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DIALOG DER RELIGIONEN UND EN'  NG
DIE MEIHODE

v  S Arnulf Gamps
Es i1st ıcht Absicht mich VO dogmatischen Standpunkt aus ber

1Ne Theologie der Religionen oder der Entwicklung auszulassen Daruüber
gıbt heute viele Veröffentlichungen un: verschiedene Lehrmeinungen
Als Missionswissenschaftler moöchte ich dıe Autftmerksamkeit auf die Ver-
wirkliıchung des Dialogs un! der Entwicklungshilfe lenken Besonders
mochte iıch aufzeigen Was Zeıtalter des Dialogs und der KEntwi  ungs-
hılfe christlicher Auftrag 1st

Mit Absıcht wiıird 1er uber den Zusammenhang des Dialogs mıt der
Entwicklungshilfe geredet Diıalog findet konkreten Situa-
tı1on sSia Weil dıe Entwicklung der Menschheit heute das Ideal 1St das
VO  3 en Sud un!: ord Ost un West angestrebt wiırd un: weiıl
Entwicklung ıcht 1LLUT wirtschafitlich oder technisch sondern VOT em
weltanschaulich un! relig10s betrachten ist lıegt auf der and u  ber
den usammenhang VO  - Dialog und Entwicklung der Menschheit nach-
zudenken

Unsere rage ist also, ob die Religionen der Welt die Entwicklung des
Menschen sozlaler, wirtschaftlicher un!: anderer Hınsicht ordern oder
nıcht; ob die Relıgionen die Menschen entwicklungsfähig machen oder
ıcht. Eıs ıst auch fragen, ob das Christentum den anderen Relıgionen
mittels Dialogs dıenen kann.

Die Fragen sınd relıg1onssozi0logischer un mi1iss1ionswissenschaftlicher
Art Beide Wissenschaften haben der Lösung dieser Fragen noch keine
großen Fortschritte gemacht Während den etzten Jahren hat Henrı
DESROCHE auf die relıg10nssozi0logische Problematik autmerksam SC-
macht Se  1ın Aufsatz Sociologie relıgıeuse et socıologıe du developpement
wurde 1961 erstmals veroffentlicht 96353 zweımal neuaufgelegt un 1967
weıiıterausgearbeıtet ! Er hat miıch auf diese Problematik Weil
aber die Aktivierung VO:  =) tiefliegenden un spezifischeren Motivationen
erforderlich ist VOon Motivatıionen, die zweiıtellos den relıig10s kulturel-
len Fundamenten (xesellscha: verankert sSınd un deren Mobilisie-
runs erst dann möglich ist WCLN S1IC VO  w} 1111' her geschieht, ‚Irom the
ell SPTINS of relig10us ıfe itself£‘ deshalb esteht WIC Soedjatmoko
ausgedrückt hat C1iN challenge to relıgı10n Dadurch wiıird dem alten Kon-
flıkt zwıischen ] radıtionalısten un Modernisten 11NC D Aktualität VCI-
lıehen, dıe vielleicht den Spezialisten Technik erfordert

Developpemen er G zurlisations, 31 (Paris 53—095; ebenso
SC1NCIM Buch Sociologzes religıeuses (Paris 150— 173 deutscher
Übersetzung unter dem J1ıtel ‚Religionssoziologie un: Eintwicklungssoziologie‘
;e8B Internationales Jahrbuch für Relıgionssoziologıe (Köln Opladen
20— 40

ZMR [72



die 190078  - besten ‚Maieutik der Entwicklung‘ NCNNCN könnte. 1ne
So Spezlalisierung eroöffnete ine weıtere Dimension für 1Ne€e differen-
ziertere Religionssoziologıe. Die davon möglıcherweise ausgehenden Rück-
wirkungen autf die Bezıehungen dieser Soziologie anderen sich mıt der
elıgıon beschaftigenden Wissenschaften wie Ekklesiologie, Missionswis-
senschaft oder ÖOkumenologie waren noch untersuchen 2

DESROCHE mochte also dıe Entwicklung anderer Kulturen “O:  S ınnen her
stattfinden lassen. Das nenn MazeutiR. Er moöchte die Entwicklungs-
werte anderer Kulturen entdecken. Diese Entwicklungswerte sind aber auf
anderen Ebenen angesiedelt als auftf denen, die für gewöhnlich dem manı-
pulatıven Einfluß der Politiker unterliegen. Sie gehoören AA relig10sen
Diımension einer Kultur Die Aktivierung oder Mobilisıerung dieser tief-
lıiegenden relıg10sen Motivationen 1m Hinblick auf Entwicklung ist WwWI1eE
DESROCHE schreibt 1ne Herausforderung der Religıion, der tradıtio-
nellen Relıgionen SOW1e des Christentums. (Gerade darum gibt 1eT auch
eine Herausforderung der Missionswissenschaft. Diese Herausforderung
ist VO  n den Missionswissenschaftlern noch ıcht ANSCHOMMM worden.
mochte 1er einen Versuch dazu machen.

Dialog der Religionen 1m Zeıitalter der Entwicklungshilfe bedeutet
dann: Kann das Christentum den anderen Relıgıionen mıttels eines Dıa-
logs dıenen und ıhnen helfen, iıhre tiefliegenden relig1ösen Entwicklungss-
wertfe entdecken un! aktivieren, daß der Fortschritt un! die
integrale Entwicklung auch be1 iıhnen verwirklicht werden”

Im ersten eıl werden dre  1 ase-studıes oder Beispiele der relig10ns-
wissenschaftlichen Problematik des Zusammenhangs VO  =) elıgıon un:!
Entwicklung bzw. Nıcht-Entwicklung ausgearbeıtet. Sie sSind dem Aas1a-
tischen Kulturraum entnommen un! sınd VO:  \ asıatiıschen Autoren verfaßt
worden. Die Problematik ist also ıcht VO  } uns 1mM Westen erfunden
worden. Im zweıten eıl wırd versucht, einıge missionswissenschaft-
ıche Schlußfolgerungen zıehen.

Dre  2 Beispiele IU Asıen
Ind Wır entnehmen dieses Beispiel dem Autor SOED-

JATMOKO Seiner Meinung nach ist dıe wirtschaftliche Entwicklung
Indonesiens ıcht gelungen, weıl 190078  - ıcht verstanden hat, daß die
wirtschaftliche Entwicklung ein vıel weıter ausgreifender Prozeß ist, als
gewöhnlich ANSCHOMM WIT:!  d. Denn VO  - der wirtschaftlichen Entwick-
Jung wird das en eruhrt Man hat aber nıe dıe inneren Hem-
INUNSCH, die 1n der Kultur Indonesıens lıegen, untersucht. Man hätte
einen gleichzeitigen Umbruch der Waırtschalt, der sozl1alen Verhältnisse
un!: der Weltanschauung anstreben mussen. Statt einer passıven ber-
nahme der westlichen Wirtschaft hätte 1609008  - 1ne kreative npassung der

letztangeführten Ort, Sof
Economic Development a Cultural Problem. Iranslation Series. Modern

Indonesia Project (Ithaca/N. Y 1958, ?1962)
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anNzZCH Kultur zustande bringen mussen: „d creative ad justement of OUT
culture“ Imitation ist nıe 1nNne Lösung.

Die Frage ist elches sınd die inneren Voraussetzungen der westlichen
Kultur, die dıe Modernisation des estens ermöglıcht haben”? Es sınd der
Wiılle, die Natur beherrschen, un:! das Prinzip der ständıgen Erneue-
runs. Die Indonesier dagegen bevorzugen CS, 1ın der Natur aufzugehen,

sıch selbst in Sicherheit bringen Darum scheuen S1e sıch, dıe Erneue-
ruNnSSPTOZCSSC urchzumachen. Darum lıeben S1e CS, die materıellen Be-
dürfnisse druücken. SOEDJATMOKO ist der Meinung, daß dıe Gründe für
diese Geisteshaltung der Weltverneinung 1n der Philosophie des Hinduis-
INUS sSOWI1e 1ın der Iradıtion der indonesischen Mystik suchen sSind. Man
en 7 B Gandhı, der das Spinnrad VOTZOS un dıe Maschinen de
estens ablehnte. In Indonesien sollte 119  - zuerst versuchen, den Geist
der Weltverneinung andern: he task of the Indonesian natıon at
the present stage of ıts hıstory lıes 1in thıs WOT. and not ın the WOr.
hereatter

Leıider bekommen WITr keine Antwort auf die Frage, W1€E diese AÄnderung
von ınneEn her stattinden könnte. Und doch ist dies eın spezıelles Anliıegen
VON SOEDJATMOKO: Er befürwortet 1ne Kombination VO  - Evolution und
Kevolution oder einen Prozeiß des gelenkten Umbruchs. Eın Ethos,
eine CUuU«C Sinndeutung des Lebens un! der W iılle, die Natur beherr-
schen, sınd se1nNeEs Erachtens notwendig. Die Schulen, die modernen Kommu-
nıkationsmittel un die polıtischen Partej:en sollen diıesen Änderungs-
prozelß bewerkstelligen. siam un: Christentum 1n Indonesien 1ET
1nNne Aufgabe finden können, wird ıcht gesagt

063 tand 1ın anıla e1in Kongrefß N
miıt dem ema ‚Cultural Motivations to Progress ın South and Southeast
Asıa". Die Referate wurden VO  } Bellah herausgegeben 1n dem
Bu  S Relıgıon an Progress ın Modern Asıa Kur I hema ist das
an Buch wichtig. ber die Philıppinen 1im besonderen spra Raul

MANGLAPUS: Phılıppine Culture and Modernization (30—42) Er gibt
unl eın sehr gutes Beispiel unserer Problematik Denn auch MANGLAPUS
ist der Ansicht, dafß Fortschritt sıch autf die Lebensanschauung eines Vol:
kes, auf die eigenen Werte un die Kultur ezjeht. Die rage
W arum wurde auf den Philippinen der Fortschritt aufgehalten? ıst iıne
schwierige rage, un: be] der Beantwortung sollte an tief ın die d
Kultur zurückgehen. Wer dıe heutige Lage der Philippinen verstehen
will, mMuUu das vor-spanıische Erbgut, dıe asıatıschen Überzeugungen und
I radıtionen, die bereits VOT der Ankunft der Spanier existierten un! die
VO  - den katholischen 1ssionaren ıcht tieigehend verandert wurden,
studieren.

7
43 ıbid.

New York/London 1965, 21968)
1
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MANGLAPUS beschrankt sich auf die fiesta, das est Ein solches est
wurde gelegentlich der Geburt eines Kındes gefeiert, be1 der Heıirat, der
Beerdigung, der Ernte, beım Autfbruch Raubzügen un bei der Rück-
kehr VO  - iıhnen. Den Gottern wurde ank gesagt, die monotfone agrarısche
Lebensweise wurde unterbrochen, und Was typisch iın der Sıtuation
einer Subsistenzwirtschaft ıst fand eın Ausgleich des Besitzes ZW1-
schen den ‚.haves‘’ und den ‚.have-nots‘ sSta Die katholischen Missjionare
haben diese Feste Jediglı als Anlaß für Predigt und Sakramentenspen-
dung übernommen. Heute och sind dıe Fıestas ein großes Hindernis füur
die Modernisierung un: für den Fortschritt auf den Philıppinen; denn
1Ne große enge Geldes, das {ur dıe Entwicklung des Landes VO  e Nut-
Z ware, wird geradezu weggeworfen. j1ele machen chulden un!' fallen
in die and der Wucherer. MANGLAPUS ist der Meıinung, dafß WIT jer
mıt Begleiterscheinungen der Kultur der Armut tun en ıcht SPa-
reNn, ıcht vorausschauen, nıcht planmäßig arbeiten. ıchtig ıst NUÜT, W as
heute passıert; die Zukunit exıistiert nıcht Das alles ist typısch nıcht DUr

für die Phılıppinen, sondern auch für viele andere Völker 1n Sud- un
Sudost-Asien Eis gibt viele Tage der Armut und ZUTC Abwechslung einıge
weniıge testliche Höhepunkte. ber aIiu wird ın der Kultur der
Armut gelebt” MANGLAPUS weıst daraut hın, daß die W eeltanschauung
dieser Menschen tfatalistisch un: zyklısch ıst Wıe 1n der Natur, gıbt
auch 1im indıvıiduellen Leben des Menschen Ww1€e auch in den Perioden der
Greeschichte ein ständiges Wechseln VO  - Geborenwerden, terben un
Auterstehen. Der Mensch ist der Natur unterworfen;: herrscht nıcht
uüber die Natur. Wenn dıe eıt schlimm ist, mMUu: INa  ) gelassen SeIN: ist S1€E
gut, freut 199028  ® sıch Die Zusammenhänge zwıischen Weltanschauung un!V n a a Entwicklung siınd also klar ber auch bei MANGLAPUS fehlt ine Anweiı-
SUuns, die uns helfen könnte 1n unserer Problematik. Wie ware möglıch,
UVOo  x ınnen her diese Weltanschauung moderniısieren 7

Indıen Fuür Indien sınd die Publikationen VO  - Paul
DEVANANDAN® wichtig. Er hat gut nachempfunden, W1€e schwier1g das
Leben für dıe Hindus heutzutage ist. Viele en Au einer tradiıtonellen
ÖOrthodoxie in einer Zeıt, da auch in Indien dıe Modernisation sıch
unabweislıch aufdräangt. Deshalb iıst 1ne LNECUC eigene Iheologie ın Indien
unbedingt erforderlich. DEVANANDAN ist der Meınung, da{iß die Christen
den Hındus dıenen können, WeNnNn s1e ıhnen Begriffe w1e Person, Schöb-
fung, (reschichte un!: Gemeinschaft anbieten.
ichtig tur die Philıppinen ist auch der Bericht eines Kongresses über Human

Factors ın Philıppine Development, ed by Francıs Madıgan (Xavier
University, Cagayan de Oro City/Ph
58 Ghriıstian ONCETN ın Hıinduism (Bangalore 1961); Preparatıon for Dialogue
(Bangalore 1964); Waıll Laift u Mıne Eyes NLO the Hıills (Bangalore
Über DEVANANDAN schrieb BoryYpD 1n seinem Buch An Introduction Indıan
Ghrıstian I’heology (Madras 1969 186—9205 und IT’HOMAS, ‚T’he signiılıcance
of the thought of aul Devanandam for theology of dialogue‘, 1: Inter-
religi0us Dialogue, ed by Jaı Sıngh (Bangalore 1—37



Im Hinduismus werden ott un!: Mensch nıcht als Personen verstanden,
die sıch 1in der Geschichte egegnen un 1n Zusammenarbeıiıt e1in geme1n-

Zauel anstreben. Für die Hindus ist 1LUTX das sSolute wirklich, un!
die Aufgabe des Menschen ist ©: sıch in dieses solutfe verlieren.
Darum der ©: ın diesem en auf Erden nach Fortschritt
streben Auch fehlt der Begriff Schöpfung: Die materielle Welt ist
bose un wiıird nıcht als VO  ’ (Gott geschaffen betrachtet; S1€e ist nıcht der
Ort, Gott un: Mensch INmMen schöpferisch aktıv sind und Gott
un! Mensch gemeınsam das Reich Gottes gründen werden. Die Welt ıst
keine Herausforderung, sondern eın Hindernis tur das eıl der Men-
schen. eıl ist ıcht 1ın dem Fortschritt finden, sondern 1ın eıner Rück-
wärtsbewegung: Der Mensch soll sich bewußt werden, dafß ein eıl
dieses Absoluten ist, verloren In der materiıellen Welt, un! der Mensch
soll vollıg mm das Absolute aufgehen und realısıeren, Was eigentlich
ist. Fbenso fehlt der Begriff Geschichte, weıl das Denken zyklısch
(Rückwärtsbewegung!) ist, un der Begriff Gemeiinschaft: Der Hındu
mochte nıcht das eil bewirken 3098881 mıiıt anderen Menschen ın
Gemeinschait, sondern Sanz alleın;: sol1} sıch selbst verwirklichen un:! 1in
das SoOolufe heimkehren.

DEVANANDAN schreibt, dafß der Christ ıcht versuchen soll, individuelle
Hindus aus dem Hınduismus herauszuholen. Im besten Falle gründe INa  ®|

e1InNn kleines christliches (setto ohne Einfluß auf die große Hindu-Ge-
meinschaft. Er befürwortet ine andere Methode mıiıttels des Dialogs die
obengenannten Begriffe darreichen Uun! den Hındus die Gelegenheit
geben, v“O  ; ınnNeEnNn her (Irom within) iıhre elıgıon verchristliıchen,
daß ine wirklıch autochthone christliche Gemeinschaft mıt einer eigenen
JT heologıe un:! Liturgie un mıiıt eigenen kirchlichen Strukturen entstehen
kann. Auch DEVANANDAN moöchte also die Modernisierung des Lebens
VOon ınNNEN her verwirklichen. ber auch sagt uns nıcht, welches die
Anknüpfungspunkte 1m Hinduismus sind. Die maıjeutische Methode scheint
also schwıer1g se1in Doch sind WITLr einen Schritt vorwartsgekommen:
kür den Christen wird klar, dafß CTr den Hindus Dienste eıisten kann
un! da der Dialog des Christentums mıt dem Hinduismus ine lebens-
nahe Aufgabe se1n muß

IT Missionswissenschaftlıiche Schlußfolgerungen
Die dreı Autoren, Aaus deren Arbeiten WIT NSCIEC Beispiele ent-

OTININCI aben, sınd Realısten. Sie haben den Mut, ihrer eigenen
Religion Kritik u  ben Das ist ıcht immer der Fall Ofters begegnet
INa  - Autoren un Wissenschaftlern, die bevorzugen, sıch gegenüber
uUunNnSsSseTer Problematik apologetisch verhalten. Diese zıtieren annn einıge

vgl hierzu (Cantwell SMITH, Moderniızatıon of T radıtional Socıety Lon-
don „Even hat SOINMNC would regard technically theologıcal question

the accepted degree of (+x0d’s immanence transcendence, 15 signiıhcant to
the SUCCESS of the Colombo plan” (49)



alte arabische oder altındıische JTexte, die beweılsen mussen, daß auch die
alte Religion der Modernisation ıcht feindlich gesinnt Wa  n Diese apolo-
getische Haltung wıird VO  - MYRDAL scharf verurteilt: „this May be
go0od tactıcs, but it 15 bad soc1ology. Religion socı1al fact cannot be
ıdentihe wiıth, and has indeed, very lıttle relatıon to the relıg10n the
‚higher‘ level that they want LO preserve.“ Die Tatsachen Aaus Asien haben
u11l gezeıgt, daß die traditionellen Religionen der Modernisation 1der-
stand eisten un! dafß Weltverneinung, zyklische Denkart, Mystik und
Fatalısmus die Entwicklung nıcht ördern.

Iso keine Apologetik! Stattdessen moöchte DESROCHE die Maieutik
einführen. Die Maieutik der Entwicklung ist u1nls aber nıcht SanNz klar
geworden. 1le dreı Autoren haben Schwierigkeiten, WEn darauf —

kommt, W1€e die Entwicklung vo  S ınneEnNn her zustande kommen könnte. Sıe
en u1ls dıe einheimischen Entwicklungswerte nıcht aufzeigen können.
Es ware gut, WCI1N diıe Religi0nssoziologen iıhre Forschungen 1ın diese
Rıchtung lenken wuüuürden. Vielleicht g1bt 1n diıeser Hinsıicht noch 1e]

entdecken.
DEVANANDAN dagegen hat uns eınen wertvollen Weg gewlesen, den

WIT jetzt schon gehen können: den Weg des Dialogs des Christentums
mıt dem Hınduismus. Dialog wird dann verstanden als innerliche eil-
nahme des Christen der weltanschaulichen Problematik der Hindus.
Der Dıalog wird nıcht VO  n außen her geführt, sondern ıst 1ne Darreıi-
chung christlicher Begriffe, die die Entwicklung ördern, dafß die
Hındus diese christlichen Entwicklungswerte ireiwillig annehmen können.

bın der Überzeugung, daß DEVANANDAN den Dienst des christlichen
Dialogs gut uUun! vorsichtig formuliert hat. Ich möoöchte das noch Sanz
kurz beweıisen durch einen Vergleich mıt anderen theologıischen Auf-
fassungen.

Es g1ibt heutzutage 1N€e strenge un 1ne mildere evangelikale
Missionstheologie. Die strenge kann INa  ®} 1n dem Buch VO  - Peter
W AGNER finden Latın Amerıcan T heology adıcal evangelıcal *?
Die mildere evangelıkale Theologie wird VO  } BEYERHAUS vertreten:
Humanısıierung eINZLLE Hoffnung der (Welt!??

Die strenge evangelıkale Richtung ist in ordamerıka un 1ın Latein-
ameriıka stark vertreten. Die Welt als solche wiıird als unheiıilbar 0oSeEe  D un!:
als auf ihren Untergang hinzielend verstanden. Die Geschichte hat keinen
posıtıven Sınn. Die Aufgabe der 1ss1on ist e ‚9 aus dieser boösen Welt
möglichst viele Menschen durch die Proklamation der unwandelbaren
Botschafit VO  - Gericht un: Gnade reiten un! in moöglıchst schnell wach-
senden Kirchen sammeln. Angesichts dieser adıkal dualistischen Schau
Von ewıger Seligkeit un: ew1ger Verdammnis verblassen dıe zeıitlichen
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Leiden un! Freuden sozialer Art leicht ZUTC Bedeutungslosigkeit In dieser
Iheologıe ist INa  ) ıcht bereıt viel für die Besserung des menschlichen
Lebens auf Erden tun Entwicklungshilfe hat 1er bestimmt keine
Priorıitat Bedauerlicher 1St CS, daß 11A)  - 1er kein Verständnis hat für den
LNNECICH Zusammenhang VO  u elıgıon un: Entwicklung [DD)EVANANDAN
gehört bestimmt ıcht den Anhangern dieser Theologie

Die miıldere evangelikale Theologıe verwirft ıcht radıkal dıe Entwick-
lungshilfe Man ekommt den Eindruck dais 167 Proklamatıon un Ent-
wicklungshilfe als nebeneinander tehend betrachtet werden Prioritaäat
ekommt jedoch dıe Proklamation „Aber muß aufs LICUC überzeugend
A Ausdruck gebracht werden, daiß 1SS10N VOT em kerygmatische
(verkündigende) sakramentale un diakonische Darbietung des CWISCH
Heıils 1St Dieses eıl 1St den großen Heilstaten (Grottes Christus CIMn

für Jllemal begründet un: kommt alleiın auf dem VO  - Christus selbst
verordneten Wege apostolischer Vergegenwartigung die Welt Nur

Ausstrahlungen durch versohnte un!: darum Versöhnung stiftende
Menschen machen Strukturveränderungen sınnvoll 13 Man spurt 1er
noch die alte TE VO  - Gustav ARNECK, da{iß Bekehrung Zu nstıtu-
tionellen Christentum 1NC Voraussetzung für Entwicklung 1st DEVANAN-
FA hat bestimmt die christliche Institution ıcht schnell aufzwıingen
wollen
en der evangelıkalen Theologie steht cdıe radıkale 1  Z  hre Vertreter

sınd Cox un! SHAULL W1C auch Mıtglieder des Okumenischen
Rates der Kirchen enf W AGNER gıbt un C1NC ausführliche Übersicht
BEYERHAUS schreıibt Die Grundelemente dieser ‚Okumenischen
Missionsschau lassen sıch WIC iolgt skizzıeren Das theologische Verständ-
1115 der 1SS10N nımmt SC1INECIHN Ausgangspunkt ıcht Missionsauftrag
Christi Kırche, sondern dem OUVeETAaNCN Gesamthandeln Got-
tes der Welt Gott i1st VO  - Anfang ununterbrochen der Welt
atıg un als solcher C1MN missionarıscher Gott Er führt die Welt
Kette VO  e umwaälzenden Taten ıhrem VO  - ıhm bestimmten Ziele, dem
Reich Gottes, entgegen Dieses Reich WIT:!  d Wal als C1MC endzeıitlıches, aber

Die Missı0 De: besteht ıcht derdurchaus diesseitiges verstanden
Verkündigung, sondern der eilnahme den geschichtliıchen un:
revolutionaren Umwalzungen der Dritten Welt VO  n heute DEVANAN-
DA. wurde das 111C gutgeheißen en Meıne größte Schwierigkeit aber
1sSt daß 1er gemeınt wiırd Entwicklung, Revolution un Veränderung
könnten Von der elıgıon un VO  - der Weltanschauung getrenn werden
Der 1LLNETIC Zusammenhang VO  w Entwicklung un:! Religion WIC die
Beispiele ıh: uns gezeıigt en fehlt 1er.

1nNne€e letzte Theorie, die ıch noch erwähnen möchte, ist dıe VOINN

VA  Z LEEUWEN SC1INCIN Buch Ghristentum der Weltgeschichte, das

BEYERHAUS a.a.0
a.a.Q0 18{1



eıl uUN dıe Sakularısatıon *. Er ist der Meinung, daß die nıchtchrist-
lıchen Kulturen und Kelıgı1onen überhaupt nıcht entwıicklungsfähig sınd.
Sıie SIN!  d7 W1eE schreibt, ‚ontokratisch‘, weltiremd, 1Ur Absoluten un!
Iranszendenten interessiert. Es gıibt 1in diesen Religi10onen un!: Kulturen
kein Heıl, un! S1e helfen nıcht, das Reich Gottes auf en gründen
Nur un! alleın das Christentum kann das Lun, weiıl 1n seinem Wesen
die Sakularisation besıtzt. Das Christentum soll darum als ‚Brecheisen‘ ın
den anderen Relıgionen iungieren un S1e zerstoren. Es g1ibt eben keinen
Weg VO  - diesen Religionen ZU el oder ZU Fortschritt. Man spurt
hier dıe Theologie VO  - KRAEMER un:! arl BARTH. Es ist unnotıg
SaSCH, dafß DEVANANDAN WI1IE überhaupt die d indische christliche
Theologie nıe VO  - diıesen (Gedanken beeinflufßt worden ıst. Was in dieser
Theologie fehlt, ist, da{fiß der wohlwollende christliche Dienst ıcht —_
wesend ist; daß die anderen Religionen als außerhalb der Heilsgeschichte
tehend betrachtet werden, da{ß UvOo  S ınnNEN her keine Entwicklung und
kein Fortschritt statthnden kann. Wiıe schwier1g auch se1In MmMas, die
inneren Entwicklungswerte entdecken, dart INan S1e doch ıcht
einfach Aaus einem theologischen Aprior1smus heraus verneınen.

Die (strenge oder milde) evangelıkale Theologie, die radikale heo-
logie und die ‚Brecheisen - L heologie befriedigen ıcht Sıe lösen das Pro-
blem des Zusammenhangs VO  - Religion un: Entwicklung, VO  - 1SS10N
un Entwicklungshilfe iıcht. DEVANANDAN hat uns einen anderen Weg
gezeıgt, WCLN dıesen Weg theologısch auch nıcht Sanz verantwortet.

bın der Meinung, daß WITr mit der modernen katholischen Theologie
weiterkommen. Ich möoöchte 0992 behaupten, daß WITLr den Beıispielen aus
Asien einıge Kriterien ZUT Beurteijlung der modernen Theologie entneh-
InNnen können.

Nur Iheologıe wırd der gegenwartıgen Sıtuation der Menschen in
Asıen un: auch 1n Afrıka und Lateinamerika gerecht, die die
anderen Religionen als In der Heilsgeschichte befindlich betrachtet. Sonst
ware ja unmoöglıch, den Weg des Dialogs gehen und den Menschen
anderen Glaubens die christlichen theologischen Entwicklungswerte dar-
zureichen un:! ıhnen  a dıe Gelegenheit geben, ihre Religion UO  S ınnen her

verchristlichen. Nur die 1 heologie wird der gegenwartıgen Situation
gerecht, die den Mut hat, den Menschen anderen Glaubens dıe eıit
gonnen, die christlichen Entwicklungswerte V“O:  S ınnNeEN her integrieren,
ohne auf 1ne moöglıchst rasche Institutionalisierung drangen Das Be1-
spie Japans, das Christentum sıch außerhalb der christlichen Kirchen
verbreitet un:! die christlıchen Entwicklungswerte mittels der moder-
nNnen Kommunikationsmedien aufgenommen werden, hat ine Bedeutung
für die Zukunft des christlichen Glaubens in anderen Läaändern 1®. Nur
dıe Theologie wird der gegenwaärtigen Sıtuation gerecht, die imstande

Stuttgart-Berlin 1966
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SeEe1IN wird, den Begriff der Bekehrung NCUu erarbeıten. Wie Gott selbst
sich 1m Lauf der Geschichte immer tiefer mitgeteilt hat iın der kosmischen,
historischen un: 1in der persönlıchen OÖffenbarung 891 Chrıstus, so sollen
auch die menschlichen sozialen Antworten un:! das sind die Religionen!

immer tiefer werden, immer weitergehen un:! ProgTEeSS1IV se1n. Leıder
ist das w1e WITr gesehen en ıcht der Fall Viele Religionen sınd
statıisch geworden un:! eisten der Dynamik der Heilsgeschichte keine
olge. Unterentwicklung hat theologische Ursachen! Bekehrung als Pro-
STESSLO bleibt notwendig! Immer wieder mufß der Aufruf gehört werden:
Bekehrt euch, denn das Reich (Gottes ist in Christus ahe gekommen!
Versteht UTrT«cCc eigene Heilsgeschichte als noch iıcht vollendet; seid bereıit,
Gott, der die Dynamiık der Heilsgeschichte ist, auch die Dynamik
Religion se1n lassen! Iheologisch betrachtet, bietet die Maieutik des
Dıialogs un! der Entwicklung keine unuberwindbaren Schwierigkeiten.

Dialog 1mM Zeitalter der Entwicklungshilfe ıch hoffe, mehr oder
wenıger klar gemacht haben, WI1€E ich das verstehe. Unterentwicklung
hat relig1öse und theologische Ursachen. Darum sollen die Missionare
iıcht NUr Leıiter oder Betriebschefs VO  - Entwicklungsprojekten se1n. Ihre
Aufgabe ist viıelmehr, den Menschen anderer Relıgıonen autf dialogale
Weise dienen. Wır können daraus schließen, daß die Menschen der
anderen Religionen einen religiösen Gesinnungswandel brauchen,
dem Lauf der Geschichte folgen können, der VO  e einem starken rang
nach Entwicklung bewegt wird. Die relig1öse Anleıtung, die den Prozelfs
der Veränderung beinhaltet, ist die NECUC missionarısche Aufgabe der
Kirche un des Missıonars. Die Missionswissenschaft sollte dies weıter
ausarbeiten, 1nNe 11CUC Technik un: Methode schaffen un NEUEC Spezla-
lısten ausbilden In diesem Siıinne moöchte ıch die Herausforderung VO:  -
DESROCHE un: der Religionssoziologie annehmen.



1Ne Untersuchung uüber ıhre  a Ausbildung und iıhren Eıinsatz 1mM
Verlauf der etzten hundert Jahre*

—O:  S Siegfried Hertlein OSB

Jede Geschichte der Missionıerung eINes Landes ıst ın Gefahr, einseıtiggeschrieben werden. Sie kann leicht einer Geschichte der auslan-
diıschen Missıonare und Missionsgesellschaften werden. Diese 1ssionare
haben gewiß Entscheidendes bei der Gründung un ZU Autfbau einer
Lokalkirche geleistet. Das Werk der Missionierung hat jedo 1e1 weıtere
Dimensionen. Zunächst die i1ssionare 1LUFr 1n den seltensten Fäallen
alleın die eigentlichen Verkünder der Frohbotschaft. Gewöhnlich standen
ıhnen zahlreiche einheimische Lehrer, Katechisten un: Apostolatshelfer
ZUT Seite Es diese Männer un! Frauen, die 1n erster Linie die
Botschaft des Evangeliums verbreiteten, die 1m Gespräch mıt ihren Lands-
leuten die Lehren erklärten, dıe meıst auch durch persönlıche Be-
SCSNUNS den Anstoß gaben Bekehrung und Nachfolge. Noch wichtiger
scheint sodann die Geschichte der Bekehrten selbst, das Leben der Jjungen
Christen un!: Christengemeinden, ihr Glauben und Beten, iıhre Motive
und Wünsche, 1  4  hre Opfer un!: iıhr Versagen. Nur WCNnN WIT diese breite

*' Als Quellen dienten VOT allem die offiziellen Berichte der verschiedenen
Missıionsgenossenschaften. Für die CSSp Bulletin general de la Gongregation du
Saınt-Esprit 1857{f) zıtiert B für die Ghronique trımestrielle de Ia
Socıete des Missıonnaiures d’Afrıque (1879—1909), z1it. CI un: OTLES annuels
Maison Carree )y z1t. Für den OSB Chronik der Benediktinermissio0-
nare vVo  S Ottılıen (1923{ff), zıtiert Dazu ine Reihe VO'  w Ördinariats-
erlassen, Hauschroniken, Statuten verschiedener Gebiete. Für die UTE eıt
lıegen die offiziellen Mitteilungen der JTanganyıka bzw. Tanzanıa EpıscopalConference (TEC) VOT. News Letter (1958—1962), zıtiert Pastoral Infor-
matıon ÖE zıtiert PI KErgänzt wurden diese Informationen durch zahlreiche
Gespräche mıt Missionaren, Leitern VO  w Katechistenschulen, afrıkanischen ate-
chisten, Lehrern, Weltpriestern und ftührenden Christen 1m anzcn Lande
An Literatur stand AB G Verfügung: SCHÄPPI, Die katholische Miıssıonsschule
ım ehemaligen Deutsch-Ostafrıka (Paderborn 1937); ENGEL, Die Missı0ns-
methode der Missıonare UO HI Geist auf dem afrıkaniıschen Festland (Knecht-steden 1932); KIERAN, T’he Holy (Ghost Fathers 2n ast Africa
Ungedr. Diss. Nairobi 1967); RAUSCHER, Die Miıtarbeit der einheimischen
Lazen Apostolat ın den Miıssıonen der eıßen Väter (MünsterNOowLAN, The Origin and ole otf Catechists in the Archdiocese of Tabora

In Workshop ın Religi0us Research (Manuskript Nairobi 196810—9292
Die Untersuchung wurde 1969 abgeschlossen, konnte ber aus Raummangelnıcht .her veroöffentlicht werden. In der weıteren Diskussion sınd manche Heus

Gesichtspunkte aufgetaucht, die die Dringlichkeit der Katechistenfrage stark
betonen. Anm Red.)



Wirklichkeit MNISCIC Überlegungen einbezıehen, aßt sıch die Entwick-
Jung Kırche ein1igermaßen gultig erfassen un!: darstellen

Im folgenden ol für dıe Kırche Tansanıas C111 Teilaspekt dieses Bildes
gezeichnet werden, namlıch der Einsatz un: das Wirken der afrıkanıschen
Katechisten ! Im Jahre 967 standen Tansanıa ıcht WCNISCT als 5870
solcher Apostolatshelfer aktivem Dienst Ihre Geschichte ist beinahe

alt WIC dıe Geschichte der Kirche VO  w T’ansanıa selbst un gliedert sıch
WIC diese drei Abschnitte Die eıit der Pioniere VO  - den ersten An-
fangen bıs ZU Ende der deutschen Kolonialherrschaft War 1nNe eıt der
freien Entfaltung, der drei Missionsgesellschaften (die CSSp se1t 1863
die se1it 1878 der OSB se1t 1888 relatıver Unabhängigkeıt VOI1l-

einander un VO  w der deutschen Kolonialverwaltung das weıte Land
evangelisıerten un!: ihrer Verkündigung das Fundament für die Spa-
tere Entfaltung legten Die Katechisten erlebten dabei iıhre erste utfe
Uun! leisteten hervorragende Dienste Darauf folgte 10 Periode der
Festigung un des Autbaus der englischen eıt urch den starken
Zustrom VO  - Missionaren verschiedener NCUCTCI Genossenschaften ent-
altete die Kıirche C1NC große Breitenwirkung Im anzch Land entstanden
NECUC Missıonszentren. un NS! Zusammenarbeiıt mıt der Kolonial-
reS1CTrUNsS wurde CinNn ausgedehntes Missionsschulwesen aufgebaut Für die
Katechisten WAar 1Nc Zeıt des ückgangs urch den wirtschaftlichen
Zusammenbruch Europa ehlten ıttel für iıhre Besoldung un durch
den LICUH autkommenden Lehrerberut verloren S1IC Ansehen ıhren
Gemeinden Uun! gesamten Missionsbetrieb Die drıtte Periode, die
eıt der einheimischen Kirche, begann mıt der Errichtung der ordentlichen
Hierarchie 25 953 Zunaächst noch kaum emerkbar, aber seıt der
politischen Unabhängigkeit Tansanıas (12 12 schnellerem
empOo, ruüuckten Afrikaner die Führung un! Leıtung der 1r auf
wWwWar 1st das Zael vollen finanziellen un! personellen Selbstver-
SOTSUNS auch heute noch ıcht erreicht aber der Bischofskonferenz un
auch auf Diözesanebene bekommen die Afrikaner mehr un: mehr das
entscheidende Wort Ausländische Missiıonare sind noch notwendig un
auch erwunscht aber mehr un:! mehr 1enender Funktion als Helfer
und Berater einheimischer Kräfte Im Zuge der Afrıkanıisierung der
Kirche erfolgte auch 111C Neubesinnung aut den an! der Katechisten
Im Katechisten entdeckte INa  - wieder den natürlichen Führer der kleinen
Christengemeinde und den unentbehrlichen Apostolats- un Seelsorgs-
helfer Man bemuht sich heute erneut gediegene Ausbildung
un!: Führung un spricht Sa VO  - möglichen Weihe ZU Diakon
oder Sar Priester

Katechisten werden dabei weıiten 1ınn verstanden als 9  16 amtlıchen Seel-
sorgshelfer Aaus der einheimischen Bevölkerung“”. Vgl LENTNER, Katechetisches
W örterbuch, Katechist (Freiburg 1961 386
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Die Zeıt der freien Eintfaltung
Die Qäter VO: HI (ze1st Die Missionierung Ostafrıkas begann

eitwa ZWanNz2z1$ IC VOT der Besetzung des Landes durch europäische
Kolonialmächte 1863 landeten die Väter VO HI Geist Sansıbar, 558
gründeten S1C Bagamoyo auf dem gegenüber liegenden estlan: Ihr Mis-
sionsauftrag umfafßte die gesamte ostafrıkanısche Küste eftwa 3000 km
VO  - Kap Guardafui bis Mocambique Die Grenze 1111 Inland War über-
haupt ıcht naher bestimmt Der Anfang der Mission:erung War schwie-
M$, denn die ostafrıkanısche Kuste WAarTr se1t Jahrhunderten VO Islam
besetzt So beschränkten sıch die Spirıtaner zunachst darauf losgekaufte
Sklavenkinder betreuen un: SIC Glauben und nützlichen and-
werken unterweisen “* WAar wußlßten die Väter VO HI Geist die
Idee ihres  p Gründers, fur die Missionierung Afriıkas SC unbedingt nOot-
wendig, einheimische Katechisten als Miıtarbeiter heranzubilden un! iıhnen
Sa Klerikerkleidung un dıe nıederen eıhen gewähren? ber
die ersten Gremeıijnden Ostafrika kleın S1e beschränkten sich auf
die Hauptstationen mıiıt ihren Schulen un Internaten und den me1st
der ähe gelegenen Siedlungen der beireiten klaven Sie konnten gut
VO  - den europäischen Missionaren betreut werden Für afriıkanische Hel-
fer hatte 11a  - dabei kein rechtes Betätigungsfeld Das anderte sich als
INa  - versuchte, Aaus der Enklave agamoyo die Heidengebiete des
Binnenlandes vorzustolßen Die erste derartige rüundung War Mhonda
(1877) Von dort wird auch der Eıinsatz des ersten Katechisten erwähnt
Sein Name WAar Hiılariıon Er erteılte Religionsunterricht für die Missions-
schüler un: Katechumenen honda Gattın (Germaine unterwıes
die Frauen Ihre Ausbildung hatten beide Internat VO  - Sansıbar CIT-

halten Diıeses Internat hatte 1Ne Sonderabteilung SEMINAFT, 1908028  $ VOETI-

suchte, Lateinschüler auf den Priester- un! Ordensberuf vorzubereiten
Unter dem Einfluß VO:  — FR LE Roy steckte 119  - sich C1inNn breiteres Ziel
und eZz0og auch Katechisten das Ausbildungsprogramm C1inN Kıiniıge eıt
zweifelte Man, ob INan ıcht 1116 Art Katechisten Brüder Institut eröffnen
sollte, aber schließlich setzte sich LE Rorvs Ansıcht durch d  1€6S$ SC1 verfrüht
und SC1 besser, vorerst gute Katechistenfamilien ZU Einsatz brıin-
SCNHN Für diese Katechisten verlangte 16 Roy 111C gediegene Ausbildung,
c Vgl KIERAN ‚0) VERSTEINEN, T’he (/atholiıc Miıssıon of Bagamoyo (Ms
Bagamoyo

Memoire 5Ur les Miıssıons des Norres general el celle de la Guinee
partıculıer, presente da la Gongregation de la Propagande Dar Pabb Lıber-
IMANNL, Superzeur des Miıssıonnaires du Coe2ur de Marıe, IRK1846 (Archiv
P vgl ENGEL, a.a.0 9911

18551 als Missionar nach Sansıbar gekommen, Warlr C1iN guter Sprachenkenner
un hatte Blutsbrüderschaft mıt dem Hauptling FUMBA VO  ; Kilema geschlossen;
1892 wurde als Ap Vikar nach Gabun berufen, 1896 ZU Generalsuperior
der CSSp gewählt Seine Ideen uber die Katechisten hat nıedergeschrieben
Les catechistes dans les (Ms Archiv CSSp, Paris)



entsprechende Besoldung und, wenn möglıch, 1ne christliche Ehe miıt
einer sozialkatechetisch ausgebildeten Tau. 1585586 standen dreißig Kan-
ıdaten 1ın der Ausbildung und bald verfügten alle Binnenland-Stationen
der Spirıtaner über Katechisten. Von Anfang wurden diese nıcht 11UT
auf der Hauptstatıon, sondern auch auf Außfßenstationen eingesetzt. Unter
Msgr COURMONT (Sansıbar 1883—1896) INg INa mehr und mehr
der Praxis über, VO  - entfernten Dörftfern geweckte Jungen auf die Zen-
tralstation olen un s1e dort ein1ge Jahre schulen, S1E dann als
Lehrerkatechisten wıieder ın iıhre Heimat senden. Diese Methode be-
wahrte sıch un: wurde VO  w den Spirıtanern allgemeın ANSCHOIMNIMMNCN. Msgr.
ÄLLGEYER (Sansıbar 1897—1913) sah darın den besten Weg, chnelle
Erfolge erreichen: Msgr. MUNSCH (Kıliımandscharo 1911—1923) hielt
sS1e tür wesentliıch iın der gesamten Missionsarbeit un:! Msgr. VOGT Baga-
IMOYyYO 1906—1923) fand, dafß S1E die besten Resultate erziele un die
Missionare 1n die Lage versetze, ıhren Einfluß bıs 1n entfernte Gebiete
auszudehnen. Dementsprechend ahm die Zahl der eingesetzten Kate-
chisten in den Gebieten der Väter VO Hl Geist standıg In Sansıbar
stieg ihre Zahl VO  - S 1 1m Jahre 1903 auf 130 1M a.  Le 1904 un: 165 1m
Jahre 1905 1906 beschäftigte Bagamoyo 158 Katechisten, 1907 deren 169;
910/12 uüber 200; 1913 deren 312, 1914 deren 370, 1915 TOLZ Krieg un:!
Unruhen 430 Vom Kilimandscharo berichtet Msgr. MUNnNSCH 1905 den
FEınsatz VO  - 50 Katechisten, 911 VON 117 un!: 1913 VO  - 183

Aufgabe der Katechisten War in erster Linıe Unterricht 1n den SS
Buschschulen S1ie aber auch Vorstand ihrer  8 kleinen Christengemein-
den un! leiteten als solche das orgen- un Abendgebet ın den Dörtern,
besuchten die Kranken un! rıefen, WeNnn notıg, den Pater; S1€E überwachten
dıe Moral ihrer (GGemeinden und brachten schwierigere VOT den
Pater. An Sonn- un!: Fejertagen SCH S1C mıiıt ihren Christen ZUT aupt-
statıon, un gelegentliıch prasentierten sS1e iıhre  s Taufschüler für die täl-
igen Prüfungen. In Bagamoyo estand für einıge Jahre eın eigener 1yp
Von Katechisten, 10720 T äuferinnen, deren Hauptaufgabe darın bestand,
das Hınterland VO  - agamoyo auf der Suche nach kranken un!: sterben-
den Menschen, besonders Kındern, durchstreiten un! diese nach kur-
Z Unterricht taufen. Die Chronik berichtet VON dreı solcher Täufe-
rınnen, dıe für H1 a E 8 insgesamt 29206 Tauten meldeten

Die Löhne dieser Katechisten nıcht sehr hoch ‘ E D Franken
PITO Monat Kür die Apostolischen Vikare bedeuteten s1e jedoch eıne
drückende ast Msgr. VOoGrT zahlte 1907 insgesamt 1913 Sa
39 500 Franken Katechistenlöhnen. Die Verlockung für die Katechisten,
in drei- oder vierfach gut bezahlten Regierungs- oder Plantagendienst
überzuwechseln, War verständlich. 9 Kann INa  - VO  e diesen Schwarzen,
erst gestern getauft, Opfer verlangen, die gute Christen 1n Kuropa ıcht
bringen würden, un die die Selbstlosigkeit eines guten ÖOÖrdensmannes
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voraussetzen?“, Iragte VOGT. Die meısten lıeben jedoch treu un €1-
steten gute Arbeıt Es gab moralisches Versagen, gelegentlich auch Eint-
lassungen, weıl einer sich 1Ne€e zweıte Tau zugelegt oder heidnischen
Zeremoniıien teılgenommen hatte Solche jedoch verhaltnıs-
mäßıg selten.

Die Missionare aten iıhr Bestes, den Stand der Katechisten mehr un
mehr heben Die „Katechistenschüler”“ auf den Stationen lebten SC-
irennt VONn den anderen Internatsschuülern un erhielten spezıellen Unter-
rıcht. Man verlangte ıcht 1el Wenn ]jemand einen guten harakter
hatte, lesen un! schreiben konnte, dazu den Katechismus verstand, War

Nach wWwel oder Te1 Jahren Schulung wurde als Hılfslehrer
auf 1ne Dorifschule geschickt. urch praktischen Unterricht eines alteren
ollegen sollte die notıge Erfahrung sammeln, bıs selbständıg e1N-
gesetzt werden konnte. Eınzelne Stationen organısıerten regelmäßig ort-
bıldungskurse, me1ıst VOT Begınn e1INes ucn Schuljahres. Auf anderen
Stationen Walr jeden Monat ein Fortbildungstag, INan neben geistlicher
Führung VOT em über Unterrichtsmethodik sprach Wiıchtig schien den
Missıonaren VO Hl Geist VOI em eine regelmäßige Überwachung der
Katechisten in ıhrer Arbeıit selbst Häufige Besuche auf den Außen-
statıonen gehörten daher/Aufgabenbereich des Miss1ıonars. Das kostete
oft viel eıt un: Muühe, doch manche Außenposten 60U, $ () un:
100 km VO  = der Zentrale entfernt, Was einen dreitagıgen Fulßmarsch be-
deutete. Und manche Station mıt 1U wWwel Missıonaren hatte ZWAaNZl1g un!
mehr solcher Außenposten. All dıes urdete den Miıssıonaren 1ne z1em-
ıche ast auf, aber S1e wußten alle, dafiß S1€e ohne diese Helter nıe das
Land erfassen un dıe Masse der Bevölkerung für Christus gewınnen
konnten.

ine andere Tatsache wird 1in den Missionsberichten dieser eıt ıcht
erwähnt: Die relatıve Selbständigkeıt der Katechisten tuhrte unbewußt
un! ungewollt eıner verhältnismäßig starken Afrıkanisierung der
christlichen Lehre un! Praxıs in den (Gemeinden. wWwar mußte der Kate-
chist den Katechismustext auswendıig können un:! auch 1mM Unterricht wort-  IN
lich vortiragen, aber Erklärung un: praktische Anwendung blieben ıhm
überlassen un als A{frıkaner schnitt diese selbstverständlich auf das
afrıkanische Leben 1eweıt hiıerbei die christliche Botschaft wirklich
afirıkanisiert bzw. das afrıkanische Leben verchristlicht wurde, ist schwer
festzustellen, denn gibt kaum entsprechende Berichte ber die Tatsache
mu{1ß iestgehalten werden, daflß 1n den Gebieten der Väter VO Hl Geist
die christliche Botschafit den Afrıkanern 1MmM allgemeinen durch Afriıkaner,
ıcht durch landes- un! volksfremde Missionare verkündet wurde.

Die Weißen Väter Zehn a  TE nach den Spiritanern kamen 1878
dıe Weißen Väter nach Ostafrıka Von der Propaganda ıhnen dıe
Randgebiete der Großen Seen un die dazwischen lıiegenden Hochebenen
als Arbeitsfeld zugewlesen worden. Be1 der Aussendung hatte Kardınal
LAVIGERIE seinen Missionaren die Weisung gegeben, Afrıka etztlich



durch Afrikaner bekehren. Dabei dachte 1n erster Lınıe Häupt-
inge un Fuürsten WI1€e MUTESA 1n Uganda oder IRAMBO ın Unyanyembe,
die, eiınmal für Christus9 ihr olk ZU Glauben führen sollten.
Afrikanische Katechisten werden 1n seinen Anweisungen ZWAaTr auch CI-

wahnt, aber iıhre  _ Ausbildung un! iıhr Unterhalt schienen EUuEr; zudem
die Anforderungen für eiın solches Amt hoch, als daß INa  - ıne

Missionsstrategie haätte darauftf authauen können Besser schien dem Kar-
dinal die Idee der Arzte-Katechisten. Begabte Afrıkaner ollten iın Kuropa
als Ärzte ausgebildet werden, spater 1n der 1ssıon unter ıhren
Landsleuten die arztlıche Praxis mıt katechetischer Verkündigung VCI-
binden. Nach ersten Versuchen in Algerien wurde 851 auf der NnNse.

eın Institut für afrıkanısche Arzte-Katechisten eroöffnet. Dieses In-
stitut zeıtıgte jedoch TOLZ großem Eınsatz 11UT recht beschränkte Resultate
un wurde 1896 Von LAVIGERIES Nachfolger wieder aufgelöst Inzwi-
schen ging die Entwicklung auf dem Missionsteld iıhre eigenen Wege
Die Weißen Väter hatten ihr Gebiet unter sıch 1n iıne ord- un:! eıne
Südregion aufgeteilt. Der Norden, VOor em Uganda, rlebte bald einen
Andrang ZU Christentum. Die Masse der Tautbewerber machte 1i1ne
sorgfäaltige Betreuung durch dıe wenıgen Patres einfach unmöglıch. Zudem
gab unter den ersten Christen ausgezeichnete Charaktere, daß die
Missionare sıch TOLZ mancher Bedenken uüber den Rat ihres Gründers
hinwegsetzten un: bald 1m anNzCh Land junge Katechisten anstellten
Im Südgebiet, dem heutigen Nordwest- un West- I1 ansanıa, Zing die
Entwicklung NUur angsam OTa Die Bekehrungen spärlıch un: für
Katechisten estand eın Bedürtfnis. rst unter Msgr. LECHAPTOIS 91—

zeichnete sıch 1m Vikarıat JTanganyıka ine en ab Schon kurz
nach seinem Amtsantritt besprach mıt seinen Mitarbeitern den Plan,
1ne eigene Katechistenschule gründen Die eıt War aber noch ıcht
reit dafür Zunaächst sıch die einzelnen Patres auf iıhren  W Stationen
Junge Burschen als Mitarbeiter heran un sandten s16€, ausgerustet mıiıt
einem sehr vereinfachten Katechismus, wel un! wel 1n entferntere
Dörfer, Unterricht geben un!: den spateren Besuch des Paters VOT-
zubereıiten 1°. 1895 konnte INa  -} annn ains Werk gehen In Mamwe, hoch
ın den Bergen, wurden Kapelle und Schulhaus erstellt, un: 1mM September

Instructions U:  52 MISSLONNALTES (Namur 100f
Vgl RAUSCHER, a.a.Q0., AA{ Insgesamt gingen aAus dem Institut unizehn

Absolventen hervor, als berühmtester VOoO  w diesen Dr ÄDRIAN ÄTIMAN, der über
sechz1g Jahre lang mıt großer Hingabe Tanganyikasee wirkte. eitere AB
solventen, die ın Ostafrika eingesetzt wurden, GATCHI, FARAGHI un
ÄUGUSTIN MECHIRE, der 1914 als Arzt bei der deutschen TIruppe eingezogen
wurde un wahrscheinlich bei einem Kampf mıt den Belgıern U: Leben kam

Mgr STREICHER schickte 1891 allein DA Katechisten iın die Provinz Buddu.
Brief VO 11 1891, zıt. bei RAUSCHER, z.a.6; 235
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hiıelt LLEPELLETIER mıt fünfundzwanzig Schuülern seinen Kınzug. Im Ok-
tober °gann der Unterricht. Es War harte Arbeıt, „eIn bilfschen Wissen
1n dıe Köpfe, e1in bılschen JTugend 1n dıe Herzen bringen“ 1 Auch der
Ort der Schule erwıes sıch als nıcht gunstıig, un: S96 Z05 die d
Schule ach Utıiınta be1 Karema. An Stelle VO  - LEPELLETIER über-
ahm BOYER die Leitung 1 Die Schule entwickelte siıch sehr gut, die
Schülerzahl stieg auf 48 un: die ersten Absolventen kamen ZU KEınsatz 1:
Hatte INa  =) zunachst daran gedacht, die Katechisten 11UT auf der Haupt-
statıon unter direkter Aufsicht des Superi10rs verwenden, sah INa  -
sıch bald CZWUNSCNH, S1C weıter un:! weıter auf Außenposten stat1ı10-
nıeren. Um ihren guten Geist erhalten, rıet INa  s Ss1e regelmäßigen
Kursen auf dıe Hauptstation ZUSAMIMNECN, un!: gelegentliıch gab ıhnen der
Bischot selbst die Jahresexerzıtien !*. Obwohl manche der Belastung nıcht
gewachsen un! sıttliıch versagten oder eintach davonlieten , le1-
steten s$1e 1mM allgemeınen gute Arbeıt un wurden für die Missionare
bald unentbehrlich: «Sans Cu  < l seraıt quası ımpossıble de faire la
mıssion» 16. ber ine chwaäche zeıgte sıch bald mehr un mehr: Selbst
den guten un! eifrıgen Absolventen der Katechistenschule fehlte für die
Praxis der notige Rückhalt. Auf ıhren einsamen Außenposten fanden sS1e
keinen rechten Anschluß. hne Verwandtschaftt un ohne eigene Familie
erlahmte bald inr KEiter un:! auch ihr Glaubensgeist, un: dıe Patres hatten

schwer, s1e bei der Stange halten !7 Msgr. Lechaptois sah das
Problem un: verfügte 1912 ine Neuordnung der Ausbildung. In Zukunft
ollten 1U noch Jjunge verheıiratete Männer, die VO  - den verschiedenen
Missionen für deren eigene Bedürfnisse ausgewaählt wurden, auf die Kate-
chistenschule geschickt werden. ach einer zweijahrıgen Ausbildung soll-
ten S1e 1ın ıhre Heimat zurückkehren un: 11UT dort als Katechisten eINgE-
setiz werden !8. Die CUu«c Ausbildungsstatte, iıne Art Katechistendorf,
wurde 1n Zımba, hoch 1n den Bergen, errichtet. egen der Kriıegswirren
WAar zunachst kein regelmäßiger Unterricht möglıch *. Seit Kriegsende
blühte jedoch die ule Bıs iünfunddreißig Familien nahmen den

Zweijahreskursen teil Neben dem duperior wurde eiIn eigener Rektor

Erster Bericht Aaus Mamwe: (1896) 343{
(1897) 406
1900 239

480
15 In Mkulwe verließen 1904 vier der fünt Katechisten iıhren Posten. Als Gründe
dafür gıibt der Stationspater Es losgekaufte Sklaven, unterwürhig,
ber hne eigenes Kückgrat; S1E Fremde 1n ıhren Dörtern un hatten
keine Wurzel 1mM Volk, keine Verwandtschaft, keine Frau; der ohn vVvVon

Rupie pro Woche WAar gering. (1905) 108
) 5928

1 (1912/13) 528
(1912/13) 515

*® RA (1917/18) 199



fur die Schule bestimmt:;: Weiße Schwestern betreuten Frauen un Kin-
der *9 Es Warl eın voller Erfolg, der aber für die Schule zugleich die
größte Gefahr bedeutete; 932/33 praktisch alle Missıonen 1m
Uhfipaland ausreichend mıiıt Katechisten versorgt “ un! damıt hatte die
Schule iıhre  L Existenzberechtigung verloren. Außerdem machte sıch die
LICUC Schulpolitik emerkbar. urch das Eingehen der 1SS10N auf die
ucn Schulplane der Reglıerung entstand eın großer Bedart qualı-
izıerten Lehrern Für 1ne solche Lehrer-Qualifikation reichte aber das
Niveau der Katechistenschule nıcht Aaus. Iso eschloß Man, die Schule
auslaufen lassen. Im Frühjahr 034 bestanden die etzten achtzehn
Kandidaten iıhre Abschlußprüfung. Daraut wurde Utinta geschlossen S

In Unyanyembe (T’abora) ist die Entwicklung bedeutend Jangsamer VOCI-

laufen — Die Missıonierung SINg 1LUI sehr muhsam all un:! 1899 hatte
INa  - auf den dreı Stationen des Vikarıats ıcht mehr als acht Katechisten.
Diese lebten auftf der Hauptstation un: besuchten Je wel un Zzwel
umliegende Ortschaften fur den Unterricht. Selbst nach der Jahrhundert-
wende trat noch kein schneller andel e1In. WAar gründete 1009028  - Cu«cC

Stationen in Ulungwa, ulu un: Turu: aber die Missıionare wurden
NUr mıiıt großer Zurückhaltung aufgenommen und hatten Schwierigkeıiten,
selbst die notıgen Nahrungsmittel finden. TIrotzdem ahm die Zahl
der Katechisten auf den Stationen staändıg W ährend der Irockenzeit
gestattete 11d:  - ihnen SOSAT, in ıs acht tunden entternten Dörfern
wohnen. Dort unterrichteten s1e 1n Gruppen VO  - wel oder dre1 den
Katechismus, un! 1im Anschluß daran ehrten sS1e die Jugend dıe Kunst
des Lesens. Der Eınsatz auf Außenposten verlangte iıne bessere Ausbil-
dung der jungen Katechisten: 1907 entstand 1n shirambo 1nNne Schule
mıt der Doppelaufgabe, Seminaristen un! Katechisten heranzubilden. ber
das brachte wen1g Aufschwung Im Gegenteıil, dıe Zahl der Katechisten 1in
der Diozese fıel VO  - 1m Jahre 1906 auf 26 1im a.  IS o11 Schuld
daran War die W anderlust der W anyamwez]l, die auft der Suche nach
besseren Feldern immer tiefer 1in den Busch SCH, oder sich in Scharen
für Irägerdienste oder sonstige Arbeıten der Kuste anwerben lıießen.

Dann trat ein merklicher W andel ein. In der Jahreschronik VO  e 19192
lıest INa  ® plötzlich VO  - häufigen Besuchen auf Außenposten; immer NCUC

Zentren werden mıt Katechisten besetzt, 1n manchen Stationen verdoppelt
sıch die Zahl der Katechumenen iınnerhalb eines einzıgen Jahres. Der
Grund für diese NCUC Aktiviıtät scheıint e1in einz1ger, recht außerlicher
Faktor SEWESCH se1nN: das Fahrrad. urch das Verkehrsmiuittel Fahrrad
wurde der Aktionsradıus des Missıonars plötzlich verdoppelt un! Ver-

dreifacht, der annn der Zentralstation gebrochen, un: mıt der Häufigkeit
(1919/20) 192f;€ 1O74) 100f

Zur Statistik: 1905 65, 1910=93, 915  180, 920=237, 925=307,
930=8312

(1933/34) 01f
Vgl NOLAN, e 16092
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der Missionarsbesuche erwachte auch auf den Außfßenstationen Leben
Unter dem ucn Bischoft LEONARD (1912—1928) wurde diese Eintwick-
Jung systematisch gefordert, un: die gesamte Seelsorge verlagerte sıch
mehr un:! mehr VO:  - der Mıissıionszentrale auf dıe Außenstationen. Diese
erhielten einen residierenden Katechisten als Leiter der Gemeinde. Die
Aufgaben dieser Katechisten sehr mannigfaltig. Neben dem Unter-
richt VO  - Kındern un Katechumenen hatten S1€e den priıesterlosen Sonn-
tagsgottesdienst halten un! dabei predigen. Wäahrend der Woche
leiteten S1e Morgen- un! Abendgebet un! brachten den Kindern das
Lesen bei % Sıe besuchten die Kranken un standen den Sterbenden bei:
bei Familienzwisten spielte der Katechist Schiedsrichter un!: hatte eın
wachsames Auge auf die Jugend Daneben besorgte den (sarten der
Außenstation un! überwachte gelegentlich dıe Vorbereitungen ZU Bau
einer Kapelle, die spater auch 1ın Ordnung halten hatte SO War
1m allgemeınen e1n full-tiıme 70b un! wurde auch bezahlt, namlıch
mıt OS S, 1mM Monat Gärtnerlohn). Die Hauptaufgabe bestand aller-
dıngs 1M Katechismusunterricht, 1mM Einpauken eınes kleinen Kate-
chismus, der dann spater VO Pater rage füur rage erklärt wurde. ine
spezielle Vorbereitung für s  ıhre Aufgaben hatten diese Katechisten nıcht.
Normalerweise kamen sS1e monatlıch eınmal auf die Missıon, ıhnen
der Pater die Aufgaben des nachsten Monats ZUWIES und erklärte. JI rotz-
dem hatten S1E eın YEWISSES Ansehen be1 der Bevölkerung un: übernah-
INnCN oft auch 1m sozlalpolıtischen Bereich die Führung ıhrer Gemeinden.
Um auch auf die Frauenwelt Einfluß ZU gewınnen, versuchte Bischof
LEONARD, 1ne Gemeinschaft VO'  - Katechistinnen gründen. Ausgebildet
VO'  - den Weißen Schwestern iın shırambo, lebten S1€e ın Gemeinschaften
Von Je dreı Frauen, erhielten VOINn der Diozese ıhren Lebensunterhalt, VCI-

prachen dem Apostolischen Vikar Gehorsam un legten en zeıitliches
Gelübde der Jungfräulichkeit ab Die erste derartige Gemeinschaft wurde
1913 in Ulungwa eingesetzt, bald daraut eıne zweıte 1ın Msalala Das
Institut bewahrte siıch jedoch nicht:; gab viele Austrıtte un! Bischof
LEONARDS Nachfolger ICHAUD (1929—1932) loste 1929 auf.

Wiıeder eine eigene Entwicklung ahm das driıtte Vıikariat der Weißen
Väter ın JTanzanıa, Sud-Nyanza Viktoriasee, das 1n der deutschen
eıt auch Ruanda-Burundi un! die kongolesische Provinz Kiıvo umtaßte?>.
Der erstie Apostolische Vikar, HIirTtTH (1890—1912), vertrat die Methode
des ındırekten Abpostolates. In seliner Programmschrift *® egte se1ıne
Grundsätze niıeder: Die wesentliche Aufgabe des Missionars ist die SOTS-
faltige Unterweisung un! geıistliche Betreuung der ersten Katechumenen
un! Neuchristen. Diese mussen VOT em lebendigen, überzeugten
24 reıben un Rechnen wurde damals bei den Weißen Vätern NUr auf den
Missionsstationen selbst unterrichtet: SCHÄPPI, DD 145f1
05 Vgl RAUSCHER, a.a.0.; 952}07
26 HIrRTH, Directoire DOUT le G atechumenat ’usage du N yanza Merıidional
Maison Carree /8p



Aposteln geformt werden, die selbst wieder NECUC Taufbewerber gewınnen
un unterrichten un! S1Ce dem Pater auf seıner Station zuführen. Da die
Neuchristen auch die Verantwortung fur das Gemeindeleben un: iıhre Mıt-
christen tragen, sınd eigentliche Katechisten ıcht notıg, ja ıcht einmal
erwünscht: auch der Pater soll sıch wesentlich auf die Hauptstation be-
schraänken. Außenstationen se]len zumındest 1ın der ersten Missionsperiode
nıcht eröffnen. Statt VO  — Katechisten sprach HIRrRTH VO  - Sos .„Hiılts-
katechisten“, Jungen, verheirateten Mannern, die 1n der ahe der 1SS10N
wohnten. Sie ollten für 3—06 Monate taglıch den Katechismusunterricht
auf der 1SS10N esuchen un! das Gelernte unmiıttelbar nachher oder

folgenden Jag ın ihren Sıiedlungen den Katechumenen wıederholen.
Lohn gab für diese Arbeit nıcht, S1C War Ehrensache, un: 1mM allgeme1-
NCN fehlte ıcht bereitwilligen Helfern. Manche Missıonen hatten
bıs dreißig solcher Kandidaten 1n Ausbildung. Der Erfolg diıeser
Methode WAar zunächst bestechend Die ersten Christen hatten 1m all-
gemeınen 1Ne tiefe Glaubensüberzeugung, der Sakramentenempfang
WAarTr außerordentlich rCcSC, der apostolische Eıter echt Vor em 1ın
Ruanda stieg die Zahl der Katechumenen und Neugetauften 1ın die Tau-
sende, un: allmählich meldeten sıch auch dıe ersten Miıtgliıeder aus den
führenden chichten, dıe sıch bısher dem Missıonar gegenüber STIELS
ablehnen: verhalten hatten, ZU Unterricht. es schien 1n bester Ord-
NUNS. Und doch gab bald einzelne Stimmen, die VOI eıner Krise Spra-
chen. Seit 1910 berichten die hroniken VO  e einem Rückgang des Kate-
chumenats, VO  - erlahmendem FEıifer der Christen, VO  - zahlreichen lau-
bensabfällen. Die Weißen Väter schickten zweımal einen Außerordent-
lıchen Vısıtator, den Ursachen der Krise auf die Spur kommen.
Beide sahen dıe Gründe für das Versagen in der unberechtigten Ver-
kürzung des Katechumenats, der mangelhaften Formung der Christen un!
1m Fehlen VO  - geeıgneten Katechisten. RAUSCHER, der das gesamte
Materijal mıt dem notıgen Abstand prüfte, kann die ersten beiden Vor-
würfe weıthın entkräften. Anders ist mıt dem Fehlen un dem
organısıerten FEınsatz VO:  i Katechisten. Hier scheint tatsachlıch ine wesent-
ıche chwäche 1m Missionssystem VO  . Bischof HIrTtTH gelegen en
urch das Fehlen VO  = gut ausgebildeten, voll beschäftigten un VO
Missionar spezlıe. geführten un: überwachten Katechisten tehlte der
Missionsarbeit 1ın Sud-Nyanza die Stabilität un! Dauer. Die Masse der
Christen WAar zunaäachst ohl gut unterrichtet un:! eifrıg; dıe Katechisten
warben viele Katechumenen: aber S1e ıcht in der Lage, die
CWONNCHNCH systematisch unterrichten un wirklich 1in das christliche
Leben einzuführen. Zudem wurden sS1e selbst 1m Laute der Jahre 2&  mu  de,
un da ine ausgewählte Elite VO  - Katechisten (die entsprechend VOI-

gebildet, diskret in der Arbeit überwacht un!: durch planmäßige Schulung
weitergeführt wurden SOWI1e finanzıelle Unabhängigkeit genossen) als
Stabilisierungsfaktor ehlten, geriet das gesamte Bekehrungswerk 1NSs
Stocken. Es zeigte sıch, daß der ireiwillige Hiltfskatechist den eigentlichen
Q



Katechisten als Lehrer un Führer der Gemeinde auf dıe Dauer iıcht
ersetizen kann. Diese Eunsıcht veranlaßte Bischot SWEENS (seit 1912 ach-
folger VO  =) HIRTH), 1in Mwanza (Bukoba), ahnliıch W1€E 1in den anderen
Vıkarıaten, allmahlıch einen testen Stamm VOIl Katechisten heranzu-
bılden ber die Entwicklung Zing 1Ur langsam an WAar nennt der
Jahresbericht VO  ® 1920 schon 299 Katechisten: aber CS handelt sıch €1
weıthin och bısherige „Hılfskatechisten ohne besondere Ausbildung.
Aut ange re hın hatte Mwanza keine eıgene Ausbildungsstätte für
Katechisten. Wie 1in anderen Gebieten fehlte dafür Personal und
Geld, da beide tur den Autfbau eines gehobenen chulwesens nach Re-
gierungsvorschrift gebraucht wurden.

Die Missıonsbenediktiner 1019}  En St Ottalıen Der Suden Deutsch-
Ostafrikas War 1887 den Missionsbenediktinern VO  > St Ottilien ZUT Mis-
sS10N1ErUNg anverfiraut worden. Ihr Eınsatz eriolgte etwas überhastet
un! der Begınn ihrer Arbeit stand unter einem unguften Stern. Am
13 1889 wurde iıhre erste Station Pugu VOIL autständischen Arabern
zerstort, mehrere 1ss1ıonare ermordet un! andere in Gefangenschaft
geschleppt. Daraufhin SCH s1e sıch nach Daressalaam zuruück un! wıd-
meten sıch der Erzıehung VO: Sklavenkindern. rst der dritte Apostolische
Präfekt, MAURUS HARTMANN (1894—1902), brachte Leben 1n die
Prätektur. In ausgedehnten Reısen erkundete DE se1n Gebiet, errichtete

strategıisch wichtigen Punkten die ersten Stationen un förderte
die Gründung VO  } Schulen und Katechisten-Posten. Um dem drückenden
Personalmangel abzuhelfen, errichtete schon 18594 auf der 1SS10NS-
farm Kurasıni bei Daressalaam eıne Schule, ın der die „bravsten un:
talentiertesten Knaben“ eingehenderen Unterricht erhalten ollten mıt der
Absıicht, „dıeselben als Katechisten heranzubilden un:! dem fühlbaren
Mangel Priesterkräften nach Möglıchkeit abzuhelfen“ 2 Leıter der
Schule wurde SEVERIN HOFBAUER. Der Apostolische Präfekt hoffte,
Priesterseminar un Katechistenschule kombinieren können., und ent-
warf einen schr anspruchsvollen ehrplan S Die Wirklichkeit sah aber
viel nuchterner AQUs. Praktisch entwickelte sıch Kurasıni einer olks-

Vgl ZM  ze 1969, 279—9289 Bei der Übernahme des Gebietes durch das
Deutsche eich 18585 gab dort fast 1Ur französische (katholische) un englische
(protestantische) Missionare. Das WarTr den deutschen Herren eın Dorn 1mM Auge.
Dr PETERS un! VOI allem der Katholik Baron VO  } (GRAVENREUTH drängten
St. Ottilien (damals das einzıge katholische Missionshaus aut deutschem Boden),
möglichst sofort deutsche Missionare auszusenden. Bei Verhandlungen ın Kom
drohten s1e B mıt einer möglichen Ausweısung aller nichtdeutschen Missionare.

Jahresberı (Daressalaam [Archiv St. Ottilıen|
Stufe B Jahre Grundschule mıiıt gründlichem Religions-Unterricht, Bı-

blischer Geschichte, Lesen, Schreiben, Rechnen und den Anfangsgründen Von (1e0-
graphıie, Geschichte un deutscher Sprache. Nach Absolvierung dieser Grundstufe
sollten die Jungen REl Jahre ZU praktischen Kınsatz auf Missionsstationen 1Ns
Binnenland. Diejenigen VON iıhnen, dıe unverheiratet bleiben und 1ın den Orden
eintreten der Priester werden wollten, sollten nach dieser Probezeit ZUTF zweıten



schule mıiıt besonderer Vorbereitung für den spateren Lehreinsatz; 899
zahlte INa  - 24 Schüler, 1900 deren 44, die der Apostolische Präfekt —
laislıch seiner Visıtationsreisen in den verschiedenen Stationen se1nNeESs
Gebietes angeworben hatte Das chulprogramm umftfa{iite dreı Klassen,
die in fünf bis sechs Jahren absolviert wurden. Der Eunsatz erfolgte, WECNNn

möglıch, auf den jeweıliıgen Heimatstationen der Schuüler urch Einkehr-
tage un! Fortbildungskurse suchte INaAN, die Junglehrer akademisch un!
moralisch auf der ohe halten un: weıter tortzubilden. Besonders
unter dem Bischof I HOMAS SPREITER (1906—1918), dem großen
Schulorganisator, der sıch bewußt auf 1ne Konkurrenz mıt den hoch-
stehenden un indirekt den siam tördernden Regierungsschulen e1In-
stellte, wurde vıel uühe auf die AÄus- un: Fortbildung dieser (VDalımu
verwendet d ber die Erfolge ließen wunschen übrig 1ne Ursache
für dieses Versagen S  jen, dafß „dıe Großstadtluft, die AaUus der nahen
Hauptstadt herüberwehte, den unverdorbenen Sohnen UÜhehes und Un-
gOoN1S gefährlich“ War. Man hob deshalb 1MmM Dezember 1909 das Lehrer-
semınar in Kurasını auf un: organıisıierte stattdessen auf den verschiede-
1LCH UÜberlandstationen Sonderklassen für Lehreranwärter 3 Laienlehrer
Aaus Deutschland wurden gerufen, Patres un: Schwestern in der He1ımat
spezıell für den Schuldienst vorgebildet. Bischot SPREITER scheute ıcht
einen en Eınsatz für eın als wesentlich erkanntes Zael 014 sollite
Kurasıni NCU als Zentralseminar eröffnet werden. ber der Krieg brachte
dıe gesamte Entwicklung ZU Stillstand.

SPREITER gab jedo ıcht auf Noch 015 entwarf eın Notprogramm.
Er tellte den Plan für ein zentrales Lehrerseminar ın Daressalaam —
ruc|  I_ Dafür sollten alle größeren Stationen eigene Lehrerschulen einrich-
ten „Daher bıtte ich nıcht NUr, iıch ordne direkt daß auf en alteren
Stationen, besonders auf denen, auf welchen Schwestern S1C| befinden,
solche Katechistenschulen errichtet werden mussen. Diese Stationen sind
JLosamaganga, Madibira, Kwiro, Salı un Lugala. Hıer der Kuste
soll etwas 1n Kurasın1 geschehen. Wo möglıch ist, eroöftnen auch die
anderen Stationen iıne solche Katechistenschule, nıcht, senden S1e nach
Vereinbarung iıhre Kandıdaten auf die Nachbarstation... ber die Aus-

Ausbildungsstufe 1ın die ule zurückkehren. Auf dieser zweıten Stufe sollte
der Deutschunterricht weıter vorangetrieben Uun:! wenigstens für Katechismus Uun!
biblische Geschichte deutsche Lehrbücher benutzt werden;: außerdem wurden
Geschichte un: Kirchengeschichte ausführlich gelehrt. Zum Abschlufß dieser
Periode sollten s1e Tonsur un!: nıedere Weihen erhalten, anschließend RE Jahre
in die Praxıs gehen, wobei S1E als Leıiter eines Außenpostens eingesetzt werden
sollten. Nach dieser erneuten Bewährungszeit sollten s1e ann zurück 1Ns Seminar
/ARR eigentlichen Theologiestudium, das ZU  m Diakonats- bzw. Priesterweihe führen
sollte. HARTMANN, Notızen 1898/1901, |Archiv St Ottilien|
30 Vgl se1ine Rundschreiben ZUT Lehrerfrage VOILLN + 19006; 1907;
51 1915: dazu den allgemeinen Visitationsbefund VO 1911 [alles:
Archiv Ottilien|
31 Hauschronmnik (Kurasıni Dez 1909
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führung Uun! die Weıiterführung dieser Schulen MUuU ıch in jedem Viertel-
jJahresbericht Miıtteilung verlangen. Das erfordert die Wiıchtigkeit der
Sache.“ Die Ausbildung der Junglehrer sollte erganzt werden durch 1ne
fortwährende Schulung der schon 1in Dienst stehenden alteren Katechisten.
Sie sollten moöglıchst oft Spezialkursen auf die Zentralstation gerufen
werden. „Diese Kurse dauern vierzehn Tage oder 1er Wochen Dabe!]
sollen die Lucken ausgefüllt werden, un!: sollen Lehrer auch in die
Methode des Unterrichts, besonders der Katechese eingeführt werden...
Man suche, be]1 solchen Zusammenkünften auch rel1210s auf die Lehrer
einzuwirken, wenıgstens einmal durch 1ne Art Exerzitien. Unsere Lehrer
ollten der dauerteig se1IN, der die Masse durchsäuert“ 3i

Auffallıg 1n diesen Benediktinerberichten ıst  e dıe starke Betonung des
Lehramtes. 1e] stärker als in anderen Vıikariaten ollten die Benediktiner-
Katechisten 1ın erster Linie Lehrer sSe1InNn „In den meısten Missionen“,
schriehb der Bischof 1911, „versteht 19908081 unter Katechisten etwas anderes
als WITr darunter verstehen Was WIT Katechisten NENNECN, sınd eigentlıch
LUr Lehrer“ D SPREITER hatte VO Lehramt ine hohe Auffassung un!:!
verlangte für se1Ne Lehrerkatechisten neben einer gediegenen beruflichen
Ausbildung VOT em echte Charakterbildung. „Die europäischen Lehr-
kräafte sollen Lehrer und auch Lehrerinnen ausbilden. Das Hauptgewicht
lıege bei dieser Ausbildung auf der relıig1ös-sittlıchen Erziehung, auf
Charakterbildung. Eın Katechist Mas noch el wI1ssen, aug nıchts,
WeNn nıcht eın harakter ist Er soll e1in Muster se1N, soll der
Sauerteig für 1ine Gemeinde und Gegend se1nN, soll daher moöglıchst selb-
staändıg sSeIn 3

Auch diese Forderung War aber zunachst mehr Idee als Wirklichkeit.
urch die sturmische Entfaltung des Schulwesens 1m Kampf siam
und protestantische Konkurrenz War 6s einfach nıcht moöglıch, die benoötig-
ten Lehrerkandidaten entsprechend auszuwählen un! auszubilden Als
Beispiel diene die Entwicklung der 1ssion Bıhawana (Dodoma) 3i Das
Ugogoland lag in der Einflußsphäre der Benediktiner, War aber durch
Jahre hindurch nıcht besetzt un bearbeitet. 908709 stieß die protestan-
tısche Church 15S10N Socıet y dorthin VOT. SPREITER jeß die Situation
zunächst duch einen Elefantenjäger erkunden. 1909 chickte den ersten
Pater. Der Anfang War schwıier1g; 1910 übernahm (SALLUS STEIGER
das Gebiet. Dieser War eın ausgezeichneter Organisator. Miıt Hilfe VOIN
WEeI Brüdern gelang 1n kürzester Zeıt, das gesamte Gebiet mıt chulen

durchsetzen. Die Hast dieser Besetzung spiegelt sıch ebhaft 1n der
Hauschronik wiıder: „Am 13 19192 [ging Br UYPRIAN|] nach Igongo,
setzte dort den Sohn des Jumben als vorläufhigen Lehrer e1In, ahm den
bısherigen Lehrer FELIX nach [Ikassı kwa Ngirıma mıt, auch bisher
35 Rundschreiben SPREITERS (3

Allgemeiner Visitationsbefund VOIN 1911 [Archiv Ottilien]
Rundschreiben (12 1909

1 Quelle: Die Hauschroniken VO  - Bihawana (1910—1916) [Archiv Ottilien]



schon unterrichtete. Hıer 70 Kıiınder. Lehrer FELIX mufß vorlaufig die bei-
den Schulen kwa Ngirıma uUun!: kwa akassa übernehmen. Hätten WIT
11UT Lehrer genug! Am wurden die Schulen VOII Kipetu un Chemba
vereinbart SOWIE die Kınder aufgeschrieben. Am 15 kam Br (IYPRIAN
nach Konko un!: fand dıe Schule 1n sehr gutem Zustand Am 16 weıter
nach Kunjira, dıe Schule VOT S  e agen angefangen wurde. Der
Lehrer Luswago VO'  - Kıdıro hat Eıfer, ist aber wen1g vorgebildet. Der
E Oktober findet den Bruder 1n Usseke kwa Chalamaganza. Auch 1er
Schulbesuch sehr gut, über 100 Kinder. ine weıtere Schule wiıird noch 1n
Ntandı vereinbart un: 18 noch die Schule VO  - Kisalalo So ware  A
Usseke jetzt ZU guten eıl besetzt, diıe Lehrer sind reıilich noch nıcht
da, aber Gott wiırd senden. Von Usseke nach Sansa gehend wird noch
eine ule in Kıkole mıt dem Jumben vereinbart. Lehrer Aloıs VO:  -
Daressalaam 1er stationiert. Er mu{ auch Kıpole versehen. Am
wurde die Schule iın Nyampaje vereinbart. Dann ging der Bruder d
21 nach Lewers, D nach agaga, 93 nach Sdasagıra. Die uile
1er ist einahe fertig gebaut. Für die Ortschaften Matumbilı, Pagala
un! Kondique wurde 24 eine gemeinsame Schule vereinbart. Zu guter
Letzt bekommt Itumbı noch ine Schule. Damıiıt ist das Nondwa-
(gebiet) gesichert ... Freilich fehlen noch die Lehrer: aber diese wird der
Herrgott schon auch noch senden. TIut Was d  hr könnt, das weıtere überlaßt
Gott“ 3i

Es War eın schonungsloser Eınsatz, un die Früchte ließen ıcht auf
sıch warten. Am 19192 bestanden 1m Stationsbereich VO  - Bıhawana
elf Schulen Eın halbes Jahr spater neunzehn. 1eder eın halbes
Jahr spater, 1913, meldet die Chronik 68 Schulen. Bei Kriegs-
begınn War die Zahl der Schulen auf 01 angestiegen, mıt weıt ber vier-
ausend Kındern Und fur alle brauchte (FJALLUS Lehrer. twa e1in
Dutzend hatte der Apostolische Prätekt anfangs bereitgestellt. Dann
wurde es verfügbare Missionspersonal eingesetzt, selbst der Hausboy,
Gärtnergehilfe un Hütejunge. odann bettelte der Super10r auf anderen
Stationen. Er fuhr die S00 km nach Daressalaam, 1ef die etwa 000
uber Kwiro nach Lukuledi un brachte an sechs Jungen mıt Es gelang
ihm aber, das Gebiet halten, un! fand noch Zeıt,
mıiıt seinen beiden Bruüdern jeden Sonntag Fortbildungskurse geben und
alle diese Schulen regelmäßig esuchen Schliefßlich erbettelten s1e

noch das gesamte eld für dıe Besoldung ihrer Lehrer $
€1 WAar Bıhawana keineswegs ein Sonderfall, sondern mehr oder

weniger typisch für die Entwicklung der meıisten Stationen des Benedik-
tinergebietes. Peramiho hatte damals 36 Lehrer, Jossamaganga 74,
Sohi 45, Kwiro 71 Selbst Daressalaam hatte 1m islamischen Hinterland

Hauschronik (Bihawana) 131
Das Betteln erreichte beträchtliche Ausmafße „Br. ‚APTIST agıtiert auf Leben

und 'Tod Ca S00 Briefe sollen ın die Schweiz S0000 nach Deutschland
abgesandt werden.“ Hauschronik (Bihawana



der 43 Lehrer 1m Einsatz 388 Im ganzen Gebiet gab €s 1913 1NS-
gesamt 5192 afrıkanische Lehrkräfte, die 1n 510 Schulen 24 300 Kınder
unterrichteten S! Die Entwicklung WAar überhastet und SPREITER War sıch
dessen bewulst: aber dıe Verhältnisse ließen ıhm keine Wahl Und doch

diese Lehrerkatechisten ıcht einfach Lohnempfänger. WAar hatte
SPREITER 9015 selbst geschrieben: „Be1 tast en unNnseren Katechisten
fehlt dıe notwendige relıg10se Basıs, die relig10se Durchdringung .
fehlt die innere Kraft“ A Als aber 9017/18 das gesamte europaische
Missionspersonal ausgewiesen un: die Christen mıiıt iıhren ehrer-Kate-
chisten iıhrem Schicksal überlassen wurden, brach dıe Kırche iıcht ‚USxa  —
IN  - In dieser aussichtslosen Situation und oft unter beträchtlichem Druck
VO  . heidnischer Verwandtschaft, Islam und protestantischer Konkurrenz
erwuchsen AaUuSs der Reihe dieser Lehrer hervorragende Führergestalten.
Männer WI1E KONSTANTIN JAMES AÄKITANDA VO  - Matirı, AUL MLEvı mıiıt
dem Beinamen „der Confessor“ VO  ; Wino, PETRI NDUNGURU VO  } ILıtem-
bo, JOSEF ISMAILIA ÄMLIMA VO  } Ndanda, PAULI JOSEF VO  - Lupaso,
(JASSIAN HOMAHOMA VO  } Lıituhi hıelten ıhre Gemeinden INIMMNECN, OTSa-
nısıerten den Gottesdienst, betreuten dıe Sterbenden, unterrichteten Kın-
der, warben LICUC Katechumenen, beschützten das ıgentum der Mission,
un WAar Jahre hindurch ohne Verbindung un ohne Aufsicht durch den
Missionar un: ohne jegliche finanzielle Hılfe Es Laienapostel 1m
wahrsten Sinne des Wortes, die Aaus der Kraft iıhres Glauben lebten

Mit dem Ersten Weltkrieg un! der darauffolgenden Ausweisung des
deutschen Missionspersonals Z1INg die erste Periode der KıirchengeschichteT ansanıas Ende Es War ıne eıt des Autbaus SCWESCNH. Man hatte die
Voraussetzungen für ine spatere Vertiefung un Entfaltung geschaffen.
Zahlenmaäßig die Erfolge nıcht sehr beeindruckend, denn die
60 000 Katholiken VO  - 1918 bıldeten noch 1ne verschwindende Minder-
eıt unter den fünf bıs sechs Millionen Heiden un: Mohammedanern.
Aber durch das engmaschige etz VO  - Buschschulen un katechetischen
Posten, das sıch jede Missionsstation egte, WaTr das Land als solche  n  45
weıthın miss10narıs erfaßt un: der Rahmen abgesteckt fr einen spate-
Icn Durchbruch. Der entscheidende Faktor für die Zukunft W1€e für die
Vergangenheit dabei die etwa 1500 Katechisten-Lehrer 4: die diese
vorgeschobenen Posten besetzten. Es kam €es darauf B WI1E dieses
Potential ausgenutzt würde.

Vgl dıe verschiedenen Jahresberichte |Archiv St. Ottilien]
Vgl WEHRMEISTER: Die Entwicklung der Erzabtei un: der Benediktiner-

kongregation VO  - Nx ÖOttilien. In Lumen (‚aesıs (S Ottilien 163
A Rundschreiben (31
41 Eine CHauc Statistik für diese eit War MI1r nıcht zuganglıch. Die Schätzung1500 erg1ibt sich folgendermaßen: Für 1913 melden die Spiritaner US Bagamoyo
430 un aus Kilimandscharo 1583 Katechisten, die Benediktiner 512 Die Chronik
der Weißen Väter erwähnt für 1918 Nyanza 268, Unyanyembe 7 9 Janganyika
225



IT Prestigeverluste der Katechisten
Nach dem Krıege sammelten die Miıssıonare iıhre Gemeinden wıeder un:!

versuchten, allmählich auch LNECUC (Grebiete erobern. In der tellung und
Aufgabe der Katechisten anderte sıch zunachst iıcht el S1ie unterrichteten
weiıter ıhre Taufschüler, standen iıhren Gemeinden VOT, ehrten 1n den
Buschschulen Lesen un!: Schreiben un drillten den Katechismus. In dem
einen oder anderen Vikarıat suchte INan, ihre  ® Ausbildung en un
schuf für S1€e eigene Schulungsstätten. Die Weißen Väter in Tanganyıka
erweckten, W1€e schon erwähnt, Zimba eben: 1n Unyanyembe
(Tabora) entstand 99258 ala; 1933 folgte (salula für das Gebiet Tukuyu.
1le TrEe1 Schuldörtfer, in denen die Katechisten mıt iıhren Familien
für wWwel a.  re wohnten un: auch die Frauen irgendwiıe mıt ausgebildet
wurden %2. Im Vikarıat agamoyo begann (FJASCHY schon 1921 mıt
eıner ange geplanten Katechistenschule iın Bahı Neben einem WEe1-
jahreskursus für Schuüler gab auch einmonatıge Fortbildungskurse für
Altkatechisten %. Am Kilimandscharo eröffnete Fr (JILMORE 9924 in Uru
1nNne Katechistenschule miıt 17 Schülern, die 926 schon Insassen zahlte.
Das ausgesprochene Ziel diıeser Schule WAar, Lehrer heranzubilden, die in
der Lage sınd, den Bedürfnissen der eıt entsprechen” A Die
Schüler kamen aus en Teilen des Vıkarıiıats. Für Sansıbar un enya
richtete der fahige chulmann WITTE in aa in Ukumbaland ine
zentrale Katechistenschule eC1In Es WAarTr 1ıne geraumıge Anlage, un 1926
betrug die Schülerzahl schon fünfzig Aaus -  A verschiedenen Stämmen 4
Die Benediktiner, die erst 926 frei auf iıhre  „ Stationen zurückkehren
konnten, verwandten zunächst große Muhe darauf, ıhre  4 Altkatechisten
wieder sammeln. In dreimonatıgen Kursen un! geistlichen Exerzitien
wurden ihr Wissen un: T C relig10se Haltung aufgefrischt. Dann wurden
die chulen 1n großer Zahl wiedereröffnet, und 097 standen ıcht wen1-
SCr als 555 Katechistenlehrer 1im Dienst %8. Fur ihre Ausbildung ent-
standen nach den Plänen VO:  - Bischot Spreiter 1in Peramiho un: Ndanda
Höhere Schulen.

Auch 1ın diesen Berichten fällt dıe starke etonung des Lehrcharakters
der Katechisten autf egenüber der eıt VOT dem Krıege siıeht INa  ] iın
ihm mehr un! mehr den Lehrer, der einer Schule Kınder unterrichtet.
Diese Entwicklung verstärkte sıch Ende der zwanzıger re in einer
Weise. dafß S1€e das Amt un die Stellung des Katechisten 1ın TLansanıa auf
Jahrzehnte hınaus tief beeinflußfßte. urch die Politik der Zusammen-
arbeit VO  ‚ 1SsS10N un Regierung 1n der Schulirage wurde die Heran-

Vgl passım; NOowLAN, LE 20f
3la 1923 355
33a 2589
339 62—66, 331

Vgl MÜHLEBACH, Die Benediktinermission nach dem Weltkrieg. In Lumen
Gaesis (St. ÖOttilien 1928 201231
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bıldung VOIl guten, qualifizierten Sd1ullehrern für die 15s10N eine
Lebensirage. Zunächst versuchte INan, dıe besten der bısherigen Kate-
chisten für den eigentlichen Schulunterricht umzuschulen. Das genugte
aber ıcht. Darum entstanden bald uüberall NCUC Lehrerseminarıien.

GILMOR siedelte VO  } Uru nach Kıbosho ber un: ubernahm VO  e dort
die gesamte Schulorganıisation des Vıkarıats: 1930 WAarTr das Lehrerseminar

überfüllt, da{fß INa  w} CS in geraumıge 1LICUEC Gebäude ach Sınga Chinı
verlegen mufte Das Vikarıat agamoyo entwickelte Morogoro ZU

chulzentrum und eröffnete dort ein Lehrerseminar, das schon 1928 uber
hundert Studenten aus verschiedenen Vıikarıaten beherbergte. Die Weißen
Väter, durch die geographische Lage iıhrer  — Gebiete wenıger direkt 1n den
trudel der Entwicklung hıneingezogen, begannen 1LUT Jangsam, sıch
der ‚uUCI Schulorganısation ANZUPDASSCH. Erst 1930 eröffnete 1abora eiIn
Lehrerseminar, das auch den anderen Gebieten Verfügung stehen
sollte Anders die Benediktiner. Durch die Politik Bischof SPREITERS VO  -

jeher aufgeschlossen für Schulen, hatten s1e schon 9923 in Peramiho un!:
9097 1n Ndanda eın Katechisten-Lehrerseminar eröffnet, die beide 9928
staatlich anerkannt wurden.

Freilich War die Irennung zwıischen Lehrer un!: Katechisten SOWI1e
zwischen Lehrerseminar un Katechistenschule damals noch ıcht offen-
sichtlich und eindeutig. Die Regierung hatte WAar eın Aufsichtsrecht und
bestimmte den Stundenplan für die Profanfächer, auf die esonders (Z@e-
wicht gelegt wurde: aber nach W1€e VOT herrschte dort 1ine rel1ig10s-m1ss10-
narısche tmosphare, un: INa  } erwartete VO: den Missionslehrern selbst-
verständlıich, daß s1e 1ın iıhren Schulen den gesamten Religionsunterricht
bestrıitten, daß s1e sonntags 1n der Kırche vorbeteten und den Gresang
leıteten. dafß S1e sıch auch außerhalb der Schulzeit der Christen un! Kate-
chumenen annahmen un! S1e betreuten #7. Und doch, CNS und OTrSa-
nısc} auch dıe Zusammenarbeit VO  3 Schule un:! Mıssıon damals WAar un:

fruchtbar diese Missionslehrer für die Ausbreitung des Christen-
tums 1mM an wirkten, für dıe Entwicklung des tandes der Katechisten
ührten S1e recht ungunstigen Folgen. Sozijal gesehen wurde der Kate-
chist als Apostel der eıt mehr un:! mehr verdrängt VON den
Jjungeren, dynamiıscheren un besser gebildeten Lehrern. Sein Unterricht
1ın der Buschschule erwıes siıch offensichtlich VO  - minderer Qualität, un
auch se1n Lohn blieb weıt hinter dem se1nes Lehrerkollegen Zzurück. Auch

So heißt {wa 1ın den Leitlimen für den Lehrer der 10zese Morogoro:
„Der christliche Lehrer ist ein Mensch, der dem Priester ın selıner Arbeit, VOT
allem 1mM Religionsunterricht, /(ABPE Seite steht”. An Einzelaufgaben wird dann
zusätzlich ZU eigentlichen Schulunterricht aufgezählt: Katechumenenunterricht
und Christenlehre tur Erwachsene, Nottaufe VO  - Kındern und Erwachsenen, Buß-
unterricht, Vorbereitung auf den Empfang der Sterbesakramente, christliches Be-
grabnı1s, Unterricht für Meißdiener, Vorbeten un Vorsingen €e€1m Gottesdienst
mıt un! hne Priester, Abendandacht in der Gemeinde, Iso n  u un! all das,
Was 190878  - früher VOIN Katechisten erwartete.



die 1ssıon selbst wirkte mıt dieser Degradierung des Katechisten. Die
erste Grarde der Missionare wurde VO Schuldienst ANSCZOSCH un darauf
besonders vorgebildet. Dıe begabtesten Schuler wurden für das Lehrer-
sem1ı1ınar ausgewahlt un:! diese Semiıinare ständıg verbessert un:! ausgebaut.
KEıgene Schulinspektoren (Educatıon decretarıes) besuchten regelmalsig
die Lehrer un:! gaben ıhnen Weisung un: nregung. Demgegenüber tuhr-
ten die Ausbildungsstätten für Katechisten eın kummerliıches Dasein oder
gıingen SaNz e1IN. In ZWanzıg Jahren (1935—1955) entstand in Tansanıa
1Ur e1in eiNZIES Ausbildungszentrum für Katechisten, Mygazını 1n
der Abte1 Nullius Peramıiho. Die Entwicklung dieses Seminars selbst ıst
jedoch bezeichnend für den ren. der Zeıt: 1945 begann mıiıt Wieder-
holungs- un! Auffrischungskursen für Altkatechisten Das Ergebnis War

entmutigend A Man tellte sıch auf Ausbildung Jjunger Leute 188 aber die
ZUT Verfügung stehenden Kandıdaten schwach So richtete INan

zweıjahrıge Vorkurse e1n, akademisch mıt den Lehrern irgendwiıe
gleıch Sein. Das rgebnıs WAar ıcht schlecht Allerdings wurden die
meısten der erfolgreichen andıdaten iın den Pfarreien icht als Pfarr-
helfer, sondern als Buschschullehrer eingesezt, un! auf Drangen des
Katechistensekretärs wurde 1mMm Laufe der Jahre auf diese spatere Ver-
wendung auch 1in der Ausbildung mehr un! mehr Rücksicht CN.
Am Ende wirkte Mgazıni mehr oder wenıiger als eın Lehrerseminar
zweıten Grades für die vielen Buschschulen des Benediktinergebietes.
Das entsprach nıcht dem ea des Rektors Religionspadagogıik, Honmn1-
letik, Pastoral un: Katechetik nahmen 1m Lehrplan STEIS einen weıten
Raum e1in; aber der Zug der eıt un! dıe konkreten Bedürtfnisse
stärker.

Zunächst hatten einzelne Bischöfe un! VOTLT allem Seelsorgspriester VOCI-

sucht, dieser Abwertung un:! Verschulung der Katechisten Einhalt SC-
bieten. In den Pastoralkonferenzen un: Direktiven der verschıiedenen
Gebiete wiırd die Überwachung, Weiıterbildung un: geistliche Betreuung
der Katechisten immer wıeder betont un den Pfarrern Al Herz gelegt 4!
Den Herz- Jesu-Freıtag ollten alle Katechisten auf der Hauptstation VCI-

bringen un! für iıhre Fortbildung nutzen. Vielfach wurden S1e schon
Vortag este Vormittags WAar dann gemeınsame Eucharistiefteier mıt
Sakramentenempfang, 1m Anschlufß daran 1ne geistliche Konterenz. Dann
wurden methodische Unterrichtsfragen besprochen. Eın Arbeitsbericht
der einzelnen un!: Besprechung der Aufgaben des kommenden Monats
folgten. Die CUuUCH Katechismusabschnitte wurden erklärt, un! vielfach

Von 121 eilnehmern dieser Kurse arbeıteten nach ehn Jahren LU noch
17 aktıv als Katechisten.

Vgl Msgr. BIRRAUX, Statuten UO  S T’anganyıka 35—837; Ergänzungen
dazu VO  - Msgr. SAMBECK (1945) 5! Msgr. SAMBECK, Statuten 1019}  S Kıgoma
1956 24—27; Msgr. TRUDEL, Directorium vo  S Tabora 1942 11—14; Msgr.
QOMEN, Statuten Von Mwanza 29—31; Mündliche Berichte aus den Ge-
bieten der Benediktiner, Väter Vom Hl Geist, Kapuziner
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erhielten die Katechisten schriftliche Skizzen für den Unterricht. - Wenn
möglıch, ging INa  3 auch 1ın den Klassenraum einer praktischen Stunde.
Nachmittags War dann och Gesangunterricht un! ZU Schlufß Auszah-
lung des Lohnes. Wenigstens einmal 1m Jahr für alle geistliche
Exerzitien und, WECINN möglıich, einıge laängere Fortbildungskurse. Es War
ein guter Ansatz, aber mıt den wacnhsenden Verpfllichtungen der ordent-
lıchen Seelsorge, dem Autbau ihrer Stationen und der Schulorganisation
fanden immer wenıger Missıonare die Ruhe und dıe Energıie, diıese Schu=
lJungstage ordnungsmalıg halten Man kurzte den Unterricht, verzich-
tete auf dıe Arbeıtsbesprechung, und schliefßlich blıeb vielen Orten
nıchts mehr übrig als ein Zahltag mıt VOTAdUSSCSANSCNCI Messe. Alleın 1in
den Gebieten der Weißen Väter hıielt 189008  - uüber die a.  re hinweg der
tradıitionellen Katechistenpolitik fest WAar ührten auch hıer die alten
Ausbildungsstätten eın kümmerliches Daseın. Die Gebäude wurden bau
tallıg, die fiinanzielle Hılfe WarTr mınımal o das Lehrpersona ohne beson-
dere Ausbildung. ber dıe Schulen lebten weıter. Nachdem 1n der Dioözese
Karema 1935 die Schule 1m den Unterricht eingeste hatte, jieß
Bischof HOLMES-SIEDLE 1n den vierzıger Jahren 1n 1ıto 1CUC Katechisten-
kurse anlaufen. Den Anfang machte SCHWEITZER, dem spater der afrı-
kanische Priester AÄTANASI Seite gegeben wurde. Von ıhm uüubernahm

MAUucCH die Arbeit. Aus den Kursen hatte sıch inzwischen 1N€ eigent-
ıche ule mıt dreißig Kandıdaten entwickelt, alle verheıiratete Männer,
die schon einıge eıt praktisch als Katechisten gearbeitet hatten. Die
Frauen lıeben daheım, die Felder bestellen Da Ufipaland damals
noch schr wen1g Schulen hatte, WAar die Vorbildung dieser Männer sehr
gering Viele-konnten kaum lesen un! schreiben, un MAUcCH mußte
vıel eıt auf den Grundunterricht verwenden. Daneben legte besonde-
1CS Gewicht auf praktıschen Unterricht VOT Kindern un Erwachsenen.
Als Merkbuch für die Schüler schrieb eınen Katechistenführer Kıongozı
kıa Mpkatekastı, der 950 1n Kampala gedruckt wurde un 1954 1ne
zweıte Auflage rlebte: 1954 siedelte MAUcCH mıt selinen Schülern auf
die Station Mataiı ber Es 30 Mann, und sS1e mufßten iın Matai
zunächst ıhre  . eigenen Unterkünfte errichten. Das bedeutete harte Arbeit,
förderte aber diıe Zucht un: Disziplın 1n der Schule.

AÄhnlich W1€e 1n Karema Zing auch 1in der Diozese Mbeya Nachdem
die alte Schule VOILL Galula 1m Z weıten Weltkrieg durch den Abzug der
deutschen i1ss1ıonare aus dem Vikarıat Tukuyu eingegangen WAar, etrieb
Bischof OORSCHOT 1956 ine Neueröffnung. Die Station OWO wurde
dafür ausersehen un! ELSSEN als erster Rektor este ZWanzıg ate-
chisten machten den Anfang. Der Unterricht wurde 1n eıner alten Kapelle
erteilt, Grashütten dienten als Unterkuntftt. Sobald W1€e möglıch ließen

Fr. MAUCH hatte z. B 1n 1to ZU Unterhalt VON dreißig FKFamilien ein
Jahresbudget VO:  o 11UT O dea davon mußte auch noch seinen eigenen Unter-
halt un!: alles Schulmaterial bestreiten.



die „Schüler” 1  s  hre Frauen un Kinder nachkommen. Man egte gemein-
SaIinıc Felder Im zweıten Jahr wurde eın ehemalıger Seminarist als
Assıstent des Rektors angestellt. Um die Disziplin besser wahren
können, folgte INan spater dem System VO  3 Ufipa Die Frauen lıeben
daheım ZUT Bestellung der Felder, die Manner erhielten nach Je dreı
onaten Unterricht einen Monat Heimaturlaub. Der Kurs dauerte wel
re Ende 1957 schied ELSSEN Aaus dem Schuldienst A4aUus Sein ach-
folger wurde PRUD HOMME, dann LEFLIS un! seıt 960 HOopPpPe. Die
Katechetenschule ala 1n Tabora wurde ‚WarTr nıe verlegt, hatte aber ıcht
wenıger iıhre Eixistenz kämpfen. Besonders ıniolge der geringen
Vorbildung der Kandıdaten mußÖte INa  e sıch weıthın daraut beschränken,
mehr oder weniıger „eıne Volksschule mıiıt einer Menge Religion” se1in.
Zunächst die 30 Kandidaten alle 1in der alten 1ss1on unterge-
bracht iıne Famiıulıe ]e Zimmer. Später konnte INa  - den Grundstein für
eigene Schulräume egen un auch dreißig Wohnhüuütten errichten. Den
Rektoren PE Martın, Avon, Scheepens) stand se1ıt 1934 ein afrikanıscher
Lehrer AA Seıite. Der wirtschaftliche Rückgang iın den dreißiger Jahren
un! wiederum der Zweıte Weltkrieg notigten ZUT Schließung der chule;
aber 1950 wurde S1e wieder eröffnet un weitergeführt W1€e früuher. er-
dings blieben auch die gleichen Klagen: geringe Vorbildung der Kandı-
daten un Abwandern der begabteren Absolventen in besser bezahlite
Staatsstellen. Diıiese weitverbreıtete Vernachlässigung der Katechisten durch
die issıon wirkte sıch auch auf den Stand der Katechisten selbst Aaus In
ihren  b eigenen ugen W1eE 1n der Sıcht des Volkes verloren s1e Ansehen
un! Bedeutung. War aten s1€e weiterhın schlecht un:! recht iıhre Arbeıt
während des Zweıten Weltkrieges teilweise Sanz ohne Entgelt oder

Sanz eringe Beihilfen aber S1C verloren mehr un mehr
Standesbewußtsein SOWI1Ee Selbstbewußfltsein un:! Überzeugungskraft.
Dies wiederum hatte se1ne Rückwirkung auf die Berufsentscheidung jJunger
Leute. Der Beruf des Katechisten wurde immer weniıger begehrenswert,
un dıe Anmeldung für eıne Katechistenschule erfolgte oft NUurL, weıl INa  =|

SONst nırgends unterkam. Das eröffnete dunkle Perspektiven, ıcht 1Ur für
den Stand der Katechisten, sondern auch für die Zukunft der Kıirche ber
die Entwicklung ging wıeder einmal eıgene Wege

HIT Neubesinnung auf dıe Katechisten
Ende der fünfziger re kam 1in Tansanıa eıner allgemeınen

katechetischen Neubesinnung. Den ersten Anstofß azu gab 16 katecheti-
sche Erneuerung in Europa. unge Mıssıonare, die 1n wachsender Zahl aus

Deutschland, Holland un: dem französischen Sprachraum 1Ns Land kamen,
rachten NECUC een mıt; alte Pionıiere, die nach Jahrzehnten der Isolıe-
runs erstmals auf Heimaturlaub fuhren, ließen sıch DCUu inspırıeren; der

51 1mM Vıkarıat Tanganyıka und 1n Mwanza. Vgl RAUSCHER, a.a.Q., 261



NEUC deutsche Kathaolısche Katechıismus zeıgte einen konkreten Weg
Der ınternationale katechetische Kongreß VO  H Eichstätt 1—2

dem 1nNne Reihe führender Persönlichkeiten aus T ansanıa teil-
nahmen, sorgte für die noötıge Weite un: Durchschlagskraft.

Reform der Katechistenausbildung Im Rahmen dieser allgemeinen
Neubesinnung erschienen auch die Katechisten wıeder 1in Licht
Man sah erneut ıhre zentrale Funktion 1mM Autfbau un 1im Leben der
christlichen Gemeinde un! spurte auch die Notwendigkeit einer dieser
Auigabe entsprechenden Ausbildung. Dieses nlıegen erhijelt einen be-
sonderen Impuls durch die Bereitschaft der Papstlıchen Missionswerke in
Aachen, die Kosten für die Gebäude moderner Katechistenschulen
übernehmen und auch für den Unterhalt der Kandıidaten während ihrer
Ausbildung aufzukommen.

Bischof BLOMJOUS VO  - Mwanza War der erste Bischof 1ın Tansanıa,
der diesen allgemeınen Überlegungen konkrete chritte folgen jeß D
Unter Leitung VO  - MATTHIAS KÖNEN wurden 057 1n Bukumbi
eıne einfache ule und zehn Steinhäuschen für ebensoviele Katechisten-
familien errichtet. onen suchte selbst ın den Pfarreien die Kandıidaten
AQUuUS, und 1mM Januar 1958 begann der erste Kurs. Von Anfang wollte
190020  =) eigentliche, vollwertige Seelsorgshelfer heranbılden:;: auch die Frauen
ollten durch Weiße Schwestern für aktıve Mitarbeit 1n den Pfarreien
geschult werden. Vorbedingung für die Aufnahme War neben gutem
Charakter, relig10sem Eiter un! gesunder Famiıilie abgeschlossene Volks-
schulbildung VO  ] S-  A Jahren. Entsprechend ıhrer Ausbildung ollten
die Absolventen auch Jull-tıme eingesetzt werden un! 1ne standesgemäße
Bezahlung erhalten *4. Das rgebnis dieser Ausbildung WAar recht gut
oll Eıter un! mıiıt guter Sachkenntnis gıingen die ucnmn Katechisten Aalns5
Werk und wurden iın der Gemeinschaft als relig10se Führer anerkannt;: 1960
uübernahm Vulkers diıe ule un führte s1e 1mM gleichen Geist weıter.

Das Modell Bukumbı machte bald Schule Auf dem Kongreß 1n Eıichstätt
hatte Bischof SAKILA VO  o Karema Dr. W AGNER aus ÖOsterreich kennen-
gelernt, un! ın den folgenden Jahren wurde durch die Unterstützung
der „Osterreichischen Landjugend” die Katechistenschule Von Matajı Von
Grund auf NCUu gebaut (zwanzıg Zweifamilienhäuser, Kapelle, Unter-
riıchtsräume, kleine Musterfarm). kın Team osterreıichischer Lajenhelferin-

Dieser Katechismus wurde VO  } den Missıonsbenediktinern VO  w Ndanda und
Peramiho 1Ns ı1swaheli ubersetzt: Katekısımu Kıkrıstu (Ndanda un!
anschließend VonNn der Bischofskonferenz als offizielles Lehrbuch vorgeschrieben
(vgl ZM  z 1969, 2851
5 Die folgenden Berichte gründen auf Gesprächen mıt den Leitern der einzelen
Katechistenschulen und persönlıchen Beobachtungen anläßlich einer Studienreise
967/68

Vorgesehen PA0/LZ als Grundlohn und UE Zulage für jedes iınd
Dazu für die ersten zehn Jahre iıne jährliche Lohnerhöhung VO  - B Zum Ver-
gleich Der Grundlohn eines Arbeiters betrug 100/ —



NCN übernahm die Frauenbildung der Schule, während Zzwei A{frıkaner
(B BONIFACE SONGORO un Lehrer PULO) 1ın Kuropa für die Leitung
der Schule ausgebildet wurden. Der erstie Rektor der Schule wurde Lud-
MAaNnN; aber seıt 065 lıegt die Leitung der Schule Sanz ın afrıkanıschen
Händen Auch in ala wurden 960 miıt Unterstützung Aachens NECUC

Schulräume un!: dreißig Wohnhäuschen gebaut. Neuer Rektor wurde der
afrıkanısche Priester AÄMBROSI. Infolge der geringen Vorbildung der Kan-
didaten un!: ohl auch A4Uus eiıgenem Interesse egte ÄMBROSI in der Aus-
bıldung sehr großes Gewicht auf landwirtschaftliche Schulung. Die meısten
Seelsorger arcn davon ıcht sehr begeıstert, un! kam CcS, dafß dıe
dreißig Platze der ule praktisch nıe alle besetzt In der
Frauenausbildung halfen Weilße Schwestern mıt; 1968 übernahm der
kanadische Weiße Vater (GSUERRIER dıe Leıtung der Schule Dieser 11
den pastorellen Wüuünschen der Pfarrer wıeder mehr Rechnung tragen und
die Kandıdaten 1in erster Linie eigentlichen Seelsorgern ausbilden.
In direkter Abhängigkeıt VO  - Bukumbı, aber mıiıt stark amerikanischem
Akzent, entstanden in den Maryknoller Diozesen Shinyanga un!:
Musoma ZzZwel 1NCUC Katechistenschulen, die bezeichnenderweise Gommunıt'y
Leadership Training Gentres genannt wurden. Man wollte ahnlich wıe in
Mwanza eigentliche Pfarrkatechisten ausbilden, die aber besonders ın der
Sozialentwicklung der Döorter aktıv werden ollten Die Gebäude in Miıpa-
Shinyanga wurden 961 vollendet un (SEORGE WEBER M der
die ane für den Bau entwortfen un! auch dıe Ausführung selbst geleitet
hatte, begann mıt vierzehn Kandıdaten den Unterricht. Bıs 1968 hatten
dreı Kurse iıhr J raimıng vollendet, un VO  ; den dreiundvıerz1g Kandida-
ten hatten 11U!T wel iıhre Arbeıt als Katechisten verlassen, alle anderen

in der direkten deelsorge tatıg Als rundlohn zahlt ıhnen die
Dioözese 27007 — S, und die entsprechenden Kinderzulagen un! Dienstalter-
erhöhungen. Dıe zweıte Schule, Kumoge in Musoma., wurde Anfang 1966
ebenfalls mıiıt vierzehn Kandıidaten eröffnet. Dort steht die sozıale Schu-
lung noch starker als in Mıpa 1m Vordergrund. Freilich soll dadurch der
eigentlich katechetische kEınsatz ıcht geschmälert, sondern 1Ur zeitgemäß
erganzt werden.

Allmählich faßte die Idee der zeitgemäßen Katechistenausbildung auch
1n anderen Diözesen Fuß kur Arusha begann 1964 DONAVAN CSSp
in Usa-River einjJahrıge Kurse 1n einer ehemalıgen Handwerkerschule:
das aber Walr offensichtlich unzureichend. Auf Dräangen Aachens erweıterte
INa  - 1967 einem Zweijahreskurs. Da dıe Di0zese noch sehr Jung un
unterentwickelt ist, WAar unmöglıch, genügend verheiratete Manner für
den Kurs ZU finden und INan mußte sich mıt Schulentlassenen begnügen.
Zudem ehlten für Famıilien auch die notwendıgen Gebäude. Als KEıgen-
art Usa-Rivers ıst die stark lıturgische Ausrichtung des gesamten Unter-
richts NECNNECN. DONAVAN un nach ıhm KELLEY erarbeiteten Sanz
1m Anschluß die ıturgıe einen katechetischen Jahreskurs, der 1in allen
Kirchen un Schulen der Diözese für Unterrichf; un:! Predigt als Vorlage
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dient. Neben der grundlegenden religiösen Schulung besteht die Haupt-
aufgabe des Unterrichts ın Usa-River darın, dıe chüler mıiıt Geist un
orm dieses Kurses vertirau machen un! s1e in dıe Lage versetzen,
1n den Pfarreien entsprechend unterrichten. I rotz mancher Enttaäu-
schungen eiıne Reihe VO  - Absolventen haben ıhre Arbeit als Katechisten
schr bald verlassen ist KELLEY VO  - der Rıchtigkeit selıner Methode
für die 10zese Arusha absolut überzeugt un gedenkt, S1e unbedingt
weıterzuführen.

Im Nachbargebiet Arushas, 1n der Apostolıschen Praefektur Same,
draängte Msgr. WINKELMOLEN CSSp VO  - Anfang auf 1Ne€e bessere
Ausbildung der wenıgen vorhandenen Katechisten. Nach einıgen refresher
COUTSES auf den Stationen fand INa  ® 066 1mM ehemalıgen Schwestern-
novızıat VO  - Kilomeni 1ine notdürftige Unterkunft für die ersten sech-
zehn Kandidaten (fünifzehn verheiratete Männer un:! ine Schwester). Die
Gebäude CNS un: ZU eıl baufaällıg, aber BERBEN CSSp Z1ng
mıiıt 1e] Schwung die Arbeit. nzwischen hat die Aachener Missions-
zentrale zugestimmt, einen Neubau der Schule finanziell unterstutzen.
So entstehen 1M Tal viıer Häuser für Je 1er FKamıiılien un: dazu dıe ent-
sprechenden Schulräume. Der Unterricht folgt mehr oder wenıger dem
Modell VO'  - Bukumbiı, BERBEN sıch in einem Kurs VO  w wel ochen
die ersten Anregungen geholt hatte Ebentalls 966 entstanden Zwe1
weıtere chulen nach dem Vorbild Bukumbis: Kasulu in der Diözese
Kıgoma und Mnero ın der Abtei Nullius Ndanda. Der Aufbau der ule
1ın Mnero lag Sanz 1n den Händen e1InNes Schweizer Weltpriesters, FRIDOLIN
PORTMANN, der auch für die Fınanzıerung durch das Schweizer Fasten-
opfer sorgte un! zweIı Schweizer Laijenhelferinnen für den Frauenunter-
richt anwarb. Die Schule selbst ist interdiözesan, und die ZWaNzıg ate-
chistenfamilien kommen AaUus fünf verschıedenen Dioözesen. Dem Charakter
der Kustenmission entsprechend nımmt INa  ®] 1n der Ausbildung besondere
Rücksicht auf die Arbeit unter ostafrikanischen Mohammedanern. Kasulu
iın der Diözese Kıgoma erwuchs Sanz aus der praktischen Arbeit Nachdem
INnan mehrere a.  re lang versucht hatte, durch TEL Schwesternteams, die
regelmäßig die Pfarreien der Diozese besuchten, das Niveau der Alt-
katechisten heben, mußte INa  ® erkennen, daß ohne vorausgehende
gediegene Grundausbildung bei aller Mühe ıcht 1e1 erreichen ist.
So begann INa  - zunächst mıt einem Jahreskurs, der 1967 ebentalls auf
Drängen Aachens hın ZU Zweı1]ahreskurs erweıtert wurde. Zwanzıg
Kandidaten stehen ın der Ausbiıldung. Leiter der Schule ıst BOUQUET
DES CHAUX den wel Weiße Schwestern unterstutzen, die sich be-
sonders den Frauenunterricht kümmern. Gleichzeitig mıt Kasulu CT -
offnete der aktive Bischof VO  - Kıgoma, der Kanadier HOLMES-SIEDLE, in
Kabanga eın eigenes Heim für die katechetische Schulung afriıkanischer
Schwestern. Unter der Leitung VO  - ZWEeIl Maryknoll-Schwestern werden
einheimische Ordensfrauen A4us SaNzZz Ostafrika ın einem Zweıjahreskurs
katechetisch geformt und für die Seelsorge vorbereitet. Zael der Schule



ist, Fachkräfte heranzubilden, die in Teamarbeit die katecheti%the Arbeit
1in eiıner 10zese organısieren, überwachen un vorantreıben sollen rst
1n zweıter L.ınıe sollen s1e auch ın ıttel- un!: Oberschulen selbst Reli-
gionsunterricht erteılen. Eıs ist e1in hohes Zael un ohl ıcht auf Anhıeb

erreıichen, zumal der allgemeıne Biıldungsstand der Schwestern, die sıch
für dıe Schule melden, 1e1 wünschen übrıg aßt Kaum i1ne VO  - ihnen
wurde speziıe für dıese Arbeıiıt ausgesucht, sondern die meısten sehen 1n
der katechetischen Schulung 1ine Notlösung für Kandıdatinnen, die sıch
für 1ne Weiterbildung als Kranken- oder Lehrschwestern ıcht eignen.
Von seıten der Schule War eıne Auslese kaum möglıch, da sıch für dıe
vorhandenen dreißig Plätze 11ULr 23 Kandıdatinnen gemelde hatten. 'Trotz-
dem ist die Leiterin der Schule., ST NOIRIN voller Hoffnung; enn
dıe Kandıdatınnen kommen aus en Ländern Ostafriıkas un:! mıt fort-
schreitender Einsıicht in die Wıchtigkeıit der katechetischen Aufgabe wird
ohl auch die Bereitschaft wachsen, dafür beste Kräite freizustellen. Schon
1m zweıten Kurs 19068, für den sich zwolt NECUEC Kandıdatinnen meldeten,
zeıigte sıch e1in merklicher Nıveauanstieg. em hofft Sr No1RıNn, durch
NSCH Kontakt mıt den Absolventinnen un: durch gelegentliche refresher
COUTSES das Interesse persönlicher Weiterbildung wachzuhalten Bischof
HOLMES-SIEDLE haätte 1968 die Kabanga-Schule der T anganyika
Episcopal Gonference übergeben un machte iın der Plenarsıtzung ein
othizielles Angebot; aber die Mehrzahl der Bischöfe lehnte ab

Als letzte Neugründung baute die Diozese Tanga eın Katechistendorf
1n Kwal, 1ın den Usambarabergen. Bau der Unterkünftte, katechetische
Schulung VO  e} zunächst zehn FKFamılıen un! praktische Mitarbeit 1n der
Piarrei gingen and ın and Als spezifisches Ziel seıner ule erklärte
der Leıter, SEAN FRITZGERALD I „eıne tmosphaäre chaften,
dıe die Katechisten ın 1nNne Art G(ospel sıtualıon hineinstellt und iıhnen
dadurch 1ne genu1ın christliche Erfahrung ermöglıcht”. Durch die SC-
meınsame Feıier der Liturgie sollen s1€e die Gemeinschaft mıiıt Christus
erfahren, durch gemeınsame Arbeit auf den Feldern un: beim Bau ihrer
Häuser sollen s1e den Wert menschlicher Arbeitsgemeinschaft rleben
Der Gedanke der Ujamaa 3i christlicher Pragung soll ıhre Lebenshaltung
formen. In der Praxıs unterscheidet sıch jedoch Kwal1l kaum VO  e anderen
Schulen, CS sSe1 denn durch die Begeisterung un: den Enthus:asmus des
Anfan

Schließlich errichtete der Bischof VO  $ Karema 9067 noch eıne eigene
Ausbildungsstätte ür Altkatechisten. In den Gebäuden einer ehemaligen
Krankenstation 1n Chala halt HAAG regelmalsıg Kurse VO  - Je
drei onaten mıiıt dem Zael, die etwa sechshundert Katechisten der Diözese

befähigen, chulkinder 1m Anschluß die 1EUC Katechismusreihe
(Watoto Mungu (vgl ZM  z 1969, 287) unterweısen. Be1l einer eıl-
nehmerzahl VO:  3 Je dreißig Mann hofft der Bischof, innerhalb VO  - sechs

Afirikanische Sippengemeinschaft modern-sozıalistischer Prägung.
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Jahren all seinen Altkatechisten wenigstens die notigste Grundlage für
e1in sınnvolles Arbeiten 1n uUNnseceTrer eıt vermitteln. Auch diese Schule
wıird VO:  w} Aachen unterstutzt.

So verschieden all diese Katechistenschulen ın Groöße un: Niveau SINn
akzentuijert VO  - den Rektoren verschiedene Aspekte iıhres Lebens her-

ausgeste werden, betont Ziel un Aufgabe eines Katechisten ın den
verschıedenen Schulen verschieden tormuliert werden, 1mM Grunde iolgen
all diese Ausbildungsstätten einem einheıtliıchen Schema, das mehr oder
wenıger VO  — der Sache gefordert un!: 1n NCUEZETET Zeıt ohl klarsten
1in Bukumbi dargeste wurde. Dieses Grundschema sıeht folgender-
malßen Au°

Die Kandıidaten sollen erwachsene Männer mit abgeschlossener Grund-
schulbildung VO  w wenıgstens Jahren se1N, 1n ruhıger Ehe leben und, Wenn mMOg-
lıch, schon Erfahrung 1ın der Arbeıt als Katechisten haben.

Der Trainingskurs coll wenıgstens ZWweEeI1 Jahre dauern un! siıch nıcht NUr auf
die Männer beschränken, sondern auch die Frauen iırgendwie ın die Ausbildungmiıteinbeziehen.

Das entscheidende 1el der Ausbildung ist, 1 Katechisten ein relıig1ösesSendungsbewußtsein wecken un! pflegen. Sie sollen sıch als Gesandte Christi
verstehen, als Künder der Frohbotschaft.

Inhaltlich 1l 100028  - ıhnen eın gediegenes Glaubenswissen vermitteln, das auf
der bıblischen Botschaft gründet und modernen Fragen nıcht vorübergeht.

S1ie sollen nıcht L1UTLr befähigt werden, lıturgische Feiern sinnvoll mıtzu-
gestalten, sondern auch einem inneren Verständnis der Liturgie geführt WeTI-
den, daraus iıhr Leben gestalten.

Methodisch sollen s1e 1in der Lage se1N, moderne katechetische Lehrmittel
sachgerecht verwenden un der jeweiligen Situation dNZUDASSCH.

Sozialer 1NNn Un: Verantwortungsbewußtsein sollen geweckt werden. Die
Absolventen sollen 1n iıhren Gremeinden nıicht UUr relig1öse, sondern auch sozıiale
Führer se1n.

Grundsätzlich sollen die Katechisten ihren Beruf full-time ausüuben un:!
dafür ine standesgemäße Entlohnung erhalten, eın Anfangsgehalt VO:  }
weniıgstens 150712

Von diesem Schema weicht 1UT eıne einzıge Ausbildungsstätte grund-atzlıch ab, namlıch Mgazıni 1ın der Diözese Songea (bısher: Abtei Nullius
Peramiho). Nıcht, daß INan die genannten S  aa Punkte für talsch erachtet,
sondern AaUus jahrzehntelanger Erfahrung glaubt INan, feststellen
können, daß S1e nıcht erreichbar selen. Man halt für besser, nach W1e
VOT begabte und aufgeschlossene Burschen unmıiıttelbar nach der Schul-
entlassung (Standard für vier Vo Jahre auf 1ne Katechistenschule

schicken. 3B)  1€ ersten wel re sınd 1ne Art vorbereitendes Iraiing,die folgenden ZzwWweIl Jahre sınd der eigentliche katechetische Ausbildungs-kurs.“ Den zweljahrıgen Vorkurs führte INa  ®]} eın auf Grund der „traurı-
SCH Erfahrung, dafß für eıne sıinnvolle Weiterbildung sıeben Jahre Volks-
schule eiıne ungenugende Voraussetzung biılden“. Die Aufnahme VO  - Jun-
SCH unmıiıttelbar nach Abschluß der Volksschule begründet INa damait,
daß S1e 1ın dıesem Alter noch lern- un! bildungsfähig sejlen un! darum



viel besser 1n der Lage, sıch eın gediegenes relig10ses un!: fachliches Grund-
wıissen anzueıgnen. Zael dieser Erstausbildung ist nıcht NUur unmittelbare
Vorbereıitung auf seelsorgliıche Arbeıt, sondern UV'! Vermittlung eıner
gediegenen Allgemeinbildung, die sıch für die spatere Arbeıt, esonders
auch als Religionslehrer ıttel- un: Höheren Schulen, als unerläfsliıch
erwelse 9Q Nach einem solchen Grundkurs ollten dıe Kandıidaten vıer bıs
fünt Jahre in praktischen Eınsatz, WECNN möglıch unfier Aufsicht eınes C1I-

fahrenen Altkatechisten In diıeser eıt der Bewährung sollen S1e dann
auch iıne Famılıe gründen. rst dann kehren S1€e IN miıt ihren
Frauen einem eigentlıchen Pastoralkurs für ein oder we1l re 1Ns
Seminar zuruück. Jetzt erst können s1e die nötıge Reife, aber auch die
psychologische Bereitschaft aben, ihr theoretisches Grundwissen 1m
Lichte iıhrer praktıschen Erfahrung NC  > überdenken un fruchtbar
erganzen. Von seıten der Schule braucht 111d  - sıch 1in diesem Kurs nıcht
mehr mıt der ermittlung des Anfangswissens (Vorlesen, Schriftauf-
chlagen, Ablauf der Messe, katechetische Methodik) herumzuplagen, SOMN-

dern kann die eigentliıchen Pastoral- un! Sozialprobleme gründliıch be-
sprechen und gemeınsam nach Lösungen suchen. Diese Argumente
sınd der Überlegung wert. Leıider WAar SCH Mangels ebauden
un:! Personal bisher noch ıcht möglıch, diesen Plan iın die Wirklichkeit

überführen. ber mıiıt dem Auszug des bisherigen Lehrerseminars Aaus

Peramıiıho stehen Gebäude DA Verfügung, un 108078  - kann NUur hoffen, dafß
190028  - ıcht Janger wartet Gewiß, 1ne solche Schulung würde die Dauer
der Ausbildung wesentlich verlängern; aber WEeNnNn 1124  - edenkt, welche
Anforderungen die Jungkatechisten geste. werden un: welche Auf-
gaben ıhnen 1m Aufbau der Jungen Kirche zufiallen, sollte 11A)  - ıcht
kleinlich se1nN.

Die meıisten Leıiter der Katechistenseminare sind jedoch der Überzeu-
SUung, daß solche Umstände ıcht nötıg sıind. Sie glauben, hre Absolven-
ten sejen 1im allgemeınen der ihnen gestellten Aufgabe gewachsen, und
‚War 1n eıner Weise, die einem Jungen Kaplan alle Ehre machen wurde.
Als Beispiel eın Auszug Aaus dem Begleitschreiben VO  w Katechisten, die
den Ziweijahreskurs 1n Kumoge besucht en un 1n der Lage sSe1IN
ollten

10 act aAs commentator at Sunday Mass Feastdays.
To teach singıng before Sunday Mass 5T other times.
'Lo ead the epistle at Mass, K9) lead the singıng and Prayers.
10 conduct ‘Sunday Service ıthout the Priest)’.
To conduct Bible Vigil at outstatıons.p< CN ©5 < 16 CO 'To g1ve talks to the Christians working ıth prıests Sısters who would
out team to g1ve retreats.
To have Biıble Reading per10ds ıth the Christians, followed Dy discussion.

ddg Vgl Bonıface (‚atechists’ SeminarYy Mgazını, iıne Programmschrift er
1el un! Inhalt der Unterweisung 1n der Katechistenschule VOI Mgazıinı (Ms
1969),
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10 hold d1sSCUsSSIONS ıth the Christians ıf they 111 come together o discuss
their COTNINON problems.
10 make investigatıons AS to the free state for marrıage.
10 work ıth Christians: TO form them into better Christian communıty
Dy cooperatıve Christian actıon.

11 To teach Christian parents indıvıdual €esSsons that they 1n turn 111 be
able tOo teach theır O W: children.

12 To teach Christian children iın School They have een prepared to uS«ec
Watoto Mungu. JIhey should be able tOo handle Standards SN
10 help teach other catechists together ıth Priests Sıisters who A1ic doing
thıs work14 To inspect other Catechists anı ıry tO help 1Improve them
10 teach others LO Mass an! take Carec of these arrangemen(t(ts.
10 assıst the sick ıth praycrs an lead the burıal ServıCce.

Wıth Pagans G atechumens: Ihey should be able
To look for Catechumens an: LIry LO attract Pagans TO study.
To PICDAaTE them for the Sacrament COUTSC by teaching them the hirst part
of Afrıca's Way LO Life.
10 teach an help ıth the Sacrament COUTSC.
HEG work ıth the Catechumens ın maendeleo (social development)
PTrO] cts
10 teach children both 1ın school Aan! during short COUTSCS at the
miıssıon 1n preparatıon for baptısm.
10 make investigatıons the free staie of catechumens.

General IThey should be able
'To attend meetings representatıve of the Church
'To assıst the prıest ready advıser ın regards to natıve cCustoms.
10 take aAr of supervise the church sacrısty 9

Es ist eın umfangreiches Programm, und eın Katechist mıt solchen
Fähigkeiten ware zweiıtellos iıne große Hılfe 1n der Seelsorge eıner
Pfarrei. Er könnte auch i1ne größere Aulßenstation selbständıg versehen
un den Pfarrklerus weıtgehend entlasten. Es bleibt allerdings die rage,
wWwI1]ıe gegenüber diıeser T heorie die praktische Wirklichkeit aussıieht.

Probleme des Katechisteneinsatzes Eınes steht fest Wo immer
gut ausgebildete Katechisten ZU Einsatz kommen, ıst iıhr Einfluß bald

spuren. Wenn S1C auch nıcht Wunder wirken, tragen S1€E doch ent-
scheidend bei ZUTr Aktivierung der Pfarreien, ZUT Verlebendigung der
Liturgie, ZUT pastoralen Durchdringung entlegener Außenposten, ZUr He-
bung der relig10sen Bıldung VO  - Kındern un: Erwachsenen. Auf der
anderen Seite entstehen MLNECUC Probleme, die 1ın der Praxis oft recht schwer

losen S1N!' Diese Probleme lıegen jedoch zumındest nach Meinung
der Leıiter der Katechistenschulen ıcht schr auf seıten der Kate-
chisten, sondern auf seıten iıhrer Gemeinden und deren Seelsorger.
Die erste Schwierigkeit ist iinanzıieller Art Gut ausgebildete Katechisten

Broschüre für dıe Priester der 10zese Musoma: The Gatechists 07 Kumoge
(0
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erwarten mıt Recht für ihre Arbeit voll bezahlt werden Eın Monats-
gehalt VO  e 150—9200 Schilling erscheint durchaus ıcht übertrieben, VOTLT
em Vergleich dem ahnliıchen Beruft des staatlıchen Volksschul-
ehrers, der 300 bıs 1010 Schilling verdient Die afrıkanıschen Gemeinden
sind jedoch AaAr un:! allgemeınen ıcht der Lage, mehr als
oder höchstens WeCI1 solcher Faull ıme Katechisten unterhalten Das aber
ist einfach be1 der Größe vieler Gemeinden, der Vielfalt der
Arbeıt un den weıten Entfernungen der Stationen Zumindest jeder
größere Außenposten oft sechs bıs S  en auf Station m1t zehn-
ausend Christen un! Mehrtfachen Heiden un! Mohammeda-
nNern collte CISCHNCNH, selbständıgen Katechisten en Praktisch
mMU: den meılsten Dioözesen der Bischof beträchtliche Zuschüsse für Kate-
chisten bereitstellen aber der Wiıderstand solche Beihilten nımmt
mehr un mehr un: War Aaus grundsätzlıchen Überlegungen Solange
1N6e Kirche nıcht wenıgstens den Zentralfunktionen un!: dıe Seel-
z gehört wesentlich dazu selbständıg 1st bleibt S1C unterentwickelt
unselbstandıg un! damıt C111 küunstliches Gebilde Besser, argumentıert
IMNan, keine Katechisten als finanzielle Abhängigkeıt VO  - unsıcheren äiuße-
ICN Hilfsquellen Freilich das Parallelbeispiel Besser keine afrıka-
nıschen Priester, WECNN die Gemeinden ıcht voll für deren Lebensunter-
halt aufkommen können)‘, ist IN1TL kaum egegnet un wurde VO  - e
Bıschofen, denen ich 65 vorlegte, entschieden zurückgewiesen.

In der Praxıs mu{ INa  ; ohl unterscheiden: Es gıbt christliche Gemein-
den die s0—90 0/9 der Ortsbevölkerung umfassen, voll organısıert un!
gebäudemäßig geziemend ausgestatiet siınd Hier kann 1a  - ohl mıt
Recht erwarten, daß S1C €es daransetzen, auch iinanzıell auf CISCHNCN
Füßen stehen, un nach egen suchen, die Aufgaben ordnen,
dafß nıcht mehr Verpllichtungen entstehen als AaUuSs CISCHNCN Miıtteln bewal-
Ugt werden konnen Daneben stehen dıe eigentlichen Missionsgemeinden
mı1ıt 5—10°%o Gläubigen inmıtten VO  - 80—90%/0 Niıichtchristen Solche Ge-
meınden haben oft ZWaNZ1ıS un mehr Katechistenstationen deren Haupt-
aufgabe ist missionarische Verkündigung eisten Es WAaTrc einfach
ıcht recht diesen JUNSCH, schwachen Vorposten die d: ast des Unter-
halts ihrer 1ss1onare aufzubürden Das bedeutete das Ende jeder
1ssion Eın legıtimer Ausweg für viele Fälle ist ohl der vollausgebil-
dete, aber 11UT part LIME eingesetzte Katechist Man wurde dem Kandı-
daten schon be1 der Aufnahme das Katechistenseminar offen SCNH, dafß

iıcht mıt vollen Anstellung Gemeinde rechnen könne
sondern daß INa  a Von iıhm erwarte, auch ach abgeschlossener Ausbil-
dung erster Linıe VO  i SC1INCT Landwirtschaft oder Handwerk
leben Als Katechist werde 1105 Nebenberuft eingesetzt Dieser
Nebenberuf WAaTC dann unentgeltlich oder aber, entsprechend der auf-
gewendeten eıt mıt ıcht mehr als 50— 80 S entlohnt Als Krgänzung
könnte 198028  - noch erwarten, dafß diıe (semeinden solchen Katechisten

Gemeinschaftsarbeit be1 SC1INCTI Feldbestellung unterstutzten un!
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seınen Lebensunterhalt siıcherten. 1ne solche Regelung jedoé1 ıcht
viele un:! gerade die begabtesten unter den Kandıdaten VO Besuch des
Seminars abhalten wird, MUu erst die Erfahrung zeigen. Es ware jeden-
falls bedauerlich, W sıch dıe Junge Kırche Aaus eın finanzıellen ber-
legungen heraus, mıt eıner Führung zweıten un drıtten Grades egnugen
mulfite.

Eın weıteres Problem des Katechisteneinsatzes ist das rechte Verhältnis
ZU Priester. Dıie meılsten deelsorger 1m Lande haben keinen besonderen
Kontakt den Ausbildungsstätten ıhrer katechetischen Miıtarbeıiter. Die
einen sınd skeptisch un kritisch den „halbgebildeten Hılfsseelsorgern“
gegenüber, die nach einem Zweı1jahreskurs alles besser wıissen glauben;
die anderen sind überoptimistisch un: erwarten VO  - den Jungkatechisten
1ne Leistung, dıe dıe eines normalen Kaplans weıt übertrifft. Die olge
ist oft „eıne zıiıemliche Spannung“ zwıischen Pfarrer un! Katechist, die 1Ur

leicht 1n Enttäuschung un Bıiıtterkeit ums  ag In der 10zese Shi-
Nyanga Zing INa  3 dıeser rage 1n einer sorgfältigen Untersuchung nach,
und RICHARD COARR schrieb dazu einen austfuüuhrlichen KReport *. Das
rgebnıs erkennt grundsatzlı dıe eistung der Schule un: der Kate-
chisten a empfhehlt aber 1ne Reihe VO  ; Verbesserungen: . ollten dıe
Katechisten eın klares Arbeitsprogramm aben, der Priester sollte sıch
NSCH Kontakt miıt ıihnen bemuhen un S1E mehr als Mitarbeiter ennn als
Angestellte betrachten: jahrlich ollten für alle kxerzıitien gegeben WCI-
den und gelegentlich auch weiterführende Kurse 1ın der Pfarrei oder 1n
der Schule: dıe monatliche Arbeitsbesprechung ın der Pfarrei musse
sorgfäaltig eingehalten werden;: eın kleines Mitteilungsblatt für die Kate-
chısten sollte veroffentlicht werden, S1€e ANZUTCSCH un:! auf dem lau-
fenden halten Bevor eın Katechist einem ÖOrt ZU Eınsatz Sa  äme,
sollte durch 1ne Diözesankommission die Notwendigkeıit, Arbeitsmög-
ıchkeit un! finanzıelle Position au ertorscht werden: Versetzungen
VO  - Katechisten ollten möglıchst vermieden werden, ihnen  w die
Integration ın 1ıne Gemeinde erleichtern.

1nNne andere Frage wiıird 1N diesem Keport kaum angeschnitten, obwohl
S1e inzwischen stark 1Ns Gespräch gekommen ist das berufliche Selbst-
verständnis der Katechisten. Sie sind Laien, ertuüllen aber praktisch die
Aufgabe eiINeEs Seelsorgepriesters AauSsgSCNOMM die sakramentale Funk-
tıon 1n der Feler der Eucharistie un! in der Spendung des Bußsakramen-
tes Ferner: Wenn sS1e schon auf iıhren Außenposten die Funktion eınes
Seelsorgers übernehmen, ıst dann recht, ıhnen die Zentralaufgabe eines
katholischen Seelsorgers, eben die Leitung der Eucharistischen Feıer Uun!:
die Spendung des Bußsakramentes, vorzuenthalten? Ist ıcht VOonNn der
Sache gefordert, diesen Gemeindeführern durch die Priesterweihe die
Möglichkeit geben, ıhr Amt wirksam auszuuben? Das hiele nıcht, den
zolıbatären Priester bısheriger Pragung abschaffen, sondern sachgerecht

er SX Years: New LooR at Our Catechist Program (Mipa 1968),



erganzen. ber diese rage wird noch nıcht 1e1 geschrieben 9 aber 1ın
allen Katechistenseminarıen spricht INa  -} davon, un die meısten Rektoren
un! auch manche Bischöfe Tansanılas scheinen mıt solch eınem Schritt
in ıcht allzuferner Zukunft rechnen. Demgegenüber erscheıint dıe rage
des permanenten Diakonats als zweıtrangıg, da die Weihe ABl Diakon
den Katechisten 1ın seliner bisherigen Funktion WAar bestatıgen, diese
aber iıcht erweıtern wurde. iıne solche Weihe wird weitgehend 1Ur

als Durchgangsstufe diesem „ Volkspriestertum ” ur sinnvoll gehalten.
Ob dieser Schritt jedoch getan wiırd, ang weniıger VO  - den Rektoren der
Katechistenschulen als VO  - der afrıkanıschen Hierarchie ab Eıs g1ıbt in
T’ansanıa einıge einheimische Bıschöfe, die diese Möglıichkeit ernstlich 1nNns
Auge fassen aber die damıt verbundenen Probleme sınd groß. Vor
allem ist die rage eines zweigeteilten Klerus einer hochgebildeten
Führungsklasse Un!: der der eintachen Volkspriester. Die afrıkanıschen
Priester selbst urchten i1ne Abwertung iıhres tandes 1n den ugen des
Volkes, VOTI em der Nıchtchristen. Ist aber ıcht gerade das, W Aas dıe
afrıkanische Kirche der Zukunft braucht: den Mann Aaus dem Volk, ME

Dienst olk estiec ohne Einheit un Gemeinschaft mıt dem olk
verlieren”? Für die Katechisten selbst i  ware dieser Schritt nıchts als 1ne

geradlinıgze Fortführung un Bestatigung dessen, W as S1e 1m Grunde VO  3

Anfang Schon Pater LIBERMANN hatte 1in bezug auf S1Ce Von den
„dıienenden Klerikern“ geschrıeben ®. Mer BIRREAU VO  =) Tanganyıka
nennt S1e Lazenpriester 61 und der Ausdruck „ungeweıhte Kapläne gehoört
ZU festen oOkabular der frühen Missıionsberichte. Wenn S1e schon die
Funktion erfüllen, aru sollte 1800078  - ıhnen die zugeordnete Weihe VOI-

weıigern” In geschichtlicher Perspektive dürfte ınteressant SE1IN, dafß der
Gedanke einer Zusammenschau VO  e Priester un! Katechist schon SanNz

Anfang der Kirche T ansanıas stand Wie WIr gesehen haben. machten
sowohl die Missiıonare VO. HI1 Geist un die Weißen Väter als auch die
Benediktiner Begınn iıhres Eınsatzes den ernsthaften Versuch, Priester-
und Katechistenseminar verbinden. Daß diese Versuche damals sche1-
terten, sollte kein Grund se1N, die rage nıcht noch einmal 1m Lichte
der heutigen Möglichkeiten un:! Notwendigkeiten durchdenken.

Andererseits sollte INan sıch durch solche Ausblicke auch iıcht daran
hindern lassen, tun, Was heute möglich ist. Für den Augenblick gılt C5S,

Vgl HASTINGS, CGhurch an Missıon ın Modern Afrıka (London
185—237:;: SLAATS, Ihe Catholic Priesthood 1ın Afrıka: Afrıcan Ecclesiastı-
cal Review 11 (Masaka 1969 2945— 9254

SO schrieb Erzbischof Mıhayo 1m Sommer 1968 einen eigenen Hirtenbrief
dieser Frage. Auft der Bischofskonferenz 1mM Juni 1969 nahmen die afirıkanıschen
Bischöfe auf Drängen des Apostolischen Pronuntıius Jedoch 1ne radıkal negatıve
Haltung eın un! ließen nıcht einmal eıner ernsthaften Diskussion ber
den Diakonat kommen.
60 LIBERMANN, Memoıire,

Prätres Jaiques; Circulaire (22-7-1938)



den Katechisten SC1INCT tradıtionellen orm moöglıchst wirksam Auft-
bau un! Ausbau der Kırche ] ansanıas ZU Iragen kommen lassen
Es bestehen heute bereits dreizehn Ausbildungsstätten für Katechisten

J ansanıa, und jahrlıch eenden etwa hundert Kandıdaten iıhr ‚WC1-

jahrıges Training Das 1st CIM beachtliches Potential das der Kırche Z.U13:

Verfügung steht und i1st entscheiden dafür die richtige Art des EKın-
satzes inden olgende Punkte verdienen besondere Beachtung

Die Schulung und systematische Ausbildung der Katechisten ist ab-
solut notwendig und collte unbedingt weitergeführt werden m1T dem Zael

Zukunft möglichst 1LLUTr derart ausgebildete Katechisten anzustellen Die
Aufinahmefähigkeit der einzelnen Diözesen für solche Katechisten ist ]_
doch beschrankt un schon gesattıgt Darum scheint nıcht sinnvol]
weiıtere Schulen errichten Es sollte vielmehr zwischen den Diözesen

Zusammenarbeit kommen Es 1st nıcht einzusehen aru: nıcht DC-
legentlich aM Kurse aus einzelnen Diozesen ZUr Ausbildung das
Seminar anderen 10zese geschickt werden ollten

Fuür den fruchtbaren Eınsatz 1st 111C Nachbetreuung der Katechisten
unerläfslich Die monatlıche Arbeıtsbesprechung auf der Pfarrei, der SC-
legentliche Fortbildungskurs Seminar oder der Pfarrei, dıe regel-
mälıigen Besinnungstage ollten ZU selbstverständlichen Programm
jeder 10zese gehoren

Kuür die systematısche Betreuung und Weiterführung der Katechisten
braucht jede Diözese C1iMN katechetisches Sekretariat das VO  - Fach-
INann geleıte un! VO  w} Mitarbeiterteam unterstutzt wird Dieses
Sekretarıat sollte zustandıg SC1IMH für Anpassung der Lehrpläne, Einfüh-
runs Bücher, Gestaltung des Katechumenats, regelmäßige Fortbil-
dungskurse uUuSW Außerdem sollte sıch besonders die Führung un!
Betreuunez der Volksschullehrer emuhen un: ıhnen Kursen und Ge-
sprachen für den Religionsunterricht der Schule Hılfe und Weisung
geben

Auf Diözesan- oder andesebene sollte 111C Pastoralzeitschrift SPC-
zıiell für die Katechisten un: iıhre Arbeit entstehen Das Niveau dieser
Zeitschrift muflßte den Bedürfnissen der Katechisten angepalit SC1IMN und
deren konkrete Probleme ansprechen Es WAarTe auch das beste Miıttel die
Katechisten theologisch un: methodisch über NEUC Entwicklungen auf dem
laufenden halten un! ıhnen wiıieder NECUEC AÄnregungen VCI-
mıiıtteln 62

Im Sommer 1969 hat Peramıho Publıcatıon die Herausgabe solchen eıt-
schrift angekündigt. S1e soll den Namen Mlezı (Der Erzieher) tragen und die
Stelle der bısherigen Lehrerzeitschrift T ate7jo treten In der Ankündigung heißt

ausdrücklich, mMa  } wolle den Religionsunterricht der Primarschule ördern
un: den Katechisten Anregung un! Hiılfe für iıhre Pastoralarbeit bieten. Die
Sprache wıird Kıswaheli SC11. |Die Zeıtschrift erscheint seıt Miıtte



Auf Landesebene sollte das Pastoralinstitut 1n Bukumbi dıe Erfah-
runsScnh der einzelnen Diözesen sammeln un! 1n gelegentlichen Treffen

koordinieren versuchen. Vor em sollte zeiıtgemaße Lehrmiuittel
bereıtstellen.

So ware hoffen, daß die Katechisten, die entscheidend Aufbau
der Kirche Tansanıas beteiligt5 auch 1ın Zukunft deren weiıterer
Entfaltung un Vertiefung miıtwirken können. einmal weıt
kommt, dafß S1€e durch die Weihe Au Diakon oder „Volkspriester” die
iıhrer Funktion entsprechende Bestatıigung durch die Kirche erfahren.,
ist iıne rage der Zukunit, die ohl überlegen gilt, dıe aber
den gegenwartıgen Kınsatz nıcht läihmen sollte

Im Blick auf dıe Zukunft se1 noch auf 1ne Untersuchung aufmerksam
gemacht, die für die Ausbildung, dıe Anstellung un den küniftigen Status
der Katechisten in Tansanıa weitertragende Aussagen machen wird. Im
August 967 hat die Ostafrikanische Bischotskonferenz AMECEA 63 den
Auiftrag gegeben, 1ne gründliche wissenschaftliche Untersuchung durch-
zuführen über IDie Zukunft des Katechisten ın Ostafrika. Miıt der urch-
führung der Studie wurde das Pastoralkatechetische Institut aba in
Uganda betraut, dem finanziell un: technisch ZUT Seite steht
Neben theologischen, rechtlichen, geschichtlıchen und wirtschaftlichen Stu-
dien 111 INa  } sich besonders bemühen, soz10-psychologisch den Berut des
Katechisten un die Probleme se1nes gegenwartıgen Kınsatzes 1n den
rıff bekommen. Die Untersuchung ist 1im ange, und ein 1eam VO  -
Fachleuten unter Leıtung VO  =) SHORTER ın aba ist dabeı, dıe
Tausende VO  } Fragebogen un Interviews sichten un! auszuwerten.

Zur AMECEA-Konferenz gehören Kenya, Malawı, JTansanıa, Uganda un:
Sambia:; 1m vorliegenden Fall haben sıch auch Ruanda und Burundı der Unter-
suchung angeschlossen.

Federation ınternationale des Instituts de Recherches socıales et $0OC10-
relıgieuses, mıiıt Generalsekretariat 1n Löwen.
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KLEINE BEITRÄGE
DAS EMINAR FÜR MISSIONSWISSENSCHAFT

DER

Innerhalb der Katholisch-Theologischen Fakultät der Julius-Maximilians- Uni-
versıtat (87 Würzburg, danderring 2) besteht seıt einıgen Jahren eın ordent-
Iıcher Lehrstuhl Jür Missıonswissenschaft miıt dem dazugehörigen Seminar. Offi-
zıiell ıst eın Lehrstuhl ausschlieflich für Missionswissenschaft hne weıtere
Fächerverbindung, Iso nıcht Missionswissenschaft und Religionswissenschaft
der Missionswissenschaft un! ökumenische T heologie, W1€e mehreren ande-
ren Universitäten uüublich ıst

Vorlesungen aus dem Gebiet der Missionswissenschaft gab 1n Würzburg
bereıts seıt 1924, un:! ‚WarTr Aaus dem Gedanken heraus, dafß INa  } den nıcht
wenıgen Studenten der verschiedenen Missionsorden un! -gesellschaften, die in
Würzburg ansassıg sınd, Un!: denen des Katholischen Missionsärztlichen nstitu-
Les; das ebenfalls ın Würzburg seınen Sıtz hat, die Möglichkeit einer sachgerech-
ten Ausbildung bietet.

Die ersten Vorlesungen hielt der ‚Begründer des Missionsärztlichen Institutes
un: rühere Apostolische Präfekt der Assam-Mission der Salvatorianer
EDMUND (HRISTOPH BECKER, der in anbetracht seliner Verdienste 1928 ZU

Honorarprofessor ernannt wurde. Ihm folgte als außerplanmäßiger Protessor
der Jjunge Benediktiner Dr. [HOMAS OHM, der spater durch viele mM1SS10NS-
wissenschaftliche und relıgionswissenschaftliche Werke bekannt wurde, besonders
durch selne große Missionstheorie: „Machet Jüngern alle Völker!“* (Freiburg

TIThomas Ohm lehrte 1n Würzburg VO  w}K bis VO  w} der Nazi-
regıerung Aaus seinem mte entfernt wurde. Aber bereıts zweIl Jahre vorher kam
VO:  n München, 1939 dıe Katholisch- T’heologische Fakultät zwangsweıse <  -}
den Nazıis aufgelöst worden WAäaTr, rof. Dr. JOHANN ÄUFHAUSER mıt seinem
Seminar, das stark relıg1onswissenschaftlich ausgerichtet WAar, nach Würzburg. Er
führte die missionswissenschaftlichen Lesungen un Übungen weiıter bis seiner
Emeritierung, ja noch bıs 1951, endgültig Würzburg verließ. Darauf VeI-

Jegte das Bayerıische Kultusministerium Lehrstuhl un! Seminar wieder nach
München. Dieses schlechte Jahre für die Missionswissenschaft 1n Würz-
burg, da das VO  } Aufhauser aufgebaute Seminar miıt seinen Bücher- un: Dia-
beständen 1945 bei dem großen Brand der Stadt un! Universität völlıg vernich-
tet wurde. 1954— 58 hielt vertretungsweıse roft. DDr JOSEF HASENFUSS die
notwendiıigsten Lehrveranstaltungen. Im Jahre 1958 konnte die TheologischeFakultät Würzburg erreichen, da en eigener, zunächst außerordentlicher ehr-
stuhl für Missionswissenschaft errichtet wurde, der mıiıt dem soeben habiılitierten
Fachmann Prof. Dr JOSEF (SLAZIK MSC besetzt wurde. Dieser baute systema-tisch ine NEUEC Seminarbibliothek auftf un erarbeitete en umtassendes Studien-

Als 1961 die Universität Münster berufen wurde, trat Dr.
WILLEKE OFM se1ne Stelle, zunächst als Vertreter des Lehrstuhles, dann,

nachdem ein ordentlicher Lehrstuhl errichtet worden WAaT, ab 1966 als ordent-
licher Professor der Missionswissenschaft.

Seitdem ist das Semıinar raäuml;ch wesentlich erweıtert und Auss£attung und
Personal erheblich vermehrt worden. Der Bücherbestand ist mehr als das
Dreifache gewachsen un! umfa{lßt über 3000 Bäande Aaus den Gebieten der Mis-
sionsbibliographie, Missionstheologie, der Missionsgeschichte der einzelnen Län-



der, davon die besten iın den etzten Jahren publizierten Quellenwerke der eli-
g10NS- un! Völkerkunde. Die meıisten europäischen missionswissenschaftlichen
Zeitschritten sınd vollständıg vorhanden, ebenso ıne Reihe VoOon Zeitschritten
aus Afrıka un! Asıen. Schwerpunktmäßig ıst dıe Dokumentatıon auf dem
Gebiete der Ostasienmission etwas reichhaltıger, wel der derzeitige Vorstand
zugleich eın vollausgebildeter Sinologe ist und bisher V16€e. über chinesische Mis-
sionsgeschıchte gearbeıtet hat.

An Forschungsprojekten hat das Seminar gegenwartıg zwel, die nach 1966
begonnen wurden un: sıch auf die Geschichte der Mission 1n China beziehen.
Zu diesem Zwecke wurden ın europalschen Archiven Dokumente gesammelt,
die bereıts ZWeI wertvolle Archivsammlungen darstellen.

Das Müllener-AÄArchiuo ist der Erforschung des Lebens un ırkens des ersten
deutschen Missionsbischofs 1mM China der Neuzeıt gew1ıdmet. Dieser ist der 1673
1n Bremen geborene JOHANNES MÜLLENER, der 1n Jjungen Jahren nach Rom
kam, VO  } dort AaUuUs 1700 nach China g1Ng un! VO  w 1716 bıs seinem ode 1742
Apostolischer Vikar 1Nn Szechwan Westchina) WArT. Die Sammlung besteht AUS

rund 200 Originalbriefen und Handschriften dıeses Mannes, die 1m Xeroxverfah-
I1CH kopiert worden sind. Dazu kommen dıe bedeutendsten, ZU eıl recht selte-
N  - Druckwerke. Eine klare Abschrift der oft schwer lesbaren Dokumente wurde
VO  w} den Mitarbeitern 1m Seminar als Gemeinschaftsarbeit erstellt. Die Sammlung
steht Studenten für kleinere un! größere Forschungen ZUT. Verfügung.

Die zweıte Sammlung ist das tumpf-AÄrchrvo mıt Materialiıen ber den Jesu1-
enpater KILIAN STUMPF. Er wirkte VO:  } Kaiserhof Peking,
nıcht NUur als Präsıdent des Kaiserlichen Astronomischen Amtes, sondern auch als
Sprecher der Jesuiten (Visıtator) im Ritenstreit. Das Seminar hat ıhm beson-
deres Interesse, weil Würzburger War und der Uniıversitat Würzburg se1ne
Studien machte. Über Stumpf besitzt das Seminar ebentalls ine reichhaltıge
Dokumentation 1n Faksimile, nıcht 11UT se1iner viıelen Briefe Aaus China, sondern
auch seiner riıften, VonNn denen die wenıgsten ediert sind. Auch diese Doku-
mentatıon steht der Forschung ZU  aun Verfügung un!: hat bereıits die Aufmerksam-
keit anderer Universitäten erregt. ehrere Studenten arbeiten Projekten
aufgrund dieser Dokumentationen.

ber die wissenschaftftliche Tatigkeıit des Seminars gibt iıne Liste der 1ın den
etzten Jahren angefertigten Zulassungs- un: Diplomarbeıiten vielleicht das beste
Bild Die gewöhnlichen Seminararbeiten sind dabe1 nıcht berücksichtigt. Bemer-
kenswert ıst, daß bıs 1969 VO  — den jJjungen Theologen iıne Abschlußarbeit VC1I-

langt wurde:;: seıtdem der Universität auch das Diplomexamen ublich OL-
den ist, trıtt die Stelle der Abschlußarbeit dıe wissenschaftliche Diplom-
arbeit. Diese Arbeiten sınd 1m Seminar für issionswissenschaft 50— 80 Schreıib-
maschinenseiten stark un! mussen in wissenschaftlich einwandfreier Form durch-
geführt se1N. Folgende Arbeiten wurden eingereicht:

1965 ÄNTON BAKKER: Johann Müllener, Missionsbischof ın C hına TO7S2
1{42 Es WAarTr das 1el dıeser Arbeit, alles erreichbare, gedruckte und 1N1VCOCI-

öffentlichte Material er Müllener sammeln und damıt en vorläufhiges
Lebensbild erstellen.

1966 FRANZ MANDL: Krıtische Zeugmısse ber dıe Miıssıon ım Zeıtalter des
Kolonialismus.

1967 KONRAD KÖRNER: Das Verständnıs der mıssıonarıschen Tätigkeıut der
Kırche nach Mt 28,15—20 Der Verfasser versucht, die Frage beantworten:
Bietet Mt 28,18—20 ine wirkliche Begründung der Notwendigkeıt der m1sSs10-
narıschen Tätigkeit der Kırche”



1967 KARL HARRER: Islam un Missıion 1n Schwarzafrıka.
1967 RUDOLF SCHERBAUM: Der Heıutrag der 20zese Würzburg ZUT W elt-

12S5S10N. Eıine Untersuchung über den gegenwartıgen Beitrag der 10zese
Würzburg miıt Ausschluß früherer Jahrhunderte. Sie wurde aufgrund eınes
Fragebogens, der alle Diozesanstellen un! Pfarrer geschickt wurde, erarbeıtet.

1968 KURT { RÖSCH: Die „HÖuccıncta Relatıo“ des Kılıan Stumpf. Eıne
ausgezeichnete Arbeit, in der ine unbekannte, 1mM Bayer. Hauptstaatsarchiv
München aufgefundene Schrift Kılıan Stumpfs transkrıbiert un: erläutert wird

1969 Hans LUDWIG STEPHAN: Mıchael Adalbero Fleischer (1874—1963),
Miıssıonsbischof 1n Südafrıka. Eın erstes Lebensbild, das auf zahlreichen
Dokumenten beruht und das spateren Arbeıiten 1ne brauchbare Grundlage biıetet.

1970 Dıplomarbeit VO  - SIEGFRIED ELSNER OCD Die Karmelıten
2n Persien —1 Jahrhundert). IDDıie deutsche Zusammenfassung eines
IThemas Aaus der Miıssionsgeschichte, dıe auf spanischen, ıtalienischen und CNS-
lischen Quellen beruht und ine gute Vorarbeit für iıne größere Darstellung Da  ware.

Lıizenti:atsarbeiten
1968 SEBALD REIL Grundzüge einer Missıonsgeschichte Sambıas (1891—1966)

Eıne erste katholische Missionsgeschichte 5Sambias, die 1n erweıterter Form
als Kleine Kırchengeschichte Sambıas veroöffentlicht wurde (Münsterschwarzacher
Studien, and 77 Vier- Türme- Verlag Münsterschwarzach 1969, 103 S
Doktordissertationen

1970 PETER BACHMANN: Roberto de Nobılı (1577—1656) Eın MUSSLONS-
geschichtlıcher Beiıtrag ZU' chrıstlıchen Dialog maıt dem Hınduismus. Erscheint
in Kürze 1n der Reihe „Monumenta Historica Societatis Jesu” 1n Rom

1971 OTHMAR OGGLER: 400 Jahre Araukaner-Miıssıon (1550—1958) unter
besonderer Berücksichtigung der Miıssıonsarbeit der bayerıschen Kapuzıner (aD

Eine monumentale Darstellung der Geschichte der Araukaner-Mission
und Untersuchung ihrer Missionsmethoden.
In VOrbereitung:

PLACIDUS ÄLEMA (lic. theol., sudanesischer Weltpriester): Miıssionsgeschichte
des Sudans (Arbeitstitel). Eıne erste Gesamtdarstellung der sudanesischen
Kirchengeschichte, fußend auf Archivmaterial der Combonipatres In Verona.

SEBALD RzE1iıL ONV. lic theol.) Kılıan Stumpf, cın Würzburger Jesutt
Karserhof Pekıng. Eine Monographie aufgrund vieler Originalquellen,

besonders AaUus dem Zentralarchiv der Jesuiten ın Rom
MEINRAD SAUTER: Bıschof Müllener, der erste deutsche Bıschof der Propa-

ganda ıde 2n G‚hına (Arbeitstitel). eıtere vergebene Diıplomarbeiten
beschäftigen sich mıt der Entwicklung der Kirche in Kenya, Malıi und Korea
SOW1e der alten Missionsgeschichte Mexıkos.

An auswartıgen Missionswissenschaftlern besuchten kürzlich das Seminar: rof.
Dr. HaAns WERNER GENSICHEN/ Heidelberg, der in einem Gastvortrag ber
das „Missionsdekret des I1 Vatikanums 1n evangelischer Sıcht“ sprach. Prof.
Dr HEINRICH DUMOULIN 5 ] VO  - der Sophia-Universität 1n Tokyo erhielt
den Ehrendoktor der Theologie und hielt einen Vortrag: „Christlicher Dialog
mıt dem Buddhismus“, der 1N der ZM  z 1971 TO151M) erschienen ist Im
Maı 1971 besuchte rof. Dr ÄRNULF (JAMPS OFM VOnNn der Katholischen Uni-
versıtat Nimwegen die Universität Würzburg auf FEınladung des Deutschen
Akademischen Austauschdienstes un: hielt ine Gastvorlesung uüber „Mission un



Entwicklung“” und eın Seminar über „Mission un Okumenismus“. Schwester
SCHRADDHANANDA aus dem Vınoba Bhave-Kloster ın Paunar (Indien) hielt
einen Vortrag über „Monastisches Leben 1n einem iındu-Frauenkloster ın
Indien“”.

Die Lehrveranstaltungen konnten In den VErSANSCNC Jahren mıiıt einer
Durchschnittszahl VO  - Hörern ungestort aufrecht erhalten werden, obwohl
SCH des Rückgangs der Berufe 1ın den Missionsgesellschaften der Iyp der
Hörer sıch stark gewandelt hat. Das Vorlesungsprogramm erstreckte sıch 1MmM
allgemeınen aut Zz7W E1 Jahre un enthielt zumeıst vıer Wochenstunden Vorlesun-
SCH pPIO Semester miıt eiınem zweıstundıgen Seminar. Dazu kam e1in Oberseminar
für Doktoraäanden und Fortgeschrittene 1n freier korm In jedem Semester wurde
durchschnittlich ine Vorlesung über Missionstheorie, ine über Missionsgeschichte
und ine über Missionsmethode gehalten. Vorlesungen 1n der Mıssıons-
theorie boten „Grundfragen der Missionstheologie” (2stündig), die sıch miıt
der veraäanderten Sıtuation der Mission auseinandersetzten, und ine Diskussion
des Problems der einheimischen T heologie in den Missıonsländern. In der

5 S wurden Schwarzafrika, der indische ubkontinent,
China, Japan und Korea behandelt. Die Themen über
umfafilten: „Kırche iın nichtabendländischen Kulturen“, „ Taufe ın den Missiıons-
ländern“, „Missıon auf dem I1 Vatikanischen Konzil”, „Krıtik Rotchinas der
christlichen Mission“.

Breiten Raum nahmen diıe Vorlesungen ZU Dıalog miıt den nıchtchristlichen
Weltreligionen e1InNn. Besonders behandelt wurde der Dialog mıiıt dem Islan;, dem
Hinduismus un dem Buddhismus. In den deminarübungen wurde auf die
wissenschaftliche chulung großer Wert gelegt. TIThemen der Seminare in Jüngster
eıt „Probleme der Missionstheologie”, „Moderne Missionsenzykliken”,
„Religionssoziologische Probleme der Mission”, „Missıon und Okumenismus“.
Eın vereıinzeltes, besonders gutes OÖberseminar galt der Missionsgeschichte der
alten orientalischen Kirchen.

Auch ın Würzburg stellt sıch das Problem, W1e das Studium der Missions-
wissenschaft den gewandelten Verhältnıissen des Iheologiestudiums angepaßt
wırd. Neu ist 1n der theologischen Ausbildung die Einführung des Schwerpunkt-
studıums. Danach annn eın Theologiestudent nach der Diplomvorprüfung sich in
Missionswissenschaft spezlalısıeren, damıt wiıird ZU Haupt- und Prüfungsfach.
Hier mussen Überlegungen einsetzen, W1EC eın moderner Ausbıldungsgang für
solche Kandidaten gestaltet werden muß

Obwohl das Seminar für Missionswissenschaft ın Würzburg eıl der Katho-
lischen Theologischen Fakultät ist, besuchen auch nıchtkatholische Studenten
Vorlesungen und Seminare. In den etzten Jahren hat das Studium ıne bewußt
ökumenische Ausrichtung bekommen, W as sıch besonders der Vermehrung der
Literatur über evangelısche Missionsarbeıt zeigt.

Bernward ılleke



AU DER PRAXIS FÜ DIE PRAXIS
DAS GLAUBENSPRIVILEG AUS NEUGUINEA

UonNn Johannes Gehberger SVD

Seit einıgen Jahren können nicht—sakraméntale hen hen eines
Katholiıken der Protestanten mıiıt einem ungetauften Partner der auch hen
VO  w} zweı ungetauiften Partnern des Glaubens wiıllen aufgelöst werden
(prroulegium er Besonders ıIn Missionsgebieten WIT: dadurch vielen der Weg
ZUT Taufe un: einer geordneten Ehe ermöglıcht. In jedem Fall MU: n  ‚u
nachgewiesen werden, daß eın eıil ZUT eıt der Eheschließung nıcht getauft
WAaT, daß Wiederversöhnung unmöglıch ist un daß durch die Auflösung der Ehe
un! das Kıngehen einer eın Ärgernis entsteht. Falls der andere Partner
unterdessen auch getauft wurde, mufß die nonconsumMMAt1ı0 nach der T aufe be-
wlıesen werden.

Diese Praxis wurde durch das Dekret des HI Offiziums VO 1961
(Prot. Nr. 542/55) dıe ÖOrdinarien VOoNn Australien, Neuseeland un: Ozeanien
1ın i{wa eingeschränkt. Anscheinend wurde das gleiche Dekret auch die
Apostolische Delegatur der USA gesandt Die entscheidenden Satze lauten:

«Haud aTro anteactiıs temporiıbus Varıls reg1ıon1ıbus huı1c dupremae Sacrae
Congregationi m1ssı sunt Processus qu1ıbus dissolutio ımplorabatur Matrimonii
contractı CU' dıspensatione ab impedimento Disparıitatis Cultus, S1VEe ad OVU1ll
Matrimonium contrahendum, S1VE ad convalıdandam unıonem jam ın aCtu, CU:
parte iıtem 110  w baptızata aut acatholica baptizata, praevıa NOVa dispensatione
ab ımpedimento Disparitatis Gultus vel Mıxtae Relıgionis. Haec igıturSuprema Sacra Congregatio, ad sanctıtatem et indıssolubilitatem Matrımonii
tuendam, atque ad ormam anonum 1060, 1064 et 1071 Codicis Juris Cano-
N1C1, humanıiter petiıt ut Excellentia 1ua moneat Excellentissimos Ördinarios
ab ista Delegatione Apostolica dependentes, qu1ı Caveant 1n uturum tales
Processus accıplant. Etenıim 1n Casu gratıia concederetur Oomnıno extraordi-
narıa pro qua Potestas 1carıa Summi]ı Pontificis requiritur: idque adıtum
aperıret novıs matrımon11s mi1xtis, quod KEcclesia severıssıme prohiıbet.»
Im Apostolischen Vıikarıat Wewak (Neuguinea) ereignete sich folgender Fall

Der ungetaufte Mann Asengale heiratete die katholische Frau Jinjime Pauline
miıt der nötigen Dispens. Späater erfolgte ITrennung. Pauline ging dem heid-
nıschen Mann Kandek, Asengale nahm die katholische Frau Musale Anna.
Asengale besuchte das Katechumenat un! wurde autf die Taufe vorbereitet. Die
Taufe konnte jedoch nıcht gespendet werden, solange ın ungültiger Ehe lebte.
Darum bat dıe Auflösung seiner nıcht-sakramentalen Ehe mıt Pauline.
In der Bittschrift nach Rom wurden die üblichen Gründe angeführt: Er wolle
getauft werden, Anna wolle wieder den Sakramenten zugelassen werden, die
Kiınder erhielten eiIn gutes Beıspiel. In der Bittschrift wurde der Fall mıit allen
Einzelheiten dargelegt, auch die Tatsache, dafß Pauline einem eidnischen
Mannn WAarT. In der Begründung wurde jedoch nıcht erwähnt, daß

könnte.
Pauline eventuell Tre Verbindung mıt dem Heıden Kandek in Ordnung bringen

BOUSCAREN: Ganon Law Dıgest (Bruce, Milwaukee 547



Die Prozeßakten un dıe Bıttschrift wurden am 1963 ZU Hl Offizium
geschickt. Die Auflösung wurde 1963 gewährt. Dem Bıttsteller Asengale
wurde erlaubt, praevıo baptısmo iıne 1NCUC Ehe einzugehen C' arte catholiıca.
Anna wurde SCH unerlaubter Verbindung ine baenıtentia CONYTUG auferlegt.
Die Dispens VOIMm ımpedımentum CTIMUNLS adulterı0 CU' attentatıone maltrı-
MONUL, 2ın quanium ODUS sıt wurde, WI1E ıimmer, beigefügt. Die Auflösung mulfste
auch der Dars Conventa Pauline mıtgeteilt werden.

Nun erhebt sıch dıe Frage: Kann Pauline ıne 1DNEUC Ehe in kanonischer Form
und mıt Dispens VOo ımpedıimentum dısparıtatıs cultus eingehen? Auf
den ersten lick scheint ıne solche Ehe durch das obengenannte Dekret VOCI-
boten se1n. Das ıst jedoch nıcht der Fall. Das Dekret wendet sıch 1U
den katholischen Partner, der die Auflösung seiner nıcht-sakramentalen Ehe
bittet, weıl ine NCUC Ehe miıt einer zweıten Dispens VO  - einer dısparıtas
cultus DZwW. mıxta rel1g10 eingehen ll Unser Fall lıegt anders. Asengale, der
heidniısche Teıl, ist Bıttsteller, nıcht Pauline. Er bıttet die Auflösung, damıt
ıhm die Taufe un: das Eingehen einer Ehe ermöglıcht werden kann.
Freilich bringt diese Auflösung auch die Freiheit für Pauline, un ‚:WAdTl schon
durch die Auflösung elbst, nıcht rst durch die nachfolgende Ehe des katho-
lıschen Asengale mıt Musale Anna (im nterschied ZU Paulinischen Privileg
Uun! den Fäallen Von Can. 1125 Der ÖOÖrdinarius kann VO  - seinen Apostolischen
Fakultäten Gebrauch machen und VO:  — einer disparıtas cultus un!: einem erımen

adulter2ı0 U: attentatıone matrımonı. tür dıe NECUC Ehe Pauline Kandek
adhuc pagano dispensieren. Sollte darum 1in einem ahnlichen Fall das oben-
genannte Dekret relevant werden, mußte INa  ; versuchen, €e1m eidnischen eıl
anzufangen. Der heidnische Partner wiıird gewöhnlich nıcht Jange allein bleiben.
In einem Missionsgebiet mıt hoher Katholikenzahl mu{ INa  -} damıt rechnen, daiß

sıch ıne Katholikin der 1Ne Katechumene wählt. Wir dürtfen ıhm dazu
nıcht raten, mussen ihm ber post factum helfen. Das ben genannte Dekret ist
ın unserem Fall eın Hindernis. Pauline War nıcht Bittstellerin, Un! werden
iıhr keine Einschränkungen bzgl einer künftigen Eheschließung ın forma CanoNnNıCAa
auferlegt.

Es gıibt jedoch noch ıne weıtere Möglichkeit für den Gebrauch des Glaubens-
privilegs: Das Reskript des Hl Offiziums tur den Fall der Auflösung einer
nıcht-sakramentalen Ehe enthält immer die Formel: «An consılıum praestandum
sıt S.mMoO PIo dissolutione 1n favorem fidei matrımon11, de qua ‚D  9 ut Dars
oratrıx, post baptismum vel cConversionem, Ecclesia valıde et icite,
nuptıas inıre valeat Cu) parte catholica». Auf ıne Anfrage bezüglich des Sinnes
dieser Worte erhielt die Erzdiözese Chikago VO: Hl Offizium (14 1960folgende Antwort: „Unter dem 1959 unterbreiıtete KEure minenz dıeser
Kongregation das folgende dubium: «Utrum verba Draevı0 baptıismo (vel braevıa
CONveErS1ONE) ın rescr1ptıs solutionis matrımon11 1ın favorem fidei ıta intelligenda
sınt ut baptismus (respective conversi0) partıs oratricıs requıratur ad valiıditatem
matrımoni11 subsequentis, vel ad liıceitatem tantum ”»

Das Hl Offizium hat, nach sorgfältiger Überlegung, für gut befunden, die
folgende Antwort ZU geben: «Negative ad partem; affırmative ad IL» (gez.Card Ottaviani)

Eintritt 1n die 358 durch Taufe der Bekehrung ıst Iso für die Gültigkeitder folgenden Ehe des Bittstellers nıcht gefordert. Aber WECeNN immer eın itt-
steller beabsıchtigt, heiraten der iıne Ehe mit einem katholischen Partner
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konvalidieren, Behält das Offizium sıch dıe Facultas VOILI, VO Impedi-
mentum mıxtae relig10n1s oder dısparıtatıs cultus dispensieren

Der folgende Fall aus der 10zese Mount Hagen (Neuguinea) mas AD Kr-
laäuterung dıenen. Der heidnische Mannn Eis heiratete die katholische Frau Arom
ÄAgnes mıt der noötıgen Dispens. Später erfolgte lrennung. Es nahm dann die
katholische Frau Nanduan Patrıcıa. Er besucht kein Katechumenat und 111 nıcht
getauft werden, steht ber mıiıt der Missıon auf gutem Fu Auf 1nNe allfällıge
Taufe besteht durchaus Hoffnung. Die Prozeßakten un! die Bittschriftt wurden

das Hl Offizium geschickt. Es WAar Bittsteller. Die Auflösung der nıcht-sakra-
mentalen Ehe VO  w Es-Arom Agnes sollte Patricıa ermöglıchen, ine gültige
Ehe schließen un! wıeder die Sakramente empfangen. Die Auflösung
wurde 11 1964 gewährt OÖfficıum, rot. Nr 1411/1964 M) Die
Dispens VO  } einer dısparıtas cultus wurde VO Hl Offizium unter der Bedingung
gewahrt, daß TSE dıe cautıones geleistet würden. Auch dıe Dispens VOL1

ımpedimentum CTLMAUNLS wurde gewährt. Somit konnte der heidnische Mannn Es,
obwohl ungetauft und obwohl seine erste FKrau Agnes noch lebte, miıt einer
zweıten Dispens VO ımbedimentum dısparıtatıs cultus ıne zweıte Ehe mit
eiıner katholischen Frau eingehen.

>

Das Glaubensprrouleg UN dıe Sanatıo ın radıce Die Ehe des Katholiken
Kungun Siımon mıt der ungetauften Kwaiple wurde 1965 mıt der -
forderlichen Diıspens geschlossen. Späater stellte sıch heraus, dafß die ungetaufte
Kwaıiple noch In natürlicher Ehe den ungetauften Mann DIiegu gebunden
WAaäal. Vor mehreren Jahren wanderte Djegu 1n iıne entternte Gegend un: nahm
dort ıne andere Frau Die Ehe Kungun Sımon/ Kwaiple wurde sicher 1mM guten
Glauben beiıder Teile geschlossen. Quid facıendum?

Es besteht die Möglichkeıit, da Rom die natürliche Ehe Djegu/Kwaiple auf-
löst So wurde Kwaiple freı Aber dann mußte 1088000  - den Eheritus für Kungun
Simon un! Kwaiple wiederholen. Das wurde Ärgernis CITESCN. Ist sanatıo 2ın
radıce möglich? Rom wurde zunaächst NUTr die Auflösung der nıcht-sakra-
mentalen Ehe Djegu/Kwaiple gebeten. Eıne sanatıo ın radıce wurde nıcht —_

wähnt, weıl 119  w irrtüumliıch meınte, der Ordinarius könne aufgrund der Aposto-
lischen Fakultäten die sanatıo gewähren. Die nıcht-sakramentale Ehe zwischen
DJjegu und Kwaıiple wurde 1965 aufgelöst (S Officium, rot. Nr.
1965/M.). Kwaiple W arlr 1Iso frei

Man stieß jedoch auf Can «Matrimonium VeTO contractum CUu:

ımpedimento 1Ur1S naturalıs vel d1ıvını, et1amsı postea impedimentum cessaverıt,
Ecclesia NO  - sanat in radıce, omento quı1dem cessation1ıs impediment1». So
konnte Iso auch der Ordinarius die sanatıo nıcht gewähren. Anscheinend konnte
INan den Fall auch nıcht nochmals nach Rom schicken: «KEicclesia nNnon sanat».

Man fand allerdings, da schon einmal 1nN€ Ausnahme Von der Regel des
Can gemacht worden War Folgender Fall wiırd berichtet: „Die Katho-
in Stella versuchte 1ıne Zivilehe mıt Harry, einem Nicht-Katholiken, während
iıhr früherer Mann John noch lebte. John starb, un Stella wollte die Ehe mıt

Nach The Jurist 124; Roman Replies: ıbıd SE Clause praevi0
baptısmo 1n Rescripts: ıbıd 124

T’he Jurıist 7 E} Roman Replies: ıbıd Sanatio: Exception LO Canon
11539, ıbıd 78



Harry regeln Aber Harry betrachtete die Ehe als gültig Un verweıgerte die
Erneuerung des ONSsSeENS Diıie Ehe blieb kınderlos Es bestand keine Gefahr für
den Glauben VO  e Stella Es WAAarTr auch eın Argern1s befürchten Die sanatıo

radıce wurde VO HI Offizium erbeten. Diıeses antwortete „Der HI Vater
Papst Johannes überläßt dem Urteil und (rewılissen des Ordinarius ..
die sanatıo radıce gewähren und ZWAarTr Liempore Cessatıionıs iımpediment.
lıgamınıs"

In UNnseTCIN Fall lebte der andere Partner ZW al noch ber das ımpediımentum
l1gamınıs hatte J durch dıe Auflösung keinen Bestand mehr So wurde CIM

Gesuch nach Rom geschickt dıesmal S$Aanatıo radıce Es S11n dıe
Propagandakongregatıon Die unguültig geschlossene Ehe Kungun Sımon/ Kwaiple
wurde erwähnt ebenso die erfolgte Auflösung der Ehe zwischen Djegu un:
Kwaiple Auf den obenerwähnten Ausnahmefall wurde hingewıesen Als Gründe
wurden angeführt dıe Unwissenheıt der beiden Partner bezüglıch der Ungültig-
keıt der he, die Fortdauer des Oonsens un: die Unmöglıichkeit dıe beiden Part-
DICT auf die Tatsache der Ungültigkeit aufmerksam machen

Am 1967 gab das Hl Offizium, das das Gesuch weitergeleıtet worden
Wal, folgende Antwort Der Hl Vater hat nach Überprüfung der Umstände,

dem Urteıil und (Grewissen des Ordinarius VON Wewak überlassen, für diesen
Kall dıe sanatıo radıce unter den ublichen Bedingungen gewähren

Man iragt sıch unwillkürlich ob der reformierte Codex Jurı1s (‚anonmnıcı den
Can 1139 noch unverändert beibehalten wird

Zur Ver  2  ung des Glaubensprivilegs Es scheint dafß CIN1SC Missıonare
das Glaubensprivileg nıcht anwenden wollen Folgender Fall wird berichtet ®

Eın katholischer Mann schloß die Ehe mi1ıt ungetauften Frau mıt der
notıgen Dispens Nach fünf Jahren verließ S1C, weil S1C keine Kinder haben
wollte. 1951 S1INS mıiıt katholischen Frau 1NeC Zivilehe C1IN, aus der fünft
Kinder hervorgingen. 1965 fragte der Pfarrer €e1m Ordinarıus a ob möglich
WAarce, das Glaubensprivileg anzuwenden. Das lehnte der Ordinarius SCIHNEGX

Antwort ab Darauf schrieb der Mann 1ı Maärz 1964 selbst das HI Offizium.
Dieses sandte daraut den Brief des Bittstellers den Ordinarıus, der antwor-
tete, SC1 nıcht Präaxis. das Glaubensprivileg anzuwenden, iın keine
Anzeichen für 1NC Ungültigkeıt der Ehe vorhanden Das HI Offizium
antwortete 1964, der Ordinarıus mMOSC den Informativ-Prozeß gemäß
dem Dekret des Hl Offiziums aUus dem Jahre 1934 eröffnen.“ Der Name der
1özese wurde nıcht genannt

Vereinfachung des Glaubensprroulegs Bei der Anwendung des Glaubens-
privilegs für 10 heidnisch-katholische der 1Ne heidnisch-protestantische Ehe
sınd nach den Normen des Hl Offiziums Aaus dem Jahre 1934 VICT Tribunal-
sıtzungen nötıg: ‚WC1 miıt den Partnern und ZWCC1 mıiıt Zeugen. Ferner werden
die Anımadversiones Defensorits Vınculı un! dıe EC1S10 Ordınaru das

Erzdiöz Dubuque, lowa Den gleichen Fall berichtet BOUSCAREN Ganon
La Digest (Milwaukee 1963 552

T’he Jurist 92997 Roman Replies ıbıd 291 Fresno Cases ıbıd 207
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Bıttgesuch (Votum Ordiınarii) gefordt%rt. Nun finden sıch 1n der Literatur ®
mehrere Fälle, 1n denen diese Methode bedeutend vereinfacht wurde. In der
10zese Wewak (Neuguinea) wırd diese vereinftachte Methode inzwischen —_

gewendet. Dafür eın Beıispiel: Kinıka Eilisabeth heiratete den heidnischen Mann
Kaus mıt der notigen Dispens. Es erfolgte Irennung. Elısabeth ging dem
katholischen Mannn Katbu Hubert. Die Einzelheiten wurden VO Pfarrer hbe-
richtet. Der Fall wurde aufgenommen und VO Defensor Vıinculı vorbereıitet,
der auch den folgenden ext zusammenstellte. Der Pfarrer wurde ZU Notarius
ernannt. Die Aussagen mußten beeidet werden. Folgendes Dokument wurde mıiıt
dem Bıttgesuch das HIL Offizium geschickt:

Station N 9 ı58 1966 Die folgenden Personen wurden VOT einem Kruzi-
fix ermahnt, die Wahrheit SCH „ IS ist wahr, dafiß dieser Mann Kaus nıe
getauft wurde. Wır glauben, daß 1ne Wiederversöhnung mıt Kınıka Eiliısabeth
unmöglıch ist. Wiır glauben, dafiß eın Ärgernis entstehen wırd, WCNN die Ehe
zwischen Kaus und Kınıka Elisabeth aufgelöst wird un! Elisabeth den katho-
lıschen Mannn Katbu Hubert heiratet.“

Unterschriften: Ahokna Gabriel; Pake:; Karbuwpel; Rev Notarıius.
Es wurde auch erwähnt, dafß der Prozefß miıt Hılfe des Defensor Vınculı

geführt wurde. Die Ehe wurde 1966 aufgelöst (Prop.-Kongr., Prot
Nr. 2070/66 In einem anderen Fall mußte auch noch die nonconsumM MaAalkı0
nachgewiesen werden, da unterdessen der ungetaufte el getauft wurde. Die
gleiıche vereinfachte Methode wurde mıt Erfolg angewendet

BAKKER, an TAYLOR, W. Marrıage (Jases an the Parısh
Priest (IMP o0k Department, Box 399, Tabora, T anzanıa ook
Dissolution Cases

Es ist ohl anzunehmen, da: Rom diese vereinfachte Methode NUur füur priım1-
tıve Verhältnisse 1N Missionsgebieten gestattet. ort annn nämlich gewöhnlich
sehr leicht nachgewiesen werden, daß jemand nıcht getauft ıst; denn in einer
Siedlung VO  - hundert der zweıhundert Einwohnern ist allgemeıin bekannt, Wer
getauft ist und Wer nıcht

NACHRUF

Vor Abschlufß der Redaktion dıeses Heflites erreicht uns dıe traurıgeNachricht, dafß ]JOHANNES (GEHBERGER SVD, der Verfasser vorstehenden Arti-
kels, 1971 verstorben ist. Greboren 1903, kam 19392 nach Neuguineaun War dort 1m heutigen Bistum Wewak als Missionar tatıg. Eın Ergebnisseiner ethnologischen Feldforschung veröffentlichte 1n Anthropos
295—341, TODZLTER ‚Aus dem Mythenschatz der damap der Nordostküste
Neuguineas‘. In einem laängeren Heimaturlaub lernte die Praxis der kırch-
lıchen Ehegerichtsbarkeit kennen und stellte dieses Wissen 1ın den Dienst der
Mission. Er wurde ZU anerkannten Berater 1n Ehefragen weıt über Neuguineahınaus. Für seine Mitarbeit ıIn der ZM  z bleiben WIT ihm 1n Dankbarkeit VCOC1I-
bunden. R.1.p



MITTEILUNGEN
Eiglıse Vıvante, dıe m1ssıonswissenschaftliche Zeıitschriftt der Societe Auzxılıjaire

Missionnaire (SMA)/Löwen, stellte mıt Ablauf des Jahres 1971 iıhr Erscheinen
e1n. Über dıe Gründe g1ıbt Heft E74 Auskuntt.

Het MiıssıewerRk, dıe VO Niederländischen Missionsrat herausgegebene Nie-
derländische Zeitschriftt für Missionswissenschaft, geht mıt Beendigung des

Jahrgangs ine Fusıon mıiıt der reformatorischen Zeitschrift De Heerbaan
e1n. Beide erscheinen ab 19792 unter dem Titel Wereld Zending. 1 1ı7d-
schrıft UVOOT Missiıologıe Welt un:! Sendung. Zeitschrift tur Missiologie). Als
Herausgeber zeichnen die beiden Missionsräte der Niederlande. Die Redaktions-
anschrift heißt Wereld Zending. Prins Hendriklaan 37 Amsterdam-7, Nie-
derlande.

Promotionen Im Wintersemester 97179 promovıerten 1mM Fachbereich
Katholische Theologie der Westfälischen Wiılhelms-Universität Münster die
Herren ()swALD HIRMER un! FRITZ LOBINGER ZU Dr theol Beide sınd als
Priester der 10zese Regensburg seıt mehr denn einem Jahrzehnt 1N Sudafrika
tatıg. Bevor S1C dort NECUC Aufgaben übernahmen, wollten S1€E iıhre bısherige
Tätigkeit theologisch reflektieren un benutzten einen Heımaturlaub pastoral-
theologischen und missionswissenschaftlichen Studien der Universität Muüun-
ster. Die Ergebnisse legten S1e als Inauguraldissertationen VO  S LOBINGER
arbeitete uüuber Katechisten als Gemeinndeleiter: Dauereinrichtung der Übergangs-
lösung?, HIRMER behandelte Die Funktion der Lazen ın der katholıischen
Gemeinde (untersucht 1m Hınblick auf das AXhosagebiet 1ın der Republik Sud-
afrıka unter Berücksichtigung entsprechender Erfahrungen nichtkatholischer
Gemeinden)

Ebenfalls 1mMm S, wurde Herr HEINRICH BRUDNY ZU Dr theol
promoviert. Nach langjähriger Tätigkeit 1n Chile wünschte C1I; die Missions-
geschichte selnes Gebietes SCNAUCT kennenzulernen, VOT allem den jungen
Priestern das Werden iıhrer Ortskirche verständlich machen können. Deshalb
befaßte sıch 1ın se1liner Dissertation mıiıt dem Thema Die Wiederaufnahme
der Miıssıon ın der Araukanıe ım Jahrhundert cın Beitrag zZ2UT chılenıschen
Kirchengeschichte.
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CHÜTTE

Maıt dem plötzlıchen ode des JOHANNES SCHÜTTE, des vormalıgen
Generalsuperiors der Miıssionsgesellschaft des (+oöttlıchen Wortes, hat
uch dıe Miıssionswissenschaft einen herben Verlust erlıtten. Am
1918 ın Essen enburg geboren, ging Schütte 1940 als Miıssıonar
nach Ghına, wurde dort 1947 Proprüfekt der Steylermiıssıon INSLANG
und 1949 auch Ordensoberer des G ebietes. Von den Kommunaisten
sıeben Monate lang ın strenger Haft gehalten, wurde 1951 nach
einem Schauprozeß des Landes verwnesen. In der Heimat begann
bald unter Prof. T’homas Ohm 2ın Münster das Fachstudızum der Miıs-
sıonswissenschaft, das 1954 mıt der Promaoti:on ZU' Doktor der
T’heologıe un einer preisgekrönten Diıssertation „Die Ratholısche
Chinamıssıon ım Spiegel der rotchıinesıischen Presse“ (Missıonswissen-
schaftlıche Abhandlungen un Texte D: Münster abschloß.
Mehrmals veröffentlıchte Beıträge ın dıeser Zeıtschraft. Wegen
seıner großen Missıonserfahrung un SCINES umfassenden theoretischen
Wiıssens wurde bald ın höchste AÄAmliter berufen. S50 wurde nach
kRurzer Lehrtätigkeit ın Wa Augustın 1955 Generalsekretär der Steyler-
mıssıOonNeEN ın Rom un 1958 Generalsuperior der Gesellschaft. Dabe:
blıch der deutschen Missıonswissenschaft verbunden. S50 hıelt

1961 auf der Wıener Miıss:onsstudienwoche eın nelbeachtetes Re-
ferat. „Katholische W eltmission und Entwicklungshilfe“. In St Au-
gustın gründete das Steyler Miıssıonswissenschaftlıche Institut. Als
Generalsuperior bereiste unermüdlıch alle Kontinente UNı erwarb
sıch uNE Kenntnıs der Miıssıonsländer, dıe auf dem Vatıkanı-
schen Konzıl reıichlıch verwerten konnte. Am Z ustandekommen des
Mıssıonsdekretes hatte großen Anteıl. (/nter semnem Namen erschıen
1967 der große Kommentar „Mıssıon nach dem Konzıl“ (Mainz

Er wurde Miıtglied der Vollversammlung der Kongregatıon für dıe
Evangelisation der V 6ölker und der ersten romıschen Bıschofssynode.
Seit nde 1967 dıente der Gesamtkırche als Vızesekretär UvoO  S

„Justitia et Pax und erwarb sıch auch für dıe ökumenische Z 1u-
sammenarbeıt ın den Miıssıonen anerkannte Verdienste.

Seine opferreiche Arbeıt, dıe TYTOLZ körperlıcher Leiden mıt großer
Zielstrebigkeıt durchführte, am durch einen Autounfall UOTr den
Toren Roms einem tragıschen nde Von Herzbeschwerden über-
wältıgt, verlor dıe Kontraolle ber seın Auto, das einen
Baum prallte. Das Steuerrad drückte ıhm den Brustkorb eINn, NE

stıeß ın seın Herz
Zusammen mıt nelen Freunden iIrauern dıe Miıssıonare un Mıs-

sıonswissenschaftler ıNn allen Kontinenten und Konfessionen dıesen
hochbegabten Un unternehmungsfreudıgen Diener Ghrastıa. RLT  Bn

Bernward Waılleke



PROF SMB

Maıt Prof Dr JOHANNES BECKMANN ast zrederum eın bedeutender
Missıonswissenschaftler aus der münsterıschen Schule Joseph Schmid-
Iıns vo  S uNns Obwohl Norddeutscher ATr Aa
1901 ın Essen uhr geboren Irat schon früh ın das Mi1ssı02nSs-
S$EMUINAT Immensee Cın uUNi wurde Mitglıed der 19921 begründeten
Schweizer Missıonsgesellschaft Bethlehem Da ıhm 5 G(Gesundheiuts-
gründen der aktıve Missı:onsdienst verwehrt blıeb, studıerte ın Mün-
stier Missionswissenschaft Un bromovıerte 1930 ZU' Dr theol mıt
einer Eraitischen Untersuchung ber 9  121e katholische Miıssıonsmethode
ın C‚ hına ın neuestier eıt (1842—1912)°”. Danach lehrte über Jahre
Missıonswissenschaft. Eın Rurzer Studienaufenthalt ın der chınesıischen
Mandschure:, 2ın a  an und Korea vermıttelte ıhm dıe notwendıgen
praktıschen Erfahrungen. 938/39 lernte dıe Sıtuatıon ın Süud-
rhodesien UNı Südafrıka bhennen. Nach dem /Zusammenbruch
Deutschlands, als nıemand mehr m1t einem Aufleben der MR
rechnen wagle, gründete Prof Beckmann 1945 dıe „Neue Zeıtschrift
ür Mıssıonswissenschaft”, dıe sıch 2n den Jahren se1iner Schrift-
leıtung einen ausgezeıichneten Ruf erwarb. Dabe: lagen ıhm Rıvalıtat
UN Konkurrenzdenken fern. Er wollte eInNeErTr gulen Sache dıenen uUuN
hätte, als dıe Z7M doch znreder erschıen, SCINE Zeıtschrıft aufgegeben,
WENN nıcht dıe französısch-schreibenden Missıologen dıiese ıhrem
Publıkationsorgan gemacht hätten. Für das Internatıionale Instıitut
hatte hıs 7uletzt eın waches Interesse un WXWaT nele Jahre Miıtglıed
seiıner Wissenschaftlıchen OMM1SSLON.

Am meısten hat rof. Beckmann durch SEINE zahlreichen Veröffent-
lıchungen geEwiTkt, deren Aufzählung alleın znele Se1uten benötıgen
würde uUN dıe ıh weıt ber den deutschsprachıgen Raum hinaus be-
kannt machten. Seine Freunde und Schüler ehrten ah 1961 ZUT oll-
endung SCINES Lebensjahres mıt der Festschrıft „Das Lazenpostolat
ın den Miıssıonen“. Die Katholısche Unwersität Freiburg/ Schweız vVET-
Lieh ıhm seinem Geburtstag den Ehrendoktor der T’heologıe.

Prof. Beckmann starb unerwartet und unbemerkt ın der Nacht zZUM
F7 Dezember 1971 Seine etzten Krüäfte hat für dıe Darstellung
der Miıssıonen ın dem großen Handbuch der Kirchengeschichte DET-
braucht. Selten hat eın Mensch mannıgfacher Gebrechen seıneE
Talente hingegeben und erfolgreich 1n den Dienst der Miıssıonen
gestellt. Er WAar cın wahrer Polyhıstor, der sıch hesonders Zzul ın
China und Spanısch-Amerika, ber auch ın Afrıka auskannte. Dabe:
blıech ıhm uNE jugendlıche Begeisterung ür dıe Mıssıon hıs 2725 Alter.
Vıele trauern ıhn nıcht TEUT als 2  S den Gelehrten, sondern mehr
noch U  S den priesterlichen Freund. Sıe werden ıhm eın ankbares
Andenken bewahren. R.1.p

Bernward Wılleke



ESPRECHUNGEN

ISSIONSWISSENSCHAFT ®

Axelson, Sıgbert (‚ulture G‚onfrontation ın the Lower Gongo. From the
Old Congo Kıngdom LO the ongo Independent State wıth pecıal refer-
11CC LO the wedish Missionarıes 1n the 1880’s and 1890’s Studia
Missionalia Upsaliensı1a, 14) Gummessons/ Falköping (Sweden) 1970; 339

Fa premiere partıe de cet OUVTAaSC COUVTEC la periode de 1452 1706, C  D
le rOyaum«e du Congo Jusqu a L’execution de la prophetesse Kımpa Yıta, faıt
qu1, d’apres E INaryuc la fin de L’ancıen rOyaumce. L’ releve EeuUX epOoques
Ou la conifrontation des cultures europeenne et afrıcaıne tut partıculıerement
intense: le regne d’Afonso Jer (qu’ıl s’obstine APDPCler Mvemba Nzıinga, 110

UJUC celui-cı portaıt avant SO  z avenement) et la mı1ıssıon capucıne de Ia deuxieme
mo1t1e du 17€ sı1ecle. La seconde partıe 155—200) de 1706 1877, l’annee
de Stanley quı inaugura l’ere colonıale. Cette epoque est caracterisee., d’une part,
par la traıte des esclaves e de l’autre, par Linfluence dominante des bangangza,
pretres de la socıete tradıtionnelle congolaise. Du poıint de VU! de la confron-
tatıon culturelle, est EG periode PTrEeESQUC insıgnıhante, S1 la COINDALIC la
precedente et celle qu1 sunt Cette derniere, quı de 1877 1900, faıt l’objet
de la troisıeme partıe: pPar suıte de la colonisation belge et de evangelısatıon,
le bas-Congo subıt des bouleversements tres profonds.

Chacune de CCS tro1s partıes est traıtee d’une facon differente et tres inegale,
qu1ı est tort prejudıicıable L’unite et l’homogeneite de l’ouvrage. L’

relate Ooute L’histoire de L’ancıen rOyaumce du Congo, dans L’ordre strictement
chronologique, SS  E  tendant plus mo1lns SUT les periodes SUT les taıts de
rencontre culturelle intensive. defaut de donnees suffisantes POUT la seconde
partıe, IM taıt 10891  (D excursıon Kakongo, temps de la missıon Irancaise
dans rOyaumm«c €  S>  ) D’autre part, le 196e siecle etant  A celu1 des
premi1eres exploratıons scıentifques Afrıque centrale, l examıne l’attitude
de quelques VOyaSCUrs devant la civılisation des Noirs du bas-Congo. Dans la
tro1siıeme partıe, laıssant de cote la colonıe portugalse d’Angola, il porte SO  e}
attention unıquement SUT le bas-Congo belge. est la partıe la plus orıgınale
de Cce publication, Ppu1lsque 11 sert largement de SOUTCECS suedo1ses, jusqu'
1C1 pas PCU exploıtees. Une excellente bıbliographie termıne l’ouvrage.

Marcel StormeLeuven/Belgien

Debruyne, Leon Le haien? 2 salut? Questions posees decret
Gentes, AU.  en theologiens, AauU.  DE m1ss1ı1onNNALTES Il Documents et recherches).
Eglise Vivante/Louvaın (Diestsestraat 137) 1971 ; 149

In einer gut aufgebauten Doktorthese (La conception du paıen et du salut
dans les encyclıiques MLSSLONNALTES et le decret Gentes), die 1ın diesem and
LLUTr auszugsweılse enthalten ist, analysıert sorgfaltig die Begriffe Heide und
Heil hier, W1€e S1Ee sıch au dem Missionsdekret ergeben. Dabei zıcht auch
die Vorentwürfe 1n Betracht und zeıgt dıe Entwicklung 1m theologischen
Denken auf. Um ZUT Klarheit kommen, hat S einzelne Mitarbeiter
angefragt. Kritisch wagt die lexte ab und vergleıcht S1E mıt den Ansıchten
moderner 1 heologen, wobei auf das Problem der nıchtchristlichen Religionen
und des Glaubens der Heiden sprechen kommt, W as das Konzil nıcht auf-



gegriffen hat. Posıtiv beurteilen ist auch, dafß Missıonaren VO Feld
(allerdings 1Ur wenigen) das Wort erteıilt. Abschlielßend bewertet dıe Zzwel
JTerminı, W1€e S1Ce 1 J. gebraucht werden, und stellt ine Synthese her.
Miıt Recht weıst auf die Notwendigkeıt hın, dıe zentrale Stellung Christı und
den anthropologischen Aspekt der Begriffe herauszuarbeiten. FEıne N Reihe
deutscher Theologen werden zıtiert (es fehlt jegliches Register); leider ist dıe
Orthographie ber etwas mangelhalft. Eigentliche Missiologen werden selten
erwähnt. Man vermi6ßt 7 B MASSON, SEUMOIS, GRASSO, GLAZIK, MSTUTZ USW.

Schade, dafß die Stellungnahme BALTHASARS und anderer ZUT Frage der —

ONYINCH Christen und des Christentums nıcht dargelegt wiıird jel-
leicht ware ann das Urteil nıcht eindeutiıg ausgefallen. In bezug auft Bıbel
un! Väter zeichnete HACKER 1ın dieser Zeitschrift 1970, 161—185, 253—278)
doch eın etwas anderes 1ıld. Wiırd nıcht auch manchmal be1 der Neubewertung
der nichtchristlichen Religionen ZU Beweis einer Hypothese vorschnell auf den
allgemeınen Heilswillen (rxottes zurückgegriffen”? Diese Bemerkungen wollen
dıie Arbeit nıcht abwerten: denn ist unmöglich, 1n einer TI hese auf all die
Probleme, dıe miıt den zentralen Begriffen VO  - Heide und Heıl CMN-

hangen, auch 1LLUT andeutungsweılse einzugehen.
Uznach/ Schweiz I0 Auf der Maur OSB

Hastıngs, Adrian Miıssıon and Ministry. ee' Ward/London 1971;
214 P-, 1,65

ÄDRIAN HASTINGS, English secular priest, has een working 1n Africa
SINCEe 1958 He has widely travelled all N.GE Africa, Serving the Afrıcan Church
in Man y capacıties. A present he 15 engaged 1n SUPVCY of Christian marrıage
1n Afrıca today. Moreover, he 15 proliıfic wrıter, ell known because of hıs
book Church and Maıssıon 2n Modern Afrıca (reviewed 1ın ZM  z 1969, 175
The book under reV1ew continues the line of thought of hıs tormer publıcatıon,
but there 15 028{  D strıkıng dıfference. Wıth re amı1ability anı ıth typıcal
English Courtesy, HASTINGS SO1ILLC Tar-reaching changes 1ın the Afrıcan
Churches. Through study an! experıence he 15 well-ıntormed an hıs word
15 of unmıstakable value.

Most chapters of thıs book WCIC already published 1n periodicals CON-
tTerences held Varıous OCCasıons. All have ecen rewrıtten. ome AL of
INOTE speculatıve theologıcal nature, lıke the NS The Unwersalıty 07
Salvatıon, The T’heology of Socıial Development Work, Personal Faıth and
Social Involvement, The Moral G‚,hoıce of Vıolent Revolution, The T’heology
0} Race TIhey ATC PreCc10us an iıllumınatıng contributions, pleasant tOo read an!
Cas y to understand. Other chapters belong LO practical theology, lıke the NS

The Missıonary I oday and T omorrow, the [WO chapters the miınıstry,
the part the spirituality of the road, the study of the Curches 1ın Buganda
and Tanzanıa, an the chapter the Afrıcan Independent Churches. It would
take L00 long to into details. 1 wo top1cs mMAaYy be mentioned. Fırst of AA
the section the m1ss1o0nary of today an tOmMOrTrTOW 15 classıc. have seldom
read such COUTASCOUS criticısm joined ıth such force of confidence that
bıg changes ATC possible tor belıeving INC  e an The maın topıc I8
“What should the last generatıon (of mi1ssıonarı1es of former times) be domg
In the few that remaın” How Ca  ©} PITCDAIC the WaYy for 1LCW aSC of
miıssion?” (5) Kvery m1ss10Nary 1n Africa should read thıs an it 15 hoped that
Many people responsıble tor the future of the Church in that contıinent take
these suggest1ons AS5 guidelines tor renewal. Kor there 15 NCW future NO



and this 15 pointed out 1n the &apters dealing with 1C forms of mınıstry in
Africa. Ihese chapters d1iC based good SUTVCY of the problem ot the mıinıstry
ın mMan y Afifrıcan countries an sound knowledge of the changıng sıtuatıon
of mM1SS10Nary vocatıons elsewhere. HASTINGS 15 consıistent In hıs VIEW that

lıve 1n per10d when the local churches should be taken 1ın consıderation
hirst an where the Church whole 15 SCCH communıon of local churches.
his has e CONSCYHUCNCE: for the minıstry, LOO, it has LO be set in
WaYy adapted to the local sıtuatıon. hus ıt becomes urgent to g1Ve, the
rıght responsabilıty to lay people, tOo rethink the role of small, hıghly raıned
STOUPS of full-time prıests, K9) buijld larger body of prıests, most of them marrıed,
largely self-supporting, anı OPCN wıder possıbilıties of pastoral d O tO 11U115S5

(136—137).
HASTINGS’ book 15 OTNIC of the best the Church 1n Africa today an tOmMOTrrow.

It could be vVery enlightening K0) read simılar study, wriıtten Dy Mennonite
bishop: PAUL MILLER, Equiping for Mınıstry 2ın ast Afrıca Central
Tanganyika Press/Dodoma 1969; Herald Press/Scottdale, USA)

Nymegen Arnulf ambps, OF

Jedin, Hubert (Hrsg.) ANnNdDuUC der Kırchengeschichte, Bd Die Kırche
IM Zeitalter des Absolutismus un der Aufklärung. Herder/Freiburg 1970;
DEAIE 670

Der umfangreiche and behandelt 1U die anderthalb Jahrhunderte der Kır-
chengeschichte VO Westfälischen Friıeden bis ZU Untergang der Reichskirche,
wobei dıe französische Revolution and VI vorbehalten bleibt. Schon dıe Gilie-
derung des Stoffes 1n die beiden Hauptteile „Die Führungsstellung Frankreichs”
und „Staatskırchentum un Absolutismus“ verrat die Kıgenart des Werkes, ıIn
der Darstellung nıcht auszugehen VO  . einer esamtkirche, dıe damals 1Ur mehr
im Konzept als Einheit fassen Waäal, sondern VO  - den alles beherrschenden eil-
mächten un: Teilkräften. Das Papsttum, symbolisiert 1mM ohnmächtigen Kırchen-
staat, konnte sıch nıcht durchsetzen entstehende und vergehende roß-
maächte, dıe be1 der Aufteilung der Christenheit 1n sıch absolut setzende Staaten

auch ıIn katholische rein kirchliche Rechte als ıhr legıtimes Erbteil, Ja,die Kirche als eın Instrument des Staates betrachteten Uun! schon die Kardinals-
ErNENNUNgEN eiıfersüchtig überwachten, 1ın den Konklaven genugend Partei-
ganger haben Als unıversale Macht erscheıint das Papsttum lediglich 1mM
Kampf die türkische Bedrohung, dıe entschärfen vermochte. Um
dieser dithiziılen Sıtuation gerecht werden, bat der Herausgeber 1ine statt-
lıche Reihe 1N- und ausländischer Gelehrter Mıiıtarbeit. Im einzelnen be-
handeln: LOvıs COGNET/Dammartin-en-Goele Frankreıich, BURCKHARD SCHNEI-
DER 5.]./Rom das Papsttum, HERIBERT RAAB/Fribourg Reichskirche un! Grund-
lage un Formen des Staatskirchentums, QUINTIN ÄLDEA ]./Madrıid Spanien
und Portugal, PATRICK Corısu/ Maynooth Großbritannien un! Irland, BERN-
HARD STASIEWSKI/Bonn die orthodoxe Kirche 1n Rußland, dıe anderen selh-
ständıgen un! unıerten Ostkirchen, Staat und Kirche 1n Polen un: Litauen,
JOHANNES BECKMANN SMB/Fribourg e Weltmission, ÖOÖSKAR KÖHLER/ Freiburgdıe Aufklärung un WOLFGANG MÜLLER/ Freiburg die kirchliche Wissenschaft,
Liturgie und Volksfirömmigkeit un: die Orden Es kommt dabei immer
wıeder Höhepunkten der Darstellung; da ber ıne völlıge Koordinierungnıcht erreichen WAar, haben JEDIN/KÖHLER/ MÜLLER dem Werk ine gemeı1n-
SsSame Einführung vorangestellt, die die Gesamtorientierung sehr erleichtert, jadıe Mängel der Koordinierung einer „felix culpa“ macht.



Die faktische Sfruktur der damaligen Kirche mag Anlaß- gewesen sein, S1€e
nıcht 1m RKahmen der politischen eschichte belassen, sondern sS1e viel stärker
als ublıch suchen Uun!: tinden in der Geschichte der Frömmigkeıt, deelsorge,
Karıtas, 1ın den vielen geistigen Strömungen und Unterströmungen, die u Ze1-
SCNH, daß „eıne Art VO  - gemeınsamer Suche nach der christlichen Antwort auf
die moderne Welt gıbt“ X) WI1IE auch Hınweılsen auf dıe sıch immer
noch als christliche Eıinheit tuhlende Gesellschaft keineswegs fehlt Dies ist das
zweiıte Merkmal des Werkes: Es sieht dıe Kırche 1n allen ihren Miıtgliedern. So
waächst das Verständnıis auch für die dem Christentum entstammende Aufklärung,
dıe der Kırche ZWAaTtr mehr und mehr dıe Führung der Gesellschaft entri(ß, ja,
ihr öffentlıch den Prozeß machte, dıe ber trotzdem lehrte, das Christentum
wieder als Einheit sehen dieser Gedanke drangt sıch dem Leser örmlich
auf weıl ıhr mıt der Heilsgeschichte, Schöpfungs- un Erbsündenlehre, In-
karnatıon un! Auferstehung die christliche Grundhaltung selbst ZU Problem
wurde.

Die Abhandlung über die Glaubensverbreitung ıst mıt Bedacht ın diıe Mitte
des Werkes gestellt worden. In der Missionstätigkeıit ist näamlıch die Ohnmacht
und die staatliche Bevormundung der Kirche uüberdeutlich abzulesen, reiliıch auch
ihr ungebrochenes Bewußtsein, Weltkirche sSEe1IN. An den Begınn des Berichtes
ber Amerıka stellt BECKMANN dıe dıe Zukunft entscheidend beeinftlussenden
Beschlüsse der Großen Junta VO  w Madrıd 1568 durch Ausbau des Patronats-
rechtes Rom für ewıge Zeıten auszuschalten un! dıe werdende indianische Kirche
durch ine spaniısch gepragte erseizen. Miıt der Lage in Asıen werden WITr
einleitend vertraut gemacht durch Ausführungen über den Zusammenstofß der
1622 gegründeten Propaganda miıt dem portugiesischen Padroado. In Afrıka
wurden, abgesehen VO Kongo und Angola, 1U wenıge Küstenstriche mM1SS10-
nıert. Das Erregende der Darstellung sınd nıcht früher heftig disputierte
Fragen, i{wa die der Malabarıschen der Chinesischen Rıten, dıe ıne ruhige,
abgewogene Darstellung finden, sondern die Mitnahme europäischer Spaltung
Uun! Eıtersucht 1ın dıe Missionsarbeıit, dıe Falle VO  ® Mißachtung missıonierter
Völker Problem der Sklavereı, Verweigerung VO  } Priesterweihe un: selbst
Kommunion die (Gretautten sSOWI1e das sektenhafte Denken auch MmM1SS10-
narischer Gruppen, die 11UTr den Je eigenen Verband gelten ließen. Die Portu-
gıesen glaubten 128 ihr „Recht auf Missionsarbeit“ Ü U: auch durch Vertrei-
bung, ja Gefangensetzung Von Propagandamissıionaren wahren sollen. Das
Korpus der Darstellung zeıgt u1lls jedoch echte Missionsarbeit 1n der n
Mannigfaltigkeit der damaligen Probleme und den indivıduellen, STUPPCH- und
ordenseıigenen, hochinteressanten Antworten darauf. Miıt der Propagandakon-
gregatıon, dıe ihre Missionare Aaus der Polıtik herauszuhalten un einheimische
Kraftte gewınnen suchte, beginnt auch hıer 1ne 1LCUEC Einheıit der Kirche
durchzuscheinen. Eın respektables Werk, das 'TLor ZU Verständnis unserer
eıt nıcht NUur 1ın Kuropa se1in ann.

Oeventrop Heinrıch Wıedemann MSC

Kähler, Martin: Schriften Ghristologıe UN 21S$S10N. Gesamtausgabe
der Schritten ZUT 1SS10N, mıt einer Bibliographie, hrsg VO  - Heinzgunter
Frohnes (Iheo Bucherei Neudrucke Berichte Aaus dem 20 H 42)
Kaiser/München 1971; 574 5., 32,—

Der Name MARTIN KÄHLER (  - ist ftür den heutigen Theologen am
ehesten verknüpft mıt der Problematik hıstorıscher Jesus geschichtlicher Ghr1-



STUS, auf dıe 18992 1n seinem Werk Der SOS. hıstorısche Jesus UN der
schıchtlıche, bıblısche GChriıstus hinwies. Die Jetzt erschienene Sammlung VO  w Reden
un! Aufsätzen, Predigten und Rezensionen des Hallenser Theologen AaUSs ZWEeI1
Jahrzehnten (  3—1  j ZU Thema Mission macht offenkundig, elch ZC1-
tralen Stellenwert die Missıon 1ın seinem theologischen Denken einnahm.

Hrsg. biıetet zunäachst 1ne gut intormiıerende Eınführung: Z ur Ortsbestimmung
der Miıssıon ın I’heologıe uUN Leben Martın Kählers XX— XXXVI Von be-
sonderem dokumentarıschem Wert sind ZWEI1I ın dıe Sammlung aufgenommene
Briefe (xustav Warneck 1908), dıe „als erschütterndes menschliches Zeug-
nıs (487) Einblick gewähren 1N die Vorgeschichte der Errichtung des ersten
Lehrstuhls für Missionswissenschaft einer deutschen Universität. Diese Briefe
sollten gelesen werden mıt dem Nachruf, den dem 1911 heim-
ESANSCHNCNHN Altmeister der evangelıschen Missionswissenschaft wıdmet (264—
291) Den Abschlufß des Werkes bildet ein Kapıtel Späne vo  S der theologıschen
Hobelbank, 1ine Auswahl VO  w} Reflexionen un! Entwürten ZU!T 1 hematik der
Mıiıssıon 492—548), Uun! ine austführliche Zusammenstellung VO  w Literatur
Person un: Werk ÄHLERS (551—568). Die über ZWanzıg Jahre gesparninte
Entstehungszeit und auch die schr unterschiedliche Zielsetzung der einzelnen Ar-
beiten macht Wiederholungen 1n der Gedankenführung unvermeiıdlich. Gerade
dadurch ber treten dıe tragenden missıonstheologischen Anlıegen des AVAS
deutlicher hervor:;: twa der ausgepragte Universalismus der christlichen Bot-
schaft (20£: 41{1; 73f: II 132€);; die starke Bındung der Mission dıe Kırche
(69 76ff; 110; ‚ PSER und die VO erhöhten Herrn der Kırche übertragene Pflicht
ZUTr Mission (69f; 95—104; 140); Wechselwirkungen zwischen Mission und Kırche,
insbesondere auch 1ne Befruchtung der theologischen Wissenschaft durch die
Mission %] O1f; 166; 198)

Vermutlich wurde die Beurteilung katholischer Missionsarbeit heute dıfferen-
zierter un! ökumenıscher austallen (vgl. 178; 320f: 356) Die Unterscheidung
VO  - Mission und Propaganda 113f) dıe einseit1ig ZUT Charakterisierung
protestantischer und katholischer Missionsarbeit verwandte, meınt sachlich 1ne
gerade heute ungemeın bedrängende Problematik. Zuletzt zielt S1E auf dıe Frage
nach dem authentisch Christlichen ZU Unterschied VO  w} seiner zeıt- und 1 AU11l-

gebundenen abendländischen Ausformung un! der geforderten Inkarnation 1n
Kırchen: eın Anlıegen, dessen sıch heute protestantische und katholische

Mission iın gleicher Weise bewußt sınd, W1€e auch beide der Hypothek ihrer
Geschichte Lragen. Den Aulftrag ZUT Mission leitet für heutiges exegetisches
und mi1ssıonstheologisches Verständnis betont VO  - Mt 28 ab (70ff; 98—104),
unter Vernachlässigung paralleler Auftragsworte 1n den anderen Kvangelien(etwa Jo 20,21 un! überhaupt der joh Sendungstheologie). Freilich bietet seın
Verständnis VOoNn Heılsgewißheit 369—422) iıne theologisch bedeutsame Voraus-
setzung für den geschichtlich ergehenden Missionsauftrag des Aufterstandenen.
Imponierend ist der Reichtum aktuellen Ideen, VOT allem 1n den ohl ZC1-
tralen Beıtraägen Die Bedeutung der Miıssıon ür Leben UN: Lehre der Kırche
68—97 un Die Missıon 1st S21C eın unentbehrlıcher Zug Ghristentum?
105—255). Die Christenheit ist „S0ZUSaSCH die Menschheit 1mM Keim 7Mission ist die Grundpflicht der Kirche (76) „WI1e nıcht Mission hne Kırche,

nıcht Kırche hne Mission“ (78) Es begegnet interessanterweise der Ausdruck
„unbewußtes Christentum“ (79) WCNN auch nıcht deckungsgleich mıt dem 5  M-
ONyYyMCNH Christentum“ heutiger theologischer Terminologie. leidet unter dem
„Defzit Einheit“ ınnerhalb der gespaltenen Christenheit und beklagtdie „unendliche Zerrissenheit des Protestantismus“ als „schweres Ärgernis” 356)



als Hindernis für glaubwürdige christliche Missionsarbeit Fuür die Edinburger
Welt Missions Konferenz 1910 hatte auf KEınladung ihres Präsıdenten John

RE C111 auSsScWOSCNCS und wegweısendes Gutachten verfaßt 258—263) das
leider hne Auswirkung auf die Konferenz blieb (256 diskutiert dıe Proble-
matık der Kindertaufe Kontext der Familientaufe und VOI dem Hintergrund
der speziellen Sıtuation den Missıonen (240—246 Kr weiß gesunde und
notwendige Spannung zwischen der Kirche und den JUNSCH eıl Kirchen

auf Kosten des(147—253) Er warnt VOT der Gefahr „Kultur Kırche
Dienstes Wort (761f) Er bestimmt das /Zueinander VO  - Weltgeschichte und
Missıon dem Sinn, dafß Weltgeschichte Vorbereitung ist auf die Missıon, „ CINC
Geschichte, welche der Mission dient“ 73)

Diese Hinweise dürften SCHUSCH aufzuzeigen, WIC fruchtbar und hıltfreıich
der heutigen missionstheologischen Diskussion SC1M1 kann, auch noch nach

sechs Jahrzehnten auf die Stimme ÄHLERS hören Das Selbstbekenntnis dieses
Mannes, der nıcht Missionar un: nıcht Missionswissenschaftler WAar, sondern
systematischer Theologe, wiıird durch die zusammengestellten Arbeiten eindrucks-
voll belegt Ich bın eın sonderlicher Kenner der Missıon iıhrer Durchfüh-
runs Aber ıch bın C112 Liebhaber der Mıssıon, weıl ıch ihrem Daseın, der
Bekanntschaft mıt iıhr durch das W Aas ich VO  w} den Arbeıitern der Mission
vernahm und miıch aufgenommen habe, viel für Person un
Lebensarbeit verdanke (68 vgl 107)

St Augustın 0SE uhl SVD

Opez Gay, Jesüs, La laturg1a Ia MAAS107l del Japon del s1gl0 ET
Studia 1ssıonalıia Documenta et Öpera, Universita Gregoriana/

oma 1970; 929 Dr 5000
AVAP Setiz Studien ber die Methodik der Missionsarbeit Japan des
} fort mıiıt gründlichen Studie uüuber dıe Rolle, dıe die Liturgie

der damalıgen eıt spielte Eingangs werden die Grundprinzipien behandelt
Die Liıturgie sollte Zeichen der Einheit SC1IMHN edeutsamer wurde jedoch das
Prinzip der Anpassung, da die christliche Liturgie Japan ZUTr Auseinander-
setzung mMi1t ausgepragten vorgegebenen Zeremoniell SCZWUNSCH WarTr

Hinzukam, da: Japan CISCHNCN Festtage und -„Zzeıiten besafß Es War dann
C1IMN gesundes Prinzıp, derartıge Feste nıcht abzuschaffen, ondern S1C mıt
Inhalten füllen V{f untersucht diesem Zusammenhang gründliıch den alten
lıturgischen Kalender Hier 1st dann auch gleich dıe japanische Totenlıturgie

CNNECN eitere Kapıtel behandeln die Sakramentenliturgie (vor allem Taufe
un: Fırmung, uße und Eucharıistie, be] denen 6S Sprache und Rıtus geht)
die Kirchenmusik un:! die lıturgischen Bücher Das Ergebnis kennt icht- und
Schattenseiten Vieles wurde ImMproVviısıert hne gründliche theologische Ke-
flexion un praktısche Planung, einfach weıl dıe Umstände der der Augen-
blick erforderten Die Folge davon WAar mangelnde Konsequenz So gab ZWarLl
Ansätze ZU Gebrauch der Japanıschen Sprache der Lıturgie, doch wurde
nıemals die Grundsatzfrage gestellt Die Einführung des Epıiskopats die
Ausbildung des Pfarrsystems ührten schliefßlich her dahın, die kırchliche
Liturgie des heimischen Kuropa weıthın übernehmen Vf macht nıcht zuletzt
die theologische Ausbildung der Missjionare dafür verantwortlich Umgekehrt
weckte das and miıt SGGT hohen Kultur und SC111CI1I1 reichen Formen die Inı-
tlatıven, die dennoch möglıch wurden

Wittlaer Hans Waldenfels



Neill, Stephen / Anderson, Gerald Goodwin, John (Kdıtors): C(oncise
Dictionar y 0f the C hristian (Dorld 21$S10N. Lutterworth/London 1O7E:
T GS9 P, 3,50

Die bekannten Herausgeber, deren Autorität 1m Bereich der Missionswissen-
schaft für die Gediegenheit dieses ONCILISE Dıictionary Bürge steht, erheben 1mM
Vorwort den Anspruch, erstmals den Versuch unternommen haben
“t0 provıde 1n dictionary form somewhat comprehensiıve intormation LO the
entire PTOCCSS through whiıch 1in the last fıve centurıes Christianity has n
from western to unıversal relig10n . S1e haben sıch VO  3 Anfang Gren-
(Ä  - gesteckt und wollten 700 Seiten nıcht überschreiten. So ist einleuchtend,
dalß sS1e Zzwel Grundregeln unerbittlich testhalten mußten: caretul selection
an radıcal exclusion of the ırrelevant. Als Arbeitsprogramm wurden TEeI
Listen erstellt: Lander un Gebiete: führende Persönlichkeiten aller Rassen und
Bekenntnisse, mıt besonderer Berücksichtigung der Jüngeren Kirchen; subjects
rangıng from acculturatıon tO witchcecraft alle Beiträge erscheinen ın alpha-
betischer Folge Zahlreiche Verweise stellen Querverbindungen zwischen VCI-
schiedenen Artikeln her un! orientieren ber IT’hemen, denen eın eigenes Stich-
WOTrLTt gewıdmet wurde. Über zweıihundert Fachleute konnten für dıe Mitarbeit

diesem internatıonal Uun! ökumenisch geplanten Nachschlagewerk
werden. In vielen Fäallen wuürde VO  . dem Beitrag her schwer auszumachen se1n,

welcher Konfession -ein Autor sich bekennt. Jedem wurde dıe Darstellung
se1nes eigenen Standpunktes eingeräumt und dıesbezuglıch volle Freiheit SC-
lassen. Man kann, hne ermuden, stundenlang 1n dieser einzıgartıgen M1SS10-
logıschen Summe lesen., die nunmehr mıt ZU Grundstock jeder Fachbibliothek
gehört.

Einıige Hınweise und Bemerkungen se]en gestattet. Sie wollen die Brauchbar-
keit des Werkes 1n keiner Weise kritisieren un!: das Verdienst der Herausgeber
un!: Miıtarbeiter nıcht 1mM geringsten schmälern. EKs ist ja nıcht möglıch, Voll-
kommenes 1n jeder Hınsıicht un: dem Geschmack eines jeden Benutzers Ent-
sprechendes bieten. Selbstredend ist dıe Veröffentlichung erster Stelle für
den angelsächsischen Sprachraum bestimmt. So ıst verständlich, daß die
Literaturangaben dıesem Umstand Rechnung tragen. Die allermeisten Mitarbeiter
haben das Englische als Muttersprache. Das ist einleuchtend, da SONst zuviele
Beiträge hätten uübersetzt der überarbeitet werden mussen. Den Übersetzern
einer Reihe VO  } Artıkeln, besonders Aaus dem Deutschen, annn 109808  w NUur Lob
spenden. Deutsche Lıteraturangaben sind häufiger als französische der SpPa-
nische, die entschieden urz kommen. Hinweise 1ın deutscher Sprache sınd
durchweg orthographisch korrekt, solche 1n französischer Sprache weniger. Wiıe
In vielen internationalen Veröffentlichungen, fällt auch 1er immer wıeder
die Schreibweise MULSSLONALTE (statt MLSSLONNALTE) auf. Im übrigen sınd ruck-
versehen nıcht gerade selten. Sie können hier nıcht alle angeführt werden. Be1l
den O0.M.  _ 453) allein waren anzumerken: Les Oblates (statt Oblats), 21 C1I-
schienene Bände der Bıbliotheca Mıssıonum (statt 27) Wenig adäaquat scheint
dıe Einteilung: Gentral mer1ıca (weniger als eite), Latın meriıca (weniger
als Seiten), arıbbean Seiten) Eıs g1ıbt keinen Beitrag South America;: die
zehn suüudamerikanischen Republiken werden einzeln behandelt. Diese ehn Län-
derartikel sınd sehr unterschiedlichen Gehalts. Die Literaturhinweise dazu WUuT-
den vielfach nıcht nach wıssenschaftlichen Kriterien zusammengestellt. Bei olı-
vıen ist 1es besonders auiffallend.



Kıs mas der Vielzahl der Denominationen un: ihrer Einrichtungen lıegen,
da der katholische Leser den Eindruck gewinnt, besonders gut über prote-
stantische Persönlichkeiten, Unternehmen un! Institutionen orıentiert und 1N-
formiert werden, und ZWAarTr mehr als über katholische, obwohl das Werk
durchaus ökumenisch geplant und angelegt ist. Jedenfalls annn das Erscheinen
dieses Dıctionary als ine bedeutende Etappe ökumenischer Zusammenarbeıt 1m
missionarıschen Bereich angesehen werden, 1n einem Bereich also, siıch die
Irennung bisher schmerzlichsten ausgewirkt und bemerkbar gemacht hat
So ist denn auch begrüßen, dafiß 1 Rahmen dieser intensıveren ökume-
nischen Zusammenarbeit das bekannte und geschätzte World Christian Hand-
booRk un: Bılan dau Monde tür 19792 als gemeınsame ökumenische Veröffent-
lıchung angekündiıgt werden, 1n einer englischen Ausgabe World Chrıistian Hand-
book un!: einer französischen Bılan du Christianısme.

unster Werner Promper

Renner, Frumentius (Hrsg.) Der fünfarmıge Leuchter. Beiträge ZU

erden Un Uhrken der Benediktinerkongregation m019}  S E Ottilıen.
Gründung un! Grundlegung der Kongregation VO  w} St Ottilıen.

Eos-Verlag/St. Ottilien 1971; OLE S 28,—
Das zweibändige Werk, VO  - dem NUTr der ZUT Besprechung vorliegt,

ıst ine Festschrift ZU Geburtstag VO  w Erzabt Dr. UuSsSo Brechter
OSB, (Greneralsuperi10r der Benediktinerkongregation VO  - Ottilien und Pro-
fessor für Missionswissenschaft der Kath.-Theol Fakultät der Universität
München. Die Beıtrage wollen Abrısse uUNi Ausschnitte AUS dem vielfaltigen
Wirken der Missionsbenediktiner se1N, dıe W1E eın fünfarmiıger Leuchter das
ıcht Christi ın alle fünf Erdteile ausgestrahlt haben Der vorliegende and ist
jedoch fast ausschließlich der Gründungsgeschichte der Kongregation gewıdmet
un enthalt neben ZwWw E1 Studien VO  - VIKTOR DD)AMMERTZ OSB ber Die siaats-
kırchliche Grundlegung der Kongregatıon vVvo  S Ottilıen un:! Die Leitgedanken
hbei der Redaktıon der Konstitutionen UNSETET Kongregation ıne 330 Seiten
starke Geschichte der Anfänge der Missionsgesellschaft bis ZU  an Erhebung ZUTr
Abtei Ihr AiS RUMENTIUS ENNER OSB, berichtet VOoO  } den ersten Planen des

Andreas Amrheın OSB, der Errichtung eıner staatlıch genehmen Missions-
genossenschalft, dem Wiederautbau des verfallenen Klosters Reichenbach, den
Schwierigkeiten mıt staatlichen W1€e bischöflichen Stellen, der Besitznahme un!
dem Ausbau VO  - St Ottilien und der muhevollen, ber schliefßlich doch glück-
lichen Überführung 1n ine anerkannte Benediktinerkongregatıon. Man ist über-
rascht, daß ausgerechnet eın Schweizer unternahm, 1n Deutschland ine Mis-
sıonsgesellschaft gruünden, Was Arnold Janssen, der Gründer der Steyler, und
Franz Jordan, der Gründer der Salvatorianer, nıcht wagten. Aber datür WTr

das Werk 1M damalıgen, VO  } Staatskirchentum und Kulturkamp{fgesetzen be-
errschten Deutschland auch dornenvall Miıt unverblümter Offenheit, doch
Steis 1n vornehmer Form, wird uns eın Drama vorgeführt, das nıcht 1UT die
Unzulänglichkeiten der Menschen., sondern auch ihren Idealısmus und iıhre Glau-
benskraft offenbart, die die Gründung ZU Erfolg geführt haben Vft konnte
für diese Darstellung auf bereits vorliegende Forschungsergebnisse VO:  $ KILGER,
BRECHTER, WEISSENBERGER, BORNEMANN Uu. zurückgreifen. Doch fulßt das Werk
grundlegend auf ersten Quellen, die 1ın viıelen Archiven erhoben wurden un
1mM Vorwort uUurz charakterisiert werden. In der Darstellung erweıst siıch Vf. als
geübter Hiıstoriker, der immer wıeder die Quellen ZU Sprechen bringt un! durch
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die Objektivıtät seiner Ausführungen überzeugt. Führende Gestalten w1e der
Gründer Amrhein der der Retter ın kritischer Zeıt, Abt Ildephons Schober,
werden plastısch herausgearbeitet. Gründung und Entwicklung der einzelnen
Missionen SOWI1E weıterer Abteien werden ‚WdI uUurz berührt, ber ohl 1mM

ausführlicher behandelt werden.
Kuür dıe Geschichte des deutschen 1ss1ıonNswesens MU: das Werk als bedeu-

tender Beıtrag gewerte werden. Er ıst wichtiger und interessanter, weiıl
gerade jene eıt behandelt wiırd, Deutschland Kolonijalmacht wurde un:
ın dıeser Sıtuation das christliche Deutschland stärkerer Missionsarbeit autf-
gerufen Wa  F3 Am Beıispiel der Missionsbenediktiner VON St Ottilien wiıird mıt
wıssenschaftlicher Gründlichkeit gezeı1gt, dafß 1M damaligen Deutschland nıcht
NUur großmütige Glaubensboten gvab, sondern auch, daß S1E nıcht Mission 1n
Übersee hätten treiben können, WEeENN sS1€ sich nıcht den staatliıchen Forderungen
angepaßt hätten. ber nıcht verkennen, dafß sS1C 1Ur deswegen aten,

dıe relıg1ösen Ziele erreichen. Die Studien VO  - DAMMERTZ unter-
streıichen wichtige Anlıegen der Geschichte VO  w} St Ottilien:;: die zweiıte (über die
Leitgedanken 1n den Konstitutionen) dürifte allen, die der inneren Erneuerung
unserer Missıonsgesellschaften interessiert sınd, wertvolle Anregungen bieten.
Das Werk mıt seinem gediegenen Inhalt, ber auch selner vorzüglıchen Auf-
machung, ist nıcht 1Ur en würdiges Geschenk für den derzeitigen Erzabt, SON-
dern auch für dıe Kongregation un:! die SaANZC Missıionswissenschaft.

Würzburg Bernward Wılleke OFM
Ruf, alther (Weltmission ın der G((emeinde. Neue Modelle M Welt-
mı1ssıon heute, 43/44). Kv Missionsverlag/Stuttgart 1971, 79 S 4,80

Mit dem Untertitel „Neue odelle“ wird der Inhalt der Broschüre SCNAUCTK
umschrieben. RuUrF hat aus der Sıicht der evangelischen Gemeinde Erfahrungs-
berichte, Aktionsprogramme eic. ZU 1 hema Weltmission gesammelt un: 1äßt
S1e Von den Initiatoren beschreiben. Jeder, der die KErstarrung 1ın den Gemeinden
verspurt, iragt nach ihrer Verlebendigung, nach ihrer Sendung; iragt, W1E
ihr Glaube den Herrn Werken, und dıe Werke wıeder ZU W achstum 1mM
Glauben werden können. Hıer bietet die vorlıegende Broschüre gute Hıltfen:
Gottesdienstmodelle für Erwachsene un! Kınder, Predigtvorschläge, Anregungenfür Missıionstagungen un! Missıonswochen: werden Aufgaben genannt, dıie
1n katholischen Gemeinden der Pfarrgemeinderat bzw. der Sachausschuß Mission,
übernehmen ann. Es werden Fragen ZUTr Übernahme einer Patenschaft be-
sprochen, wird die Bedeutung des Buches ber die Mission herausgestellt; das
öOkumenische Modell der „Aktion MIS wiıird beschrieben. Der weıteren han-
tasıe, angepaßt den ortlichen Gegebenheiten, werden viele Anregungen gegeben,
einschließlich trefflicher Literatur. Der Pfarrer, der Mission ZUT durchlaufenden
Perspektive seıner Pfarrarbeit machen möchte, wiıird diese AÄnregungen naufgreifen. Ergänzungen ZUT vorlıegenden Broschüre waren allerdings denkbar
auf dem Sektor der Öffentlichkeitsarbeit, auftf dem Gebiet dessen, W as Ina:  =] „Mis-
S10N ın sechs Kontinenten“ nennt, un: schließlich auf dem fast vollkommen -
bebauten cker des teed back Hier empfindet 199028  - deutlichsten den Mangel,mi1ssionarische Aktivitäten ın der Gemeinde VOT dem Irend der Eınbahn-
straße bewahren.

Aachen Barenbrügge



von Sicard, The Lutheran Church the Coast of T anzanıa, S65 E
1914, wıth pecıal reference LO the kvangelıcal Lutheran Church ı JT an-
N1A, Synod of Uzaramo-Uluguru Il Studia Missionalıia Upsaliensia,
12) Gleerup/Lund 1970; 260

Die gründliıche und detaillierte Studie bıetet dıe Geschichte der Lutherischen
Kırche der Küuste 1 ansanıas VO  - wobel besonders den Zarama-
Kuthu Luguru Beachtung geschenkt wırd Die politische Entwicklung biıs

Weltkrieg, ber auch der gesellschaftliche, soziale un: relıig1öse Hintergrund
der Stämme, denen sıch dıe lutherischen Missionare zuwandten, wird zuerst ZU
Verständnis des Folgenden dargelegt, dann der Begınn der Missionstätigkeit

Daressalam un:! Tanga, das Vordringen das Hınterland und schließlich
dıe Organisation des Werkes bıs 1903 Eın zweıter eıl 3—2 beschäftigt
sich mıiıt der Missıonsplanung für das Hınterland un! das städtische Zen-
trum VO  w Der Anhang enthält 10 Gemeindeordnung, 1iNe Platz-
ordnung un:! Statistiken Den Abschlufß biılden 111C ausführliche Bıblıographie
1—2 C112 guter Index (251—260 und 111 Karte Die Missjonsblätter

der enediktiner Missionare, die se1t 18588 ZU eıl gleichen Gebiet
wirkten un!: deren Arbeit erwähnt wiıird scheinen jedoch dem Autor unbekannt

SC1IN Vieltach wurden unveröffentlichte Quellen und mundlıche Mıtteilungen
benutzt Besonderes Augenmerk wırd autf die ersten Christen und die C11N-
heimischen Mitarbeiter gerichtet Es 1St erstaunlich WIC schon den ersten
Jahren 1Ne Indigenisierung gedacht wurde Sıtten und Bräuche werden ber
me1lst 1UT gestreift Sympathisch berührt dıie Behandlung der Bezıehungen
den andern Konfessionen Es ze1 sich übriıgens, dafß das Verhältnis dieser
zueinander nıcht schliımm un! die Folgen nıcht tragısch N, WIC SIC
zuweilen Kuropa geschildert werden Im Gegenteıil WarLr offenbar recht gut
und iınnerhalb der protestantischen Kirchen gab schon 1911 Daressalam
1Ne ökumenische Konferenz (204—209 Die Erwaäahnung jedoch da die
athıopische Kırche VO  - den protestantischen Missıonaren die Anerkennung der
göttliıchen Natur Mariens verlangte, dürifite auf Mifßverständnis beruhen
(57) Die Lutheraner standen VOT ahnlichen Problemen WIC die Katholiken
befreite Sklaven, Schule, Islam, Küste, Aufruhr, Stadtleben, Polygamıe uUuSW
Von Anfang leisteten SIC auch WI1IC diese Entwicklungshilfe Ausbildung VO  w

Handwerkern, Förderung der Landwirtschalit, Krankenfürsorge, ber unter
miıssionarıschen Gesichtspunkt. Die Studie hılft, dıe Lutherische Kırche

Tansanias un! ihre Probleme besser verstehen.
Uznach/ Schweiz IvoO Auf der Maur

Treatise the Moluccas (C robably the prelimınary VCIS107
of Antoönio Galväo lost Histöria das Molucas Edited annotated an
translated into Englısh from the Portuguese manuscr1ıpt the Archivo
General de Indias, eviılle, by HUBERT JACOBS, (Sources
and tudies for the History of the Jesuits IIL) Jesuit Historical Institute,
Vıa dei Penitenzieri 20 Roma 1971 D ET

his book divided 1Nnto three parts introduction (pp 1—28) the
Portuguese anı English text (pp 30  ) an! the notes (pP 329—366)
Moreover, there glossary of the Indonesjian an other Asıan words,
bibliography, an index 1 wo Maps ATIC VCIYyY helpful TIThe edıtiıon and the
translation of the orıgınal manuscrıpt reveal the ATC used to



appreclatıng 1n the eziitions of the Jesuit Hıiıstorical Institute. hıs has not een
an ' CasSy task, there WCIC exceptional paleographic difficulties 1n establishing

rel1able an readable texti. Fr. JACOBS has een member of the Institute
S1INCE 1964, an has een entrusted ıth the edıtion of documents the Jesuit
apostolate ın the Moluccas hıch AT LO AaPPCar 1n the Monumenta Series. TIThe
volume under reEVIEW cshould introduction an background for
understandıng the documents LO be publıshed. The manuscrı1pt 110 edited an
translated COVCIS the hıstory of the Moluccas from 15192 to 1540 (before the
arrıval of St Francıs Xavıer) and, INOTC in detail, the time of the government
of Antonı1o Galväo, the so-called Apostle 0f the Moluccas (  _  ) In hıs
scholarly introduction Fr. ]JACOBS to the conclusıon that the manuscrıpt
of the Seville Archives represents most probably collection of notes, comments
an! annotatıons, either made by captaın Galväo under hiıs direction, an
that thıs materıal W as aät the ase of . ALVAO’S lost Hıstöria das Molucas. hıs
convıction 15 Iso expressed 1n the title of the present edition.

The manuscrı1pt has [WO par I he first deals ıth the history, geography,
climate, relıg1ıon, an socıial structure of the Moluccas, theır CUSLOMS, language,
ora anı tauna, contacitis ıth the outsıde world eic. TIhe second part 1S devoted
89 the time of the Portuguese discoverles an much attention 15 paıd to the
achievements of the seventh captaın, Antonıo Galväo. 'The author wriıtes: “We
ATC convınced that scholars ın the hields otf general history, of geography,
ethnology, anthropology and SOC10102Yy, 1n those of eCONOMIC anı cultural history,

ell 1n those of lınguistics an lıngulstic geography, 111 find here interesting
materıals for theır investigations. For the history of the relıigı0ons an for
m1ss101l0gy, the I reatıse certamly 15 of special value” (p 24) In this treatıse
e') Ca  - find detailed descrıption of slamic lıfe an! educatıon ın the Moluccas.
As tar the history of m1sSsS10Ns 15 concerned, ntönı0 (salväo APPCaIS to have
een kınd of lay-mı1ssıonary, especlially the islands of TLernate and Tidore,
where he made Converts and started school. We do not receiıve anı y information

the of prıest-m1ss1onarı1es, though it 15 saıd NC that local kıng
had S1X INasses saıld. We ATeC grateful X0 Fr. JACOBS tor havıng edited this
prec10us manuscrı1pt, thereby castıng SOTINC lıght the early contacts between
Christianity an the Northern Moluccas.

Nymegen Arnulf amps, OF

RELIGIONSWISSENSCHAFT UND VO  DE_appreciating in the editions of the Jesuit Historical Institute. This has not been  an easy task, as there were exceptional paleographic difficulties in establishing  a reliable and readable text. — Fr. Jacoss has been a member of the Institute  since 1964, and has been entrusted with the edition of documents on the Jesuit  apostolate in the Moluccas which are to appear in the Monumenta Series. The  volume under review should serve as an introduction and a background for  understanding the documents to be published. The manuscript now edited and  translated covers the history of the Moluccas from 1512 to 1540 (before the  arrival of St. Francis Xavier) and, more in detail, the time of the government  of Antonio Galväo, the so-called Apostle of the Moluccas (1536—1539). In his  scholarly introduction Fr. JAcoss comes to the conclusion that the manuscript  of the Seville Archives represents most probably a collection of notes, comments  and annotations, either made by captain Galväo or under his direction, and  ‘that this material was at the base of GALväo’s lost Histöria das Molucas. This  conviction is also expressed in the title of the present edition.  The manuscript has two parts. The first deals with the history, geography,  climate, religion, and social structure of the Moluccas, their customs, language,  flora and fauna, contacts with the outside world etc. The second part is devoted  to the time of the Portuguese discoveries and much attention is paid to the  achievements of the seventh captain, Antönio Galväo. The author writes: “We  are convinced that scholars in the fields of general history, of geography,  ethnology, anthropology and sociology, in those of economic and cultural history,  as well in those of linguistics and linguistic geography, will find here interesting  materials for their investigations. For the history of the religions and for  missiology, the Treatise certainly is of special value” (p. 24). In this treatise  _one can find a detailed description of Islamic life and education in the Moluccas.  As far as the history of missions is concerned, Antönio Galväo appears to have  been a kind of lay-missionary, especially on the islands of Ternate and Tidore,  where he made converts and started a school. We do not receive any information  on the presence of priest-missionaries, though it is said once that a local king  had six masses said. — We are grateful to Fr. Jacoss for having edited this  precious manuscript, thereby casting some light on the early contacts between  Christianity and the Northern Moluccas.  Nymegen  Arnulf Camps, O.F.M.  RELIGIONSWISSENSCHAFT UND VOLKERKUNDE  ” Dunne, Finley P., jr. (Ed.): Zhe World Religions Speak on “The  Relevance of Religion in the Modern World”. Papers and Commentary,  presented by leaders of the world’s great religions at the First Spiritual  Summit Conference, Calcutta, Oct. 22—26, 1968 (= World Academy of  Art and Science, 6). Junk/Den Haag 1970; XVIII—220 p., Gld. 27,—  An der Konferenz nahmen Vertreter aller Religionen teil (namentlich auf-  geführt p. 206—208). Das Buch bringt in Section I die Referate und Ansprachen  (p. 3—186) und in der erheblich kürzeren Section II (p. 189—202) drei Betrach-  „ tungen über verschiedene Ansätze zur „interreligiösen Kooperation“. Von katho-  lischer Seite waren u. a. THoMmAs MErTON und als Vertreter des Sekretariats für  ydie_ Nichtchristen P. PıerRre FALLON S.J. (Calcutta) beteiligt. MErTon ist mit  64Dunne, Finley Pa Jr. Kd.) The (WDorld Religions ea he
Relevance 0} Relıgıon ın the Modern (World” Papers an GCommentary,
presented by eaders of the world’s grea relıig10ns at the Fırst Spirıtual
Summit Conference, Calcutta, Oect 22—206, 1968 World Academy of
Art and Scıence, Junk/Den Haag 1970;99P-; Gld 21 ,—

An der Konferenz nahmen Vertreter aller Religionen teil (namentlich auf-
geführt 206—208). Das Bu bringt 1n Seckhon die Referate un! Ansprachen
(p 3—186 und 1n der erheblich kürzeren Section II 189—202) dreı Betrach-

tungen über verschiedene Ansätze ZUT „interrelig1ösen Kooperation”. Von katho-
lischer Seite I HOMAS MERTON un: als Vertreter des Sekretariats für

die Nichtchristen PIERRE FALLON 5. J (Calcutta) beteiligt. MERTON ist mıt



ZWE1I Beiıtragen vertreten: Monastic Ex[1erz'enée and the East-West Dialogue
(72—78) sow1e Extemporaneous KemarRs (79—81 Aufßerdem findet INa  w} den
Wortlaut eines VO  - MERTON gesprochenen Abschlußgebetes (vgl. XVIIs.)
FALLON behandelte das IThema Ghrıistianıty ın Pluralıstıc World 24—
Das Buch bietet schliefßlich ine Reihe VO  w} Worterklärungen, ein nützliches Per-
NCIW- un:! Sachregister un! ist 1mM übrıgen vorzüglıch ausgestattet. Die zahl-
reichen Kurzbeıtrage siınd nıcht issenscha{ftlicher Art, sondern iragen stark kon-
fessorischen Charakter: die wissenschaftliche Fundierung ist INn unterschiedlichem
Grade spuürbar. Ernst un Aufrichtigkeit kann 198020  - den 1Lexten nıcht absprechen.
Man erhält einen sehr starken Eindruck VON der noch vorhandenen Lebendig-
keit der Religionen SOWI1E VO  w} der Notwendigkeit und Möglichkeit eiıner Zu-
sammenarbeiıit. Gegründet wurde The I emple of Understandıng 1960 VO  -

Mrs DICKERMAN HOLLISTER (Greenwich, Connecticut), der gegenwartıgen Prä-
sidentin. Mag se1n, da: ein gYEWISSES Flaır, das eıiner solchen Unternehmung
eıgnen kann, zunächst abschreckt. Es könnte auch se1nN, daß dıe „Bedeutung der
Religionen ın der modernen Welt“ hier erheblich uüberschätzt wIird; immer wieder
wird ja mıiıt echt die fehlende zıenz 1n bezug auf die politische un! soziale
Waiırklichkeit beklagt (z 1mM Anschluß die Konferenz Relıgıon UN| Frieden
in Kyoto 11970] SOW1E uch 1m Anschluß die Asienreise Pauls V1.) Es ware
terner gewiß nıcht begrüßenswert, wurden altere Versuche, 1ne Synthese Aaus den
posıtıven Religionen erstellen, heute wiederaufgenommen womöglich mit
dem besonderen Ziweck, dıe nıchtrelig1öse, sprich: rationalistische un VOTL

allem atheistisch-kommunistische Menschheit ine Fronde bılden. Wie immer
in dieser Beziehung mıt dem I emple of Understandıng sıch verhalten ma$s,

INa wird abwarten mussen, ob Aaus diesem Ansatz mehr wird als 1LUFr ine Ver-
einıgung idealistisch und ethisch gesinnter, ehrenwerter Indiıviduen, dıe Losungen
W1€E Liebe un: Frieden lediglich beteuern können.

Manches in dıesem and sınd Selbstverständlichkeiten, anderes ist recht
charakteristisch für die bekanntlich allen Religionen gleichermaßen geltende Her-
ausforderung durch Wissenschalit, Technik, Sakularıtät überhaupt. Kın ın Ameriıka
residierender Buddhist erklärt: “ Mankınd 15 losıng respect for law an! order.”
Und se1ine Folgerung lautet: ”I he 07381  (D an only solution to thiıs diılemma 1s
relig10n 95) Nıcht alle Autoren dieses Bandes machen sıch eintach.

Alles 1n allem Iinde iıch das Buch sehr lesenswert un! instruktiv, TOLZ der
angedeuteten Bedenken. Besonders empfohlen seı1en die Ausführungen VO  }

MERTON, der sechs Wochen nach dieser Konfterenz in der Nähe VonNn Bangkok
gestorben ist:; 1n einer Ansprache sagte the deepest level of Commun1-
catıon 15 not communicatıon, but communion. It 15 wordless. It 18 beyond words,
and ıt 15 beyond specech, an ıt 15 beyond concept. Not that discover 1L1CW

unıty. We discover older unity. My dear brothers, ATr already ON But
imagıne that ATC not. And hat have to TrECOVELr 15 OUT original unıty.

What have tO be 18 hat are 81) Es annn aufgrund der vorliegenden
Texte nıcht daran gezweifelt werden, da bei dieser Konfterenz eın wichtiges
Stück interrelig1ıöser Begegnung geschehen ıst Das sollte anerkannt werden.
Andererseits ist miıt einer Mystilfzierung der FEinheıt, die gesellschaftlıch gesehen
ben doch gut WI1Ee überhaupt nıcht besteht, nıemandem gedient. Religions-
kritik und harte, philosophische Selbstprüfung der ]J° eigenen Grundlagen sınd
unbedingt erforderlich un:! sollten nıcht ad calendas DTAECAS aufgeschoben WeTI -
den Es ist auch davor WAaINCH, dafß sich die Relıgionen insgesamt bzw. deren
FEınheit als ine „kognitive Minderheit“ BERGER) innerhalb der Gesamt-
gesellschaft verstehen Uun! entsprechend verhalten. Man wird die Fenster weıt
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aufmachen mussen. Die eklamation bloßer Bekenntnisse bleibt ebenso fideistisch
WI1IE ästhetisch un: idealistisch. Man erstrebt e1n Weltkonzil aller Keligionen
(cf. 208s.) Gut Uun! recht. Ihm ist VOT allem Nüchternheit wünschen,
Hermeneutik, Ernstnehmen dessen, Was MARxX den „historischen Lebensprozelß”
genannt hat, und Aufrichtigkeit gegenuber dem VO  - Soziologen un! Philosophen
vielfach analysıerten dakularısierungsprozel. FALLON erklärte: “I believe that
the world that 15 growing under OUT CYCS 1, INOTC eagerly Aan! sincerely than
VCI before, searching for absolute values. Men, and old, ATC 1ın fact INOTC

religi0us’ than IN1CH have ver een befiore” 32) Ist das wahr” arfi INa  ;
diesen Optimismus teilen”

Bonn Heıinz Robert Schlette

Edsman, Carl-Martin odern religionsdialog 1600-talets Sydostasıen.
Katolsk Informationstjänst/Uppsala (D Johannesgatan B) 1970; /9p

Die ersten ausführlichen Informationen er den Buddhismus Ost- un Sud-
ostasıens stammen VO  - katholischen Missı:onaren der eıit zwischen 1500 un!
1700 Sie ZCUSCH VO  w} teilweise recht abstrusen Vorstellungen. Man sah mıt
einer gewıssen Verwunderung be1 der ersten Begegnung erstaunliche Überein-
stımmungen In Rıtus un Lehre und glaubte ıne Erklärung darın linden,
dais 190008  - den Buddhismus für einen verwaschenen Ableger des Christentums
hielt un:! die Verfälschung fur 1 eufelswerk. Diese Deutungsversuche bewegten
sich In den Gleisen, die schon VO  - den Apologeten unter den Kirchenvätern
gelegt wurden. Den Höhepunkt übersteigerter Identifizierung geWI1sser Aspekte
des Christentums und des Buddchismus bilden dann dıe Auslassungen des
(SUILLAUME POSTE (  B  9 Kap Erstaunlich ist andererseits der
Respekt VOLT buddchistischen Lehren, Lebensregeln un! Riten, sofern S1e dem
christlichen Glauben nıcht widersprachen. Man vergleiche hierzu ine Instruktion
der Propaganda des Jahres 1659 mit kırchlichen Dekreten ZU Dialog miıt
außerchristlichen Reliıgionen VO  \ 1939 der 1965 Eine der markantesten
Gestalten der Missionsgeschichte Sudostasiens ist ÄLEXANDER RuHOoDEs 5 ]

1660), Vf einer Grammatik und eines Wörterbuches der annamıtischen
Sprache Kap Ursprünglich für Japan vorgesehen, ging SCH der Ab-

des Inselreiches nach dem heutigen Vietnam. ährend der japanısche
Buddhismus durch FRANZ X AVER bekannt wurde Kap 23 stammen dıe ersten
ausführlichen Berichte uber den Buddhismus 1n Chına VO  - MATTEO Rıccı 5 ]
(in China 1582—1610), der siıch mittels Aneignung konfuzianischer Gelehrsam-
keit das Vertrauen einflußreicher Chinesen sıchern wollte Kap 3) Für dıe
Missionsgeschichte Vietnams ist neben Rhodes VOT allem CRISTOFORO BORRI
eNNECEN (Kap 4 Über die Auseinandersetzung mıiıt dem Buddhismus ın Laos
berichtet MARINI (1608—1682; Kap 5) über 1am der Jesuit GUY
1 ACHARO (  —1  ) uUun!: der französische Diplomat IA LOUBERE (T 1729;
Kap 6 Die primıtıve Polemik jener eıt be] der Begegnung mıt dem Bud-
hismus mufß INa  - aus mangelhaften relig1onswissenschaftlichen Kenntnissen
verstehen. Man ann jedoch Rhodes, Franz Xaver un Ricci Ansätze ZU
sachlichen Dialog nicht absprechen. Das Büchlein ist eın instruktives Kompen-
dium für den Religionshistoriker. Seine Materialien sollten be1 dem heutigenGespräch mıt dem Buddhismus Sudostasıens vorausgesetzt werden. Von beson-
derem Wert sınd dıe reichen bıbliographiıschen Angaben.

Plohn (Sachsen) Sıegbert Hummel



Hartmann, Sven Edsman, Carl-Martıin (Ed.): Mystıicısm. Based
Papers read at the Symposium held at Abo, Sept 7/—9, 1968 Scripta
Instituti Donnerıuanı Aboensıis, mgqviıst and Wiıksell/Stockholm 1970;
2958

La mystique, SOUS les formes les plus varıees, peut de NS ]Jours feliciter
d’un regaın d’interet. L/’ennui reside dans le faıt QucC le mot recele les acceptions
les plus dıverses, par{fois meme contradictoires. Depuis UJUC la tradıtion spirıtuelle
des quınze premiers siecles de ı’ Eglise s’est estompee SOUS l’impact du ratiıona-
lisme, le fait mystıque et SO  w} eXpression dans le Jangage s’est emiette dans un
multitude de phenomenes psychıques, et meme parapsych1ıques, qu1ı donnent lieu

des interpretations tres ditferentes. est PCU YJUuUC L’on rencontre dans
lıvre, quo1que L’attitude generale des collaborateurs so1ıt de respect et de
sympathıe. Les rapports SOnNt disposes dans ordre log1que, historique et
geographıque. Les deux premiers presentent uUnNCcC introduction generale: le sStatus
quaestionıs par W5 EDSMAN ef un analyse de psychologie relıigieuse par

SUNDEN. Suivent trois rapports SUT des formes classıques de mysticısme
prechretien: L’ecole pythagoricienne, Phiılon et Plotin. Pour I  ere chretienne, 11005
trouvons artıcle SUT saınte Brigitte de Sued el des descr1iptions du mystıcısme
monastıque STCC, de l’experience relıg1euse ei du langage mystıque de WLADIMIR
SOLOVIEFF. Deux Cas CUT1eUX etablissent le PasSSasc AU. formes de mystıque NON-
chretiennes, les WISLONS de WILLIAM BLAKE, eEXprimees dans des dessins, et U1lc
e  tude SUT les rapports possibles entre le refus d’objectivation dans certaınes
formes de mystıque et l’art 110  - nguratif moderne. Suijvent CINg rapports SUT des
phenomenes myst1ıques AU.  ba Indes, dans le souhsme CYISaNh, le Nord prechretien
et la relıgion bantoue. Nous AUr10NS souhaıte uUuN«c tude SUT les rapports entre
le Jangage et l’experience myst1ique, et peut-etre Aaussı un  ( analyse des moti{fs
quı poussent nOoire jJeunesse VCIS5 des formes d’experience interieure, provoquees
Par la drogue INnSspiırees de L’Orient.

Leuven 2et Fransen,

L’organisatıon socıale et polıtique chez les Y ansı, eke et OMdAa. Rapports
et compte rendu de la IVe Semaine etudes ethno-pastorales, Bandundu
1968 Centre d’Etudes Ethnologiques/B.P. 19, Bandundu (Congo-Kinshasa)
1970; 195

Ce rapport donne des etudes tres detaiıllees et substantielles SUTr l’organisation
socıiale et polıtique chez les Y ansı. Le ecteur qu1, basant SUT le tıtre du lıvre,
s’attendrait des etudes AUSS1I solıdes et detaıillees POUT chacune des deux autres
trıbus, SCI Aa decu La bıblıographiıe ethnographique SUTr les Y ansı, eke et Boma
peut etre consıderee complete. Le lıvre ournıt outre des statıstıques
paroissiales du trıangle fluvijal Kwango-Kwilu-Kasal. Comme conclusion Q CCS
etudes, pTroODOSC la fondation de communautes chretiennes, greifees SUT la
structure sociale des peuplades christianiser, tel qu'on ftaıt l’experience
Tanzanie parmı les Luo Dans les echanges de VUCS, pretend que€ POULF la
formation de conseıls paro1ss1auX, l taudraıt pas exclure du comıte paroıissıal
les chretiens polygames, S 1.  1Is detiennent unNn«c posıtıon ımportante dans la socıete

est etonnant qu'ıl n y avaıt qu une demoıi1selle humbu SYy OpPPOSCT.
Lombeek/Belgien De Kop ( ON An
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Richard, Madeleine Histoire, tradıtıon et promotion de Ia femme chez les
Batanga (Publications du Centre d’Etudes Ethnologiques, Bandundu,
19, Congo-Kinshasa, Serie 1L, Vol 2) 1970, 152

Les Batanga viıvent Cameroun le long du littoral atlantıque et orment
l’arrondissement de Krıb1i ”’auteur 1NOUS donne d’abord uUunNnc breve VUuC d’ensemble
de 1’histoire de ce reg1i0n: les premiers contacts VeEC les Portugais 158
siecle, I’'ınstallatıion de contoırs anglaıs 19e siıecle, la colonisatıiıon allemande
de 1884 1914, ensuıte la periode {rancalse, SU1VIE de l’independance du paysS
Dans la partıe la plus developpee, L’auteur decrit la socıete traditionnelle des
Batanga: SO  - organısation soclale, relıgıon, le cycle de VIieE de la nalssance
la mort et urtout la siıtuatıon de la femme batanga dans CcCe socjete tradı-
tionnelle. En lısant la description de ce societe de Lype patrılineaire marıage
virılocal, Ou l’on retrouve certaıns restes de systemes matriılineaires, uUuNnc

responsabilıte importante de L’oncle maternel, est frappe de ressemblance
VECC la socıete NSO, habıtant la reg10n equatorıale de Congo-Kinshasa. La
socıete batanga, outfe socıete afrıcaıine, subıt uUuNec mutatıon perpetuelle.
Dans la troisıeme partıe L’auteur decrit 1’evolution de la femme batanga dans la
socıiete actuelle.

Sint-Katharina-Lombeek (Belgien) De RKop M.S.C.,

Schatz, Oskar (Hrsg.) Hat dıe Relıgion Zukunft? Verlag Styria/Graz-
Wien-Köln 1971 361 S., Kart 55 145,—, SFFr 27,50, 22,80

Nehmen WITr iıne Gesellschaft VO  } {i{wa Teilnehmern sollte iıne Stadt
beschreiben, un! ZWarl jeder einzelne. Jeder wird etwas anderes sehen und
N, Uun! ‚Warlr abhängıg VO  - seinem Standort, i{wa VO  ' einem Haus der
Hochhaus, Von einem irch- der Fernsehturm ausS; außerdem abhängıg davon,
ob radıal nach innen der außen, tangential nach rechts der lınks blickt, un
endliıch abhängig davon, ob un! WIE se1ın Auge geschult der geschädigt ist.
Fordert INa  ‚e} S1C ber darüberhinaus auf, einen lan zeichnen, wiıird
möglich un wahrscheinlich se1N, daß S1e weitgehend übereinstimmen. Wenn die
eilnehmer außerdem SCH sollen, WI1eE sS1eC sich die weıtere Entwicklung der
Stadt denken, werden S1e noch mehr voneinander abweichen, weiıl dann bemerkt
der unbemerkt mitwirkt, Was S1e wünschen der urchten. Dennoch wiıird auch
hıerbei manches Übereinstimmende möglıch sSC1N. Die Aufgabe wird noch schwie-
rıger, Wenn nıcht ine Stadt, nıcht ine vorgegebene Form VO  w

Relıgionen, sondern die Relıgıon überhaupt geht, das, W as S1e 1ist, un!
das, Was sS1e se1n WIT: Das fünfte Salzburger Humaniısmusgespräch 22.—25.

dept 1970 behandelte ö  1€ Zukunft der Relıgion Zum Problem der
Säkularısierung in der modernen Gesellschait”, worüber der vorliegende and
berichtet. Er enthalt sechzehn Referate, dazu e1ın Vorwort un! ıne usammen-
fassung VO  w} seıten des Gesprächsleiters ÖSKAR SCHATZ.

Weil der Begriff der Säkularısıerung e1in Abkömmling der Gegenbegriff der
Religion ist, gewınnt iInNna  ' ehesten einen Eindruck Von dem, Was das Buch
bietet, WECeNN Inan ein1ges VO  - dem zusammenstellt, Was über Religion gesagt
WITrd. IC Frage nach der Zukunft der Religion ist wıeder ffen“ (139, Cox)
Sucht INa  - nach eıiner Antwort, „wird jede Prognose über die Zukunft der
Religion davon abhängig se1nN, welchen Sınn INa  } diesem Worte gibt”
TOYNBEE), und auch „Von den methodologischen Voraussetzungen, unter denen
sı gestellt wird, Uun! VO:  - dem Erkenntnisinteresse, das den Fragenden leitet“
(297, SCHATZ) So konnte „Man sich über die Definition des Begriffes ‚Säkulari-
sierung" ebenso wenig einıgen WI1E an  ber jene des korrelativen Begriffes der



Religion” (299, CHATZ). Ja 198028  $ iragte „mıiıt welcher Berechtigung Spre-
chen die hiıer Versammelten VO  - der Zukunft der Religion?” (233;, ENZ]), un:!
einer bekannte: „Was echte Religion ist, weilß ich nıcht“ (206, ILLICH), un
schlug VOT „vielleicht sollten WITr e1in Moratorium über die Verwendung des
Wortes ‚Religion' verkünden und sta dessen Von Idolatrıe .. sprechen 6!
ILLICH). Denn „ zeigt sich, dafß dıe Relıgion ein viel komplexeres Phänomen
ist, als ihre Krıiıtiker und Verteidiger der etzten re vermuteten“ (142, Cox)
Dennoch wurde mehrfach versucht, Religion estimmen. „Was Religion ıst,
lehrt die relig1össe Praxıs“ (192, MAINBERGER). „Religion sucht un bewirkt
Umweltstabilisierung” GEHLEN) In allen Formen der Religion gibt ine
„relıigıöse Konstante 1mM Menschen: dıe Sozilalisierung ın ein das Einzeldaseıiın
transzendierendes, meıst historısch vorkonstitujertes Sinngefüge” (75, LUCKMANN).
der anders: „Relıgiıon ist en Vertahren der verinnerlichenden Vereinnahmung
des Menschen für Sınn un Bedeutung, tur Synthese Uun! Übereinkunft, für
Identifikation un Erbarmen; Relıgiıon ist Familiarıtät“ (193, MAINBERGER).
Noch umfassender: „Religıon ist die Antwort des Menschen seines Fühlens,
Denkens un: Tuns auf die Weıse, W1e se1ne Stellung 1m Kosmos, ıIn welchem

ZU Bewußtsein erwacht ist, ertährt“ (20, TOYNBEE). Oder „Religıon schlecht-
hın ist 1ne handelnde Interpretation der Gesamtwirklichkeit, wobel INa  ; sich
der Realıtät un Anwesenheit eınes Übersinnlichen 1ın dieser Welt gewiß ıst
(86 GEHLEN)

Daß INa  $ sıch darum bemühte klären, Was WIT heute Uun: MOTSCH unter
Religion un Säkularisierung verstehen haben, lag daran, daß INa  } empfand
und wußte, Ww1e dringlich das Anlıegen ist. 1r wıssen nicht, Was die Zukuntft
der Religion 1n UNsSeCTrTCI Gesellschait ist. Wenn WIT Iso Handeln auf VCI-
meintliches Wissen darüber fundieren wollen, dann bauen WITr auf Sand“ (337,
BERGER). Fast noch besorgter fragt OYNBEE: „Sind einzelne Menschen 1ın der
Lage, auf die VO  } der Menschheit gestellte Forderung nach Menschlichkeit ...
ine beifriedigende Antwort geben?“ (39  — Womit 190028  - vielleicht rechnen muß,
hat Ernst BLOCH gesagt: „Niemand halt den Gedanken dUuS, daß die 308
Menschheit sich übersteuert haben könnte un! irgendwohin dahinschlittert” 90)
Doch auch Zuversicht brach durch „Der Heilige Geist annn aus diesen Steinen
Kinder erwecken 3,9), und diese schweıgen, werden die Steine schreien
(LR ,  9 WIT: sıch nıcht nach den angeblichen ‚Gesetzen' der soziologischen
Statistik richten“ (254, BENZ)

Das dürfte hinreichen, deutlich gemacht haben, W1e gehaltvoll die
Beiträge S1N! Aber ein1ıges dart noch angemerkt werden. Teılt INa  } dıe Vor-
tragenden nach Fach un!: Beruf auf, findet INAan: Erziehung E Geschichte E:
Philosophie 3, Religionswissenschaft 1! dozlologie 41 Theologie 31 Theologie
kath 3’ 1 entsprechend für die Teilnehmer der Aussprache:
Erziehung 1? es: 1, Philosophie 37 Redakteur Zeıitung 2’ Redakteur unk li
Religionswissenschaft 2, Schriftsteller 3’ Soziologie 4’ Theologie 37 'Theolo-
gıe kath 4, 2 E} beidemale ist der Leiter Oskar SCHATZ hinzuzuzählen,
be  ım zweıten Mal ist OYNBEE nıicht aufgeführt, auch nıcht 1mM Mitarbeiter-
verzeichniıs auf Seıte 361 Alle gehören den Geisteswissenschaften L VO  } denen
ber nıcht vertreten SIN die Archäologie, Ethnologie, Kulturgeschichte, prach-
geschichte. So sehr die Geschichte VO  ; Ideen getrieben sein maßs, bedürfen dıese
doch des Unterbaues, den dıe Naturwissenschaften untersuchen, VO'  } denen keine
vertireten WaTr Anthropogeographie, Astronomie, Biochemie, Biologie, Chemie,
Geologie, Physık, Technik fehlen, ebenso auch Vertreter VO  - Partei, Staat,
Wirtschaft Gewiß nıcht ware möglich SCWESCH, alle die genannten Sparten



einzubezıehen; daflß ber alle fehlen, collte INa  w} doch vermerken, ebenso, daß
auch keine Frau beteiligt Wa  $

Be1l der Vielfalt der behandelten Gegenstände ware nutzlich BCWESCNH, e1in
Sachverzeichnis, wenıgstens für diıe Hauptbegriffe beizufügen.

Irotz des verhältnismäßig NSCH reises Von eilnehmern wiıird doch deut-
lıch, WIEC tief und weıt das Menschliche sSe1nN ann. Das Dargebotene lıegt zwiıischen
erlesen un!: erlebt. erlıtten un! erdacht, gelassen und angreıferisch, weılse un:
überzeugt, zurückhaltend un zuversichtlich, bedenklich un! unbekümmert, selbst-
los un: rechthaberisch, sorgenvoll un gleichgültig, sicherlich ZU eıl auch
durch das Alter, ber nıcht 1Ur dadurch bedingt. Das Buch ist eın wertvoller
Beitrag dem, W as Menschen uüber ıhre Zukunft, Un! das heißt über sich
selbst n vermogen, un! auch deswegen schätzenswert, wel. zeigt, daß
INa  } Wichtiges auf wenıgen Seiten SCHhH ann.

Münster Anton Antweiler

Schüttler, Günter: Die etzten tibetischen Orakelpriester. Psychiatrisch-
neurologische Aspekte. Steiner/ Wiesbaden 1971; 163 S, 2 Abb

Dieser Forschungsbericht hat die Form eines Reiseberichtes, nıcht 1Ur daran
erkennbar, dafß die Erkenntnisse ın ıhrer zeıtliıchen Folge dargestellt, sondern
auch manche Eınzelheiten miıtgeteilt werden, die dem Kuropäer auffallen, der
ZU ersten Mal Indien un die Grenzgebiete des Hımalaya erlebt. „Die
etzten noch lebenden Orakelpriester sınd Zeugnisse einer untergehenden Volks-
relıgıon und gestatten uns einen lick ıIn die Ursprünge menschlich numınoser
Begegnungen“ (159, vgl V), obwohl sıch die vorgelegten Ergebnisse nıcht auf
einen reprasentiven Durchschnitt stutzen 1€ Orakelpriester sınd nıcht
besonders klug der welse und uch nıcht sehr tugendhaft“ (11), S1e sind häufigdurch „Schüchternheit, häulges Alleinsein, Stimmungslabilität un Reizbarkeit“
gekennzeichnet S Ihre Begabung „Ist nıcht erblich, jedoch dıe einem
Medium dısponiıerenden Charaktereigentümlichkeiten SIN! vorgegeben”“ (152),
manche mussen als krank bezeichnet werden (31) Geeignete Örakelpriesterwerden durch hochstehende Lamas ausgesucht un! anerkannt. „Damit werden
praktisch die psychopathischen Erscheinungen instiıtutionalisiert, W1€e  A auch diıe-
jenıgen der anderen Medien nach vollendeter Prüfung legalısıert wurden“ (153)

Im Eınzelfall „wird der durch seine Konstitution auf dıe nachfolgenden
TIrancezustände vorbereitete jJunge Mannn suggest1Vv durch Ritual un Gebet,
toxisch durch Weihrauchinhalation vgl 156) und wahrscheinlich mechanisch
durch partielle Kompression Von Halsgefäßen beim Festbinden des 10—40 kgschweren Helmes 1n jenen Zustand der Bewußtseinsveränderung versetzt, der
VO  } den Tibetern als Erfülltsein des Körpers VO Geist der Orakelgott -gesehen wiıird” (34) „Die Rıchtigkeit der Prophezeiungen hängt ber auch VOonNn
Sauberkeit, Gebet un dem Einhalten VO  w Essensvorschriften ab“ 120), und,
das nıcht genugt, „nımmt INa  w} heimlich Gift für die Irance“* (106) Die Be-
rufung ZU Orakelpriester kann als Selbstwerdung verstanden werden. 1€
bedeutet, daß 1908078  - sich seiıne geistliche Persönlichkeit durch Identifizierung mıiıt
einer Gottheit schafft, die 1119}  - ZU persönlichen Schutzgott erwählt“ (45, 155)Es gıbt auch Orakelpriesterinnen, Sa er drei Generationen hinweg iın
derselben Familie ’ 28) „Fragen, die dem weck dienten, dıe Rıchtigkeitihrer Prophezeiungen kontrollieren, nıcht zugelassen“ (89  — Benutzt
werden die tiıbetische Sprache und die Göttersprache (27), dıe verstehen ein
Sekretär benötigt wird (73)



Z7Zwar wird VO  — der Bergwelt gesprochen, welche diıe Tibeter verlassen haben
Es wiıird ber nıcht deutlich CNUS, WIEe sehr dıese Weise der Religion die
furchtbare Bergwelt, die tiefe Erlebnisfähigkeit, ber geringe Erkenntnis-
krafit gebunden ist Also nıcht LUr deswegen, weıl der Bericht ine Reise
schildert, sondern auch deswegen, weıl die Besonderheiten des Untergrundes
der Ursprunges nıicht gegenwartıg gemacht werden, ıst SCHÜTTLER der Fragenıcht nachgegangen, „welche Gemeinsamkeiten der tiıbetische Mensch miıt dem
Kuropäaer hat“ (57); „Inwieweit asıatısches Seelenleben dem europäischen ahnlich
ıst un! sıch die nterschiede befinden“ 134 Gemeinsam ist vieles: die
Sondersprache, dıe Kleidung, der Weihrauch, die Veranlagung und Gnade, die
Ausrichtung VO  e} Kındheit d} das Gewicht der Pubertät, die Identihkation mıt
der Gottheit, das Verlangen nach Eınblick 1n das geheime Wissen und das
geheime Wollen der lenkenden Mächte Das reilich ist rıchtig: Das Orakel-
priıestertum sı1edelt in einer anderen Schicht des Menschen als 1SCTEC Wissen-
schaft un beansprucht andere Kräfte un! Fähigkeiten und geht andere Wege
als NSCTEC Form des Lebens un der Religion. Aber auch das ist wieder SC-
einsam: die Möglichkeit ZU Mißbrauch gutgläubiger Menschen. Denn WeNnNn
eın ÖOrakelpriester offenkundiger Säufer ist und sıch dafür, daßß einen Gast
ZU Hotel begleitet, bezahlen läßt, nicht eiwa, indem der Gast ıhm eld anbietet,
sondern der Priester VON ıhm ordert, dann ist nach meınen ohl auch
nach UuUNsecrenNn Begriffen ein schmieriger Schmarotzer; und wWenn die Orakel-
prıester ofhfzijell anerkannt werden, versucht die amtlıche Kirche sıch diıese Unter-
stromungen und Seitenarme des Lebensflusses nutzbar machen.

Eın Abt halt dıe Orakel als für den Buddhismus unwichtig (38), Uun! „deine
Heiligkeit, der Dalaı Lama: nehme die Orakel nıcht sechr wichtig und halte S1e
auch nıcht für einen untrennbaren Bestandteil des Buddchismus“ 133) Wenn
auch SCHÜTTLER » den relig1ösen Glaubensinhalten nıcht Stellung nımmt, SON-
ern Jlediglıch versucht, psychologisch-psychopathologisch und neurologisch Aspekte
des Phänomens aufzuhellen“ (149), hat doch einen wertvollen Beitrag
geleistet, uch dazu, erkennen lassen, in W1e furchterregender Weise der
Mensch hılflos, ratlos, ge1istlos, ber auch ausbeuterisch Uun! gerissen ist, iın einem
aße der Entpersonalisierung ausgesetzt, die erschreckend ist.

Münster Anton Ant1ßeiler
z Secretariatus pro 100741 christianis KEd.) RKeligions. Fundamental IThemes

for Dialogistic Understanding. Editrice Ancora/Roma 1970; 6092
Das Werk will, W1e Kardinal MARELLA 1mM Vorwort erklärt, „eine Art Hand-

buch“ Se1IN, das die wıssenschaftliche Bıldung für Kontakte un: Diıalog zwıischen
den Religionen Öördert 6) Diesem praktıschen weck CcTImMas der and durch-
aus zu «dienen. In vier Teilen werden die Themen Man an Relıgıon 9—84)The Quest for Salvatıon (87—215) G(God the Absolute ın the RKRelıgions (219—394) un Good anı nl ın +he Relıgions — entfaltet, wobei die Teıle
I1 bis jeweıils 1n mehreren Abschnitten dıe Problematik 1ın den verschiedenen
Religionen (zumeist: “Primitive Religions”, Hınduismus, Buddhismus, Konfuzia-
N1ıSmMus, Taoismus, Christentum, Islam) vorstellen. Die jüdische Religion wurde(von Passagen er abgesehen) bedauerlicherweise nıcht einbezogen. Einen
Herausgeber nennt das Werk nıcht, auch 1m Inhaltsverzeichnis findet INa  -} keine
Namen. Dennoch sınd die einzelnen Beitrage namentlich gezeichnet. Eıs ist nıcht
einzusehen, 198028  - wenn INa  w} schon nıcht mıt einem 1eam
der Kollektiv nach östlıchen Vorbildern auftritt dem Leser bzw. Benutzer
des Werkes diese Umständlichkeit umutet Die Zitationsweise ıst unemheitlich;
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1m Anschluß dıe einzelnen Abschnitte wiıird jeweils ıne kurze Literaturaus-
ahl geboten, die ohl mehr 1ne wissenschafttliche Alıbı-Funktion wahrnehmen
soll, enn S1E ist hne weıtere Erläuterung der Verarbeitung für dıie Praxıs
nıcht sehr hilfreich. Sucht INan, mehr der mınder neugıler1g, nach den Autoren,

entdeckt INa Namen, dıe INa  =| doch wirklich nıcht hatte verbergen brau-
chen, z. B ROSSANO, MASSON, LACOMBE, DHAVAMONY, GARDET,

GELOT., BIANCHI und andere. Das Buch ıst 1ın sıch ein kleines Kompen-
1um der Religionswissenschalft. Derartige Werke mussen aUus pädagogischen
Gründen immer wıeder geschrieben werden. Natürlich g1ıbt kein alleinselig-
machendes Prinzıp für die Anlage solcher Bücher: deswegen ist 6S wen1g SINnN-
voll, darüber streıten, ob INa dieses der jenes nıcht noch hätte hinein-
nehmen mussen USW. Die jüdısche Relıgion haätte reilich nıcht fehlen sollen!)
Zudem ann e1INn einzelner die Fülle der Details aUus den verschiedenen Relıgionen
heute nıcht mehr nachprüfen. So ist hiıer NUur festzustellen, daß 1909928 miıt dem
Wiıllen ZUT Objektivität die Arbeit ist un! dafß das Buch 38
sel1nes informatiıven Charakters gerade 1ın katholischen Milieus sehr nutzlıch sSe1InN
dürtite. Man wird andererseits VO  } Büchern dieses Genre nıcht viel erwarten;:
iıch verzichte deshalb darauf, autf Einzelheiten einzugehen. Be1l der Abhandlung
ber den lebendigen Gott ın der christlichen Offenbarung (von FESTORAZZI)
fällt angenehm auf, dafß die Grundprobleme der DNECUCTECN Kxegese nıcht uUunNneTr-
wähnt bleiben (388—392). Als besonders lehrreich empfinde ıch den eil
„Gut Uun! Böse 1n den Religionen”. Hier SIN sowohl das allgemeın einleitende
Kapıtel VO:  3 einem Experten WI1IeE 1ANCHI (397—427) WwW1eE auch die folgenden
Einzeluntersuchungen religionswissenschaftlich un philosophisch-ethisch beson-
derer Beachtung wert, WeNnNn auch dıe Darstellung der Ethiken 1mM Vordergrund
steht und interessantere metaphysisch-religionsphilosophische Fragen WI1IE
das Theodizee-Problem 'Uurz kommen. Im Schlußkapitel verweiıst OSSANO
auf die SOß. Goldene Regel, die 111A)  - 1n allen Religionen finden annn und die
ine geWI1SsSE Einheit un!: Universalıtät der Menschheit ZU Ausdruck bringe

Hier könnten zentrale un für einen zuküniftigen Humaniısmus
konstitutive Fragen angeknüpft werden. Insgesamt: Irotz mancher methodi-
scher Unstimmigkeıiten und formaler Schwächen 1ne sehr ohl brauchbare In-
troduktion ın zentrale Ihemen der Religionen, die ZU weıteren, auch theolo-
gischen Nachdenken anregt.

Bonn Heıinz Robert Schlette

Spae, Joseph I C.I.C.M. Japanese Religiosity. Oriens Institute for Reli-
Z10US Research, Box 14, Chitose, Tokyo 1971, 313
In seinem Werk (vgl ZM  z 1968, 97— 1970, 60—62 nahert Vf.

sich dem komplizierten Phänomen japanischer Religiosität auf vierfache Weise.
In bespricht die Natur der japanischen Religiosität; 1n se{z SI  _-
in Bezug ZU Nationalcharakter; 1n WIT':! S1e gesehen 1mM Verhältnis
Asthetik, Intuition Uun! Sprache, schließlich 1ın exemplifziert konkreten
Japanischen Religionsformen. Vf bedient sich weitgehend der rel1ig10nssoz10-
logischen Methodik, weniger der eigentlichen Religionswissenschaften. Vielleicht
hängt das damit Z  N, dafß weıthın mıt einem europäisch-amerikanischen
Instrumentarium die Brücke ZU japanıschen Wirklichkeit schlagen sucht,
eın Versuch, der VOT allem deshalb oft ermuüudend wiırkt, wel. die Verwendung
der entsprechenden Autoren, ihrer Begriffe un Konzeptionen NUr selten hne
Korrekturen abgeht. Es ist daher iragen, ob nıicht dıe unvermittelte Hinkehr
ZUTr jJapanıschen Szene und entsprechend der Versuch, ine aNSCMESSCHNECIC her-



meneutische ethode schaffen, 1n vielen Punkten zweckdienlicher gewesen
ware.

Die eigentlichen Ansatzpunkte ZU) eıl enthält der Appendix ZU Kap.,
der ine recht gute Zusammenfassung der Entwicklung des japanıschen Relıgi0ns-
begrifs bietet (22—924) Die knappen Hinweise uber die wel religionswissen-
schaftliıchen Schulen 1ın Kyoto un! Jlokyo 1im Appendix (24—27) waren ohl
besser miıt den Ausführungen JAn VA  z BRAGTS 1n verbunden worden. Nach
einleitenden methodologischen Überlegungen 11—727) arbeitet Vit die japanısche
Religiosität ın ıhrem Erfahrungselement heraus (29—40) Er findet das japa-
nische relıg1öse Gefühl „kosmomorph“, nicht eigentlich „anthropomorph” (32  — Die
Annahme, CS gebe ine posıtıve relig1iöse Entwicklung und diese führe als Aut-
wärtsentwicklung VO  - der kosmomorphen uüuber die anthropomorphe ZUT theomor-
phen Stufe, dıe dann unter dem Einfluß des Christentums erreicht würde
(ebd.), erscheint mMIr allerdings einfach. Es fragt sıch, ob die anthropomorphe
Stutfe dort noch als Zwischenstutfe angesehen werden kann, ott selbst als
Gott in Menschengestalt aulftriıtt. Sodann stellt sıch auch die Frage, ob Vf sich
nıcht unter dem FEindruck der interrelıg1ösen Verschlungenheit der japanischen
Erfahrung früh un!: schnell dagegen wehrt, die shintoistischen un!: bud-
dhistischen Elemente in der Erfahrung unterscheiden vgl bereits 19) Dort,

Erfahrung ausgesprochen der doch über S1e gesprochen wird, erscheinen
WIE sich ja später 1mM lick auft den Tugendkatalog deutlich zeıgt die ursprung-
liıchen Relıgionen. Hinzukommt, daß Vf. 1n der allgemeınen Besprechung der
Natur der japanischen Religiosität diese sehr ohl ZU Christentum in Be-
zıehung setizen versteht. Dabei spricht die persönliche relig1öse Erfahrung
her als VOT-, die Gemeinschaftserfahrung her als nachchristlich d} da der
Einfluß des Christentums auf dıe japanische Gesellschaft unleugbar se1 36)
Daß sıch nıcht zuletzt der Gottesbegriff unter christliıchem FEinflufiß wandelt, ist
wiederholt festgestellt worden, bedürite ber noch immer einer grundsätzlichen
Erörterung (37) Auf der Suche nach einer Definition der “japanıschen Religion“
verweiıst Vf auf NITOBE, der sıch seinerseıts auf den Kaiıiser Maeı)ı beruft:
„Gemeinschaft pilegen mıt einem Gott, der für die Augen des Fleisches
unsıchtbar ist, ist der Glaube des menschlichen erzens.“ NITOBE {ugt dann R &-

“"Not mental discovery of the exıstence otf the Dıvıne but the teelıing of His
Here agaln, mMan Yy OCCAaS10NSs, it shows the realistic character of

OUT LACC. 'Ihe faıth of the Japanese 15 not intellectual assent. It 15 the
settled CONSCIOUSNESS of attaınment. It 15 not analyzıng God Hıs garment.
It 15 grasping somethıing maybe but the hem of Hıs garment the latchet
of Hıiıs shoe... 'Ihe Japanese conception of relıgion 15 clear iın exper1ence, but
Vvaguc in theory. It begins in instinct, galns volume by sentiment, anı
in strength Dy emotion. he TAaCcCe feels deep down ıIn ıts CONsSCI10USNESS that
sublunary ex1istence 15 not the whole lıfe hıs belietf 15 ingrained ın
that ıt has become mental which sks for demonstratıon,
subconsc1ious faıth which materı1alısm Can destroy” (Lectures a  an | F’okyo

144) 371 Die starke Zurückweisung des Theoretisch-Intellektuell-Doktri-
naren wiıirkt sıch dann dahın AauUS, dafß das relıg10se Verhalten, die Praxıs und
Moral, ZUT domiınierenden Sphäre des Religiösen überhaupt wird. Das Schwer-
gewicht des Buches lıegt denn auch auf der relıg1ösen Wertung des Verhaltens.

eıl beginnt mıt einer Untersuchung des nationalen Charakters als des
Substrats der Religiosität (59—68), behandelt dann die Gefühle als den Quell -
grund der Religiosität (69—82) Dabei kann dem westlichen Betrachter nicht
eutlich gesagt werden, diese Gefühle nıcht 1nNne Randverzierung



einem ansonsten ratıiıonal-voluntarıstisch gesteuerten Leben darstellen, SON-
dern jenen Urgrund des Menschen, 1n dem seine Fakultäten noch 1n ungebroche-
1CI Harmonie zusammenklingen. In diesem Sınne annn 198028  = eigentliıch auch
nıcht VO:  vn „Irrationalıtät” sprechen. verweıst VOTL allem auf den Zusammen-
hang VO  - Sdentiment, Interpersonalität, Kunst un Sprache.

Diese IThematik wiıird Begınn VO  w eıl weıterverfolgt, der Zusammen-
hang VO  } Asthetik DZW. Intuition un Religjosität erortert wırd (dort hätten
Urs VO  z BALTHASAR Uun! die ecUeEeTE Asthetik ın starkerem aße ate spielen
können) (173—196). DiIie Grundeinstellungen der Religlosität biılden dıe Jugen-
den 83—94 In diesem Punkt weiß dıe Japanısche Geistesgeschichte einen
konkurrenzfähigen Beitrag ZU Gespräch mıiıt analogen J1ugendlehren beizu-
steuern. Vf. macht 1n diıesem Zusammenhang die interessante Feststellung, dafß
dem Shint5ö die überwiegend emotionalen J1ugenden zuzurechnen sind der
Geist des damural, die Treuebindung, „Scham“, Ehrlichkeit, Dank, Reinheit
Uun! Freude, Harmonie (eingehender 95—116), dem Buddhismus die „eschatolo-
gischen“ Tugenden: das „Sich-hinein-schicken“ (Jap-. akırame), Weisheit, ıtleid
und Barmherzigkeit, Selbstbeherrschung, Selbstlosigkeit 17—1  9 dem Kon-
fuzıianısmus schliefßlich die eigentlıch sozlalen Tugenden: Loyalıtät, Gehorsam,
Gerechtigkeit, Tapferkeit, Sympathie, COMMON N  r 1oleranz, Pietät, Fleiß,
Höflichkeit (133—149; vgl die Zusammenstellung 93) Die Ausführungen
dieser Konzeption vermitteln den unmittelbarsten Zugang ZUTr japanıschen eli-
giositäat. schließt mıt einıgen Reflexionen, die Christen über den National-
charakter Japans angestellt haben S Damit wird ın twa die Frage
verwischt, welchen Beitrag das Christentum angesichts des vorhandenen Tugend-katalogs bieten hat Vf umschreibt iın viıer Punkten die Herausforderung, die
die japanısche KReligiosität für den Christen darstellt: Die gefühlsmäßige,
besser: gesamtmenschliche Erfahrung besitzt den Primat gegenuber einer be-
grifflich-theologisch bestimmten Religiosität (157—160). Negativ gesehen
entspricht dem e1in Mangel logischem Denken und ine tiefe ideologischeVerwirrung. Vf ist der Meinung, dafß ın der Verbindung VO  } Relıgion 1mM
jJapanischen iINnNne und Philosophie 1m Sınne der theoretischen Bewältigung des
Religiösen 1mM Westen 1ne echte Lösung der Aporien beider Seiten gegeben seın
könnte PE Kritisch betrachten ist auch der starke Subjektivismus
sowl1e der kompromißlose Relativismus, der sıch iın der Japanıschen Eıgenartzeıgt (164—167). Damit verbindet sıch ein radıikaler Empirismus bzw. eın
überstarkes Interesse den greifbaren Dingen (167—169). Demgegenüber haätte
das Christentum gerade in seliner westlichen Gestalt die Chance, e1in
Korrektiv darzustellen. Das wırd jedoch NUr dann gelingen, i1hm gelingt,seine eigenen Stärken als wirkliıche Hilfen für dıie Japanische Szene glaubwürdigvermitteln. Das mMU: miıt uMmso größerer Sorgfalt geschehen, als jedes Korrek-
tıv VO  } Haus Aaus 1ne Kritik des Vorhandenen darstellt, mıiıt der Kritik ber
zunächst Skepsis bei den Verteidigern des Bestandes erzeugt wırd.

In eıl enttäuscht das Kap uüuber die Sprache als Vehikel der Religiosität97—206). Die Bedeutsamkeit der Sprache für Religion Uun! Theologie wird
theoretisch erortert, 1ne direkte praktische Untersuchung über die japanischeSprache sowohl der m1ssıonswissenschaftlichen Theorie W1E der mı1ıssıionarıschen
Praxis ine wirkliche Hılte SCWCESCH ware. Linguistische un! sprachsoziologischeUntersuchungen wären 1m Hinblick auf die japanıiısche Sprache schr ZU wünschen.

In eıl werden die gesammelten Aussagen durch konkrete Befragungsergeb-nısse hinsichtlich der modernen Irends 209—230), durch Beobachtungen bud-
dhistischer Volksbewegungen (eine jüngere Form: Rısshököseikai: 231—248, ine



altere Form Shinshu, 249—260), durch Erfahrungen e1im Pastoral Counselıng
1—2 un schließlich 1ine VO  w} VA  z BRAGT verfalßte Untersuchung über
NISHITANIS Einstellung ZU  —+ japanıschen Relıgiosıitäat (271—284) erhärtet (In
VA)  z BRAGTS Kapitel vermi1isse ıch einen erweIis auf dıe VO  - NISHITANI 1n
AT Artikeln: NıpponJın shükyöshiın monda Kokoro Aug 1957, 2—11,
dept. 1957, 10—24 mıt ROGGENDORF geführte Dıskussion ZU Thema)
Vfi weilß, daß eın abschließendes Urteıil uber 1ne Situation, die sich 1n der
Entwicklung befindet, schwlier1g ist, un: das umnso mehr, als das gesellschaftliıche
Gewicht der Religionen sehr diskutabel ist un! sıch dann die Frage nach der
Bedeutung der Sakularısatıion un! des Atheismus für Japan stellt. In der
Vorbereitung einer entsprechenden Studie wiırd INa  w} die schwierige Aufgabe
einer Sprachanalyse, dıe VO  - den Japanern gehaßten rıRultsu, das Geschäft der
Doktrin nıcht herumkommen. In diesem Sınne bildet dieses Werk einen
Zwischenbescheiud. Es steht 1Im Dienst der Praxıs, der besseren Beurteilung der
japanischen zene und einer entsprechenden Aufgabenstellung, die die Japa-
nısche Kırche heute vornehmen mufß Man kann dem Werk W1€e seinen Vor-
gangern 1Ur wünschen, hinreichende Beachtung findet 1n Japan be1 all
denen, die betrittt. FKür diese Seite der Welt bildet wıeder ine gute
Fundgrube für zahlreıiche niormationen ber die japanische Sıtuation.

Wiıttlaer Hans Waldenfels

Trungpa, Tschögyam bomme auU$S ‘T ıbet Meın Leben ıIn der bud-
dhistischen Mönchswelt un dıe Flucht u  ber den Hımalajya. Eın Bericht
aufgezeichnet VOIl Born ın T ibet en Unwin/
London W alter/Olten 1970:; 281 S, 95,—

Vf{., (CHOS-KYI-RGYA-MTSHO DRUNG-PA (*1939), ine Inkarnatıon des Ost-
tibetischen Zweıiges der Karma-pa-dekte des tibetischen Buddhismus, Warlr Abt
des Klosterverbandes VO  - durmang, gegründet 1mM J Die Karma-pa mıiıt
Zentrum ın m I’shur-pu gehen auf Dus-gsum-mkhyen-pa Chos-’dzin-dge- phel
(  T  ) zurück un: sınd ein Ableger der bKa’-rgyud-pa-Schule. In den
politischen Auseinandersetzungen des 15 Z Jh verfügten S1C zeıtweise er
dıe acht ın Zentraltibet und hatten 1m | . S J auch Einfluß mMOoNSO-
lischen un! chinesischen Hoft. Sie haben erstmalıg das Inkarnationsdogma VCI-

treten un! sind durch Gelehrsamkeit un! 1ne eigene Malschule (dGa’-’bris)
VO  } größter Bedeutung für die tibetische Kultur. Vf ist selbst ein ausgezeıichneter
Maler, viele {Illustrationen (Zeichnungen) des Buches ZCEUSCN. Hinvweise
auf die relig10se KEigenart dieser viel wen1g bekannten Sekte 1M Zusammen-
hang miıt der Bildungsgeschichte des V1 machen den wissenschaftlichen Wert
dieser Autobiographie Aaus. Die aufregende Flucht nach Indien gıibt einen leben-
digen Einblick in dıie tragische Geschichte einer untergehenden hohen Kultur. Es
ist begrüßen, daß dieses Buch nunmehr auch dem deutschen Leser zugänglich
ist. Index un: Bildtafeln Photos) der englischen Ausgabe fehlen. 37 sind
1m Bilde die untersten beiden Gottheiten 1ın der Beschriftung vertauscht.

Plohn (Sachsen) Sıegbert Hummel

Tucci, juseppe Heıssig, alther Die Relıigionen ‘Tibets UN der Mon:.-
gole: Die Religionen der Menschheit, 20) Kohlhammer/Stuttgart 1970;
111 4458 Sa 64 ,—

ährend uüuber diıe Religionen 'Tibets bereıts reiche Lıiteratur vorliegt, existierte
über die Religionen der Mongolei bisher kaum etwas. Darum se1 1n dieser



Besprechung besonders auf die Arbeit VO  - HEISsSIG eingegangen. Das coll jedoch
nicht besagen, dafß dıe auf den etzten Stand der Forschung gebrachte Übersicht
J1 uccıs wenıger wertvoll ist. Sıe ermöglıcht jedem Interessierten 1ne VOrZug-
lıche Orientierung ber die Religionen Tıbets, denen VO  H jeher große Beachtung
geschenkt wurde.

Beı1 einer Darstellung der mongolischen Religionen verdient die Volksreligion
mıiıt ihren vorbuddhistischen JI radıtionen gegenüber dem AUSs 1ibet stammenden
Lamaıismus weıtaus den Vorzug, denn dieser unterscheidet sıch VO  3 seinem
tibetischen Profil lediglich dort, synkretistisch Anleihen Aaus der Volksreligion
vornehmlich in das Pantheon und ın den lıturgischen Bereich aufgenommen
wurden. Miıt dieser Voraussetzung hat Vf{f., einer der besten Kenner der MmOoNSO-
lischen Kultur, das vorliegende Buch geschrieben, dessen besonderer Vorzug
darın besteht, dafß dıe wesentlichen Aussagen bislang unbekannten der
unbearbeiteten, vornehmlich mongolischen Quellen wurden un!: diese
Quellen 1ın zuverlässıgen Übersetzungen selbst ZT: Sprache kommen. Daneben
wurde das gesamte verfügbare wıssenschaftliche Material VON Einzeldarstellun-
SCH ZU  —$ Religion der Mongolen aufgearbeitet. BERGMANN’S Nomadısche Strei-
ereıen unlter den Kalmübken ist inzwischen 1m Neudruck erschienen Ooster-hout 1969

Im nıcht-buddhistischen Bereich der relıg1ösen Vorstellungen interessiert be-
sonders der Schamanismus, der sich TOLZ der Unterdrückung durch den Lamais-
MUS seıit dem spaten J Uun! dem Verbot 1n unserer eıt doch hier und
da bıs in dıe Gegenwart erhalten hat, wWwWenn auch meist lamaisıiert. Die Bemer-
kung, wonach die Vorstellungen VO  } einem Hades wahrscheinlich AUuSs dem Bud-
dhismus übernommen wurden, wırd ohl lediglich für die Ausgestaltung des
Jenseits miıt Totengericht, Fegefeuer Uun:! Hölle gelten, während ıne unter-
weltliche Bezogenheit der Verstorbenen durchaus alt-mongolisches Gut sein
kann, wWeNnNn INa  - t{wa die Bedeutung der Höhle 1mM nordasiatischen Raum
Uun: auch bei tiıbetischen Völkern denkt 316)

Neben Formen des ekstatischen, spater lamaisierten Schamanismus stehen
relig1öse, ebentfalls 1n der Auseinandersetzung mıt dem Lamaismus seıit dem

1 leicht verkleidete, ber hne Mühe rekonstruierbare Lebensäußerun-
CN aus archaischer eit der ult des Himmels 350) 1n einer zölaren, auch 1m
vorbuddhistischen Tıbet bedeutungsvollen Komponente der relıg1ösen Vorstel-
lungen, der wahrscheinlich der Höhenkult Uun! die Höhenbestattung gehören

dıie Verehrung der Ahnen (zugleich als ıne der vornehmsten Quellendes Schamanismus) Uun! der ult des Feuers.
Für den Tıbetologen VO  - besonderem Interesse ist das vorbuddhistische,

schamanistische Pantheon mıt den Ingri, VO  - denen einige zweıtellos Hypostasendes vergöttlichten Himmels sind, mıiıt den Ongghot, den personifzierten gutenund bösartigen Kräften, dem heiligen Feuer Uun!: den Gottheiten der Berge, miıt
dem vergöttliıchten Cinggis Khan, Geser Khan, dem Weißen-Alten (T'saghanebügen), dessen zervanıiıstischen Iraditionen noch nachgegangen werden muß,
und dem Dayitin tngr1, der samt seinen Begleitern Zusammenhänge mıt den
tibetischen dGra-lha un! den mongolıschen Sulde aufweist. Die drei zuletzt
Genannten gehören den Gestalten des mongolısch-lamaistischen Pantheons,die sıch 1m Verlauf der interessanten Kontakt-Metamorphosen auch 1mM tibe-
tischen Götterhimmel ihren Platz gesichert haben Was die Verehrung des
Feuers angeht, scheinen der vorliegenden Darstellung nach bei den Mongolendie in Tibet noch erkennbaren komplexen Beziehungen ZU göttlichen Schmied
und ZU Gewitter mıiıt archaischen TIraditionen AaUus dem Raume Eurasiens



fehlen Dem ult weiblichen, jungfräulichen KForm der Feuergottheit die
sıch inkarniert 1st Haslund Christensen be1 den Burjäten Zusammenhang
m1T der Investitur Inkarnation begegnet ENNING ÜHRISTENSEN
Ildens hellige Jomfru Berlhingske 1T ıdende [Kopenhagen 1938|)

Mit dem vorliegenden Buch erhalten diıe bıslang ı erglei miıt den tibetischen
Relıgionen dürftig erscheinenden Religionen der Mongolei erstmalig CI Profil,
das 1NCc intensıvere Beschäftigung recht lohnenswert erscheinen aäßt.

Plohn Sachsen Sziegbert Hummel

Tuupainen, Maıja Marrıage Matrılıneal Afrıcan Tribe socı1al
anthropologıca study of the Ondonga Irıbe Ovamboland
!l I ransactions of the Westermarck dociety, 18) The Academic Book-
store/ Helsink:i 1970 171 24

sammle un: regıstrıere alte Ehebräuche un! versuche herauszufinden, wel-
chen Eintlufß dıe relıg1ıösen, polıtischen, erzıieherischen, wirtschaftlichen un!: SC-
sellschaftlichen Veränderungen auf die Ehe und die Sexualmoral Lauf der
etzten hundert Jahre ausgeübt haben Ferner versuche ich die Hauptunter-
schiede zwischen mutterrechtlichen und vaterrechtlichen Gesellschaften der Bantus
festzustellen“ (17) Wie der Untertitel sagt 1st der anthropologische Gesichtspunkt
ührend für den sıch Vf VOT allem auf dıe Ergebnisse VOoOnNn EDUARD WESTER-

un auf die Von RADCLIFFE BROWN entwickelten Forschungsmethoden
stutzt 19{f) Eın Studienaufenthalt Südafrika gab iıhr Gelegenheit sıch mıt
dem (rebiet Uun! den Menschen vertraut machen, deren gesellschaftliche Ver-
häaltnısse S1C ertorschen un:! darstellen wollte Zu den persönlichen Beobachtun-
SCH un: Feststellungen kamen zweckdienliche Mıtteilungen volkskundlicher Art
und Statistiken VO  w seıten kirchlicher un!: staatliıcher Stellen das großzügig
ZUT Verfügung gestellte außergewöhnliche Wissen des einheimischen OÖblaten-
IN1SS1O0ONATSs OMANUS KAMPUNGU dessen zweıbändiıge römische Dissertation über
die Ehebräuche der Okavango Stämme vgl ZM  z 1971 129—131) leider noch
nıcht Druck erschienen ist Auch Veröffentlichungen er Verwandtschaft un!
Ehe südafrikanischen Bereich und bei den einzelnen Stämmen wurden ZU)
Vergleich un! ZUT Bestätigung der CISCNCNH Forschungsergebnisse herangezogen,

das ausführliche Personen- Uun!: Sachregister Rechenschaft gibt Graphische
Darstellungen, 1 abellen und Statistiken der 17 Abschnitte gegliederte
Anhang den ext un erleichtern den Gebrauch der auch für Missionare
nutzlichen Untersuchung; denn gerade die Missionare sınd berufen, für iıhren
eıl der Überwindung der festgestellten Unordnung und Unsicherheit
Stamm der Ondonga mitzuwirken

Rom Amand Reuter OMI

OEKUMEN
Kosmahl Hans- Joachim: Ethik “ekumene UN 155107 Vandenhoeck

Ruprecht/Göttingen 970 153 28
V1 legt 116 Dissertation VOT, die als Landpfarrer zustande brachte.

Nach Blick auf Werden Uun! Werke LDHAMS folgt die Einführung
sozıalethische Iheologie. Die Personwürde des Menschen ertährt ı ihrer

Du--Beziehung VO  - Christus her der Liebe ihre letzte Sinndeutung. Sie
wird durch die 1r! Welt verkündet, der das Evangelium nıcht Sıtten-
kodex Un: Gesetz, sondern Botschaft ‚.ucCH Lebens Gnade un! Liebe ist.
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Diese Botschaft WIT: mıiıt Hılfe der Maıttleren Axıome 1ın dıe Begriffswelt der
modernen Gesellschaft uüubersetzt. Maıttlere Axıome sınd Satze au der christlichen
Ethik, AUSs dem Bereich des Denkens, das sıch die Agape Christiı als
Gabe un! Aufgabe gebunden hat, die hne Beweıls als Satze der christlichen
Weltverantwortung VO  a allen verantwortlich denkenden Menschen für dıe Kr-
reichung des Wohls der Menschheit als wahr, wert un!:! ANSCMESSCH anerkannt,
für gültig erklärt un! ANSCHOIMIMN werden. S1ie helten 1m Einzeltall ZUTF KEr-
kenntnis dessen, Was getan werden muß, S1N: daher vorläuhig, haben ber iıhr
uberzeitliches Beharrungsmoment 1mM Liebesgebot Uun: 1n der Nachfolge Christi.
Sie bringen die weltweiıte Verantwortung der Christen ın der Gesellschait, ın den
Beziehungen VO  w Kırche un! Staat, 1in der Erziehung un 1m Einsatz für die
Welt ZU Ausdruck. So wird denn der Missionsbefehl auch diakonischer Sozial-
befehl, dafß dıe Kirche sıch auf dem Missionsfeld der weltzugewandten Liebe
Gottes verpflichtet weiß Der theologische Standort LDHAMS liegt dort, auf
protestantischer Seite einer Erneuerung des Naturrechts gearbeıtet WIT: Die
Nächstenliebe wiıird ZUT Grundlage des Nächstenrechts. Eın wertvolles Ergebnis
diıeser Verbindung VO  - miss1ionarıschem Wort un: heltend-liebender 'Tat ist der
Zwang einer profunden Erforschung konkreter agen Abschließend
darf dem VT bezeugt werden, daiß bestens verstanden hat, die reichen
Anregungen LDHAMS einer ökumenischen Verantwortung für die Mensch-
heit herausgearbeıtet haben.

Augustin Johannes Bettray SVD
Le M1SSLONZ l’unıta der crıstianı. Atti Decima Settimana dı Studi
Missionariı (Milano, 8-12 sett 1969 Vita Pensiero, Largo Gemelli,
1/Milano 1970; 188

Quatre rapports princıpaux furent presentees. Le premıier, plutöt introductif,
emanaıiıt du ard BAGGIO, ancıen Bresıil; traıtant des Instances M1LS-
$SLONNALTES clımat CCUMENLAUE, l presenta les divers secCteurs OUu uUunNnCcC colla-
boratıon c@cumen1que est possible et desirable dans Leffort m1ssıoNNALTE, tout

sıgnalant les difficultes specıiales quUC L’ecumenisme rencontre Amer1ique
latıne par suılte de Ll’attitude fermee et agressıve des sectes fondamenta-
lıstes. Dans le deuxieme rapport Maıssıon et mOUVEMEN @cumenNLuUE, le

JERÖME HAMER, Secretaire du Secretarıiat POUT L’Unit:  ©: donne interessant
commentaiıre de la Declaratıon de heaton 1966, manant des STOUDCS mM1S-
s10nNNalres de tendance fondamentaliste (Evangelicals) OppOoses ’ oecume-
nısme, et aussı du rapport m1ssıionnNalLTeE de Uppsala 1968, POUTL conclure de facon
equilibree au.  5d possibilıtes pratıques de collaboration mı1ıssı1onnaıire ‚VEC les freres
sCpares du secteur occidental;: de fortes reserves SOnNt faites quan! la collabora-
tıon interconfessionnelle dans l’evangelısatıon directe. La troisieme relatıon
provenaıt d’un representant de la Divisıon for World Miıssıon and Evangelism
de Geneve, WALTER HOLLENWEGER; propos du th  eme Protestantisches Mıs-
sıonsverständnis( allemand, 45—58; traduction italıenne, 171—183),
il contenta de presenter de facon anecdotique certaınes indications SUT
les possıbılıtes d’un temoijgnage retien d’un N NOUVECAU et plutöt
secularise. Le quatrıeme rapport, de l’archimandrite EMILIANOS 11MIADIS,
membre du Conseıl @cumen1que des Eglises, traıitaıt francals de L/’evange-
lısatıon dans la theologıe et l’actıon de ’ Orthodoxıie. Aans entrer systematı-
quement dans le domaine proprement mıssıonnaılire ®CUumen1que, l offrit des
perspectives spirıtuelles et theolog1ıques tres rıches SUT l’eEvangelisation POUT la
conversion Christ, presentee des aspects tres dıvers, quo1que d’une facon



abondante et quelque PCU decousue, autfour du th.  eme central: Pour peuple
rehen adulte el responsable, engage dans apostolat plus charısmatique et
plus respeCtueuX de L’action de Dieu dans L’humanıte. Outre cCcsS rapports princı1-
PauUX, 11 eut aussı tro1ıs communıcatıons, respectıvement SUTr L' xcumenısme et Ia
Bıble dans les MLSSLONS (Soeur ELISABETH CAPELLO), L’xcumenısme et l’evange-
lısatıon Inde DHAVAMONY, 5. J.) L' ecumenısme el le monde musulman

CASPAR, P.B.) Plusieurs STOUDCS 2A18  tude presentent aussı les conclus.ıons de
leur LTAaVauXx, cConcernant "@ecumenisme Afrique, Asıe et Amerique
atıne, L ecumenisme et le tourısme, L’oecumenisme et la cooperation ınternatıo-
nale. On donne nın les prıncıpaux eEXPOSES presentes lors d’une table ronde SUT
le theme Evangelisatıon, element favorable obstacle ’unızte?

Rome Andre SEUMOLS, O.M
O’Connor, Edward D., CS The Pentecostal Movement 2ın the C atholic
Church Ave Marıa Press/Notre Dame, ndiana 1971; 301 P-; 1,95

”auteur est u1-meme lıe mouvement pentecötiste catholique quı surg]
divers poıints des tats-Unis 1967 Dans 19591° premiere partıe l NOUS decriıt
les experiences vecues par STOUDC de professeurs et d’etudiants de L’Universite
de Notre Dame, pretres, relig1ıeuses et laics. La seconde partıe CADOSC d’une facon
systematique les elements essentiels de l’experience pentecötiste des catholiques:
reunions de priere, charısmes (notamment le don des langues), et bapte&me du
Saint-Esprit. le faıt dans esprit de comprehension et V-CC unec grande
sympathıe. Une troisıeme partıe constıtue essa1ı d’appreciation theologique.
L’auteur montre d’abord ”’accord tondamental entre les exper1ences vecues pPar
les STOUDCS qu ıl connaıitre, et la spirıtualıte catholique traditionnelle.
sıgnale les dangers possibles. monire qu ıl de secondaire dans les
eXperl1ences pentecötistes 6{6}  w} catholiques, et qu' ı] d’essentiel, ef POUrquo1
les catholiques peuvent rencontrer VECC les Eglises pentecötistes autonomes SUT
l’essentiel. refute nfın les accusatıons les apprehensions de CUuX quı
crojent qu«c le pentecötisme catholique pourrait entrainer les catholiques hors de
l’Eglise. Au contraıre, l voıt ans mouvement yCN de retenır sein
de l’Eglise les catholiques decus par la secularısatıon croı1ssante des Eglises
tradıtionnelles. Dans l’ensemble, l’expose COnNvaınc le ecteur. 11 semble s’agir
reellement d’un phenomene positıf et ımportant dans le CNOUVCAU de la

\spirıtualite chretienne. L’ouvrage est partıculıerement recommandable CuX
quı auraıent o  U alarmes par les nouvelles souvent inexactes deformantes
publieges par la TESSC.

Recife (Bresıil) Joseph Comblin
D“Decumenisme 1$S10N2. Rapports, echanges et carrefours de la 40°
Semaine de Missiologie de Louvain, 1970 Museum Lessianum
Section m1ssS10log1que, 54) Desclee De Brouwer/Bruges 1970; 250 P,

2935
l’origine de eveıl cecumen1que dans l’Eglise trouve uUunNnc reflexion lumi-

SUr l’efficacite missıonnaire. L’unit chretienne est exıgee Par la m1ss1ion.
Cette exıgence de princıpe est devenue unec exigence pratıque quı incıte LOUS les
chretiens creer, gräce üun!:  ( ıberte creatrıice inspiree de l’Esprit, les INOyCNS et
les condıtions quı contribuent realiser la priere du Christ POUFr l’unite.
La 40e Semaine de Missiologie de Louvain s’est attele uUunNnc tä  che de rellexion,d’Echanges de VUuCcCS et d’orientation eminemment salutaire. Que soıt dans le
domaine socılal, dans l’annonce de l’evangile dans la vie du culte, L’action



c@cumen1que est conitirontee AaVECC des problemes seculaires et des comportements
ecclesiast1ques quı relevent de conceptions ecclesiolog1ques formellement COMN-

currencielles, separatıstes et fermees outfe Ouveriure quı feraıt perdre le «Visage
PFrODPTIC et seculaıre» de eglise Jaquelle appartıent. Au-delä des dife-
rentes institutions nationales internationales quı harmoniısent L’activite soclale
et morale des eglıses, il lıeu de s’accorder SUT les princıpes theolog1iques et
bıblıques quı ondent l’esprit de collaboration ef d’uniıte organıque dans la
chretiente divısee, taıt nıvyeau canon1ıque et dogmatıque. Maıiıs L’unite
foncıere dans le Christ des chretiens de outfe denominatıon, leur obligation de
temoi1gner de leur fo1 et de leur esperance, stıpulent J’imperatif de leur collabora-
tion dans le temoignage COMIMNUN quı devient a1lnsı yYCNn de retrouver leur
unite, instrument efficace de CEe‘ unıte Lies reflexions d’un
orthodoxe SUT la cooperatıon intercontessionnelle mı1ssıon permettent de
reconsıderer profondeur, de preciser, voıire de rectiher de reajuster des
perspectives quı sembleraient aCcqulses dans ”’actuel CONSCNSU:! ®cumen1que.
CGertes, l’on constate qu a nıyeau la phobie du proselytisme occıdental est
depassee; toute{fois, la realıte de la vIie, les pesanteurs d’une logıque cartesienne

dogmatıque, la ETMANCNCEC de sftructures seculaıres et jJusqu au langage des
eglises, tout ffire matıere uUune revısıon par{fo1s dechirante des conceptions et des
comportements, le ]Jour Ou la realıte et la valeur de L’Autre Sont considerees et
traıtees selon la INESUTC objective et ıimplacable de la personnalıte et de l’enga-
gement PTOPTC, Ce recueıl des propos tenus et des echanges de VUucC est tres
riche; 11 constıitue meme unNnc mıne de documentatıon pratıque ef d’experiences
orıgınales pulseEes dans Ll’univers missıonnaire. Le TroO  le irremplacable de eglise
locale, le COUTaSC et Ll’audace quı doivent Marqucı SO  - dynamısme cCcumen1que,
nın le SOUCI des eglises d’entrer dans la Vol1e de la saıne emulation
confrontant VEC Christ et SO  S Evangiıle teront quc«c la m1SsS10N, quı ete
l’origine de eveıl CCUmE€N1qUE, SCTa SO  - tour engendree, stimulee et developpee
gräce verıtable @cumenısme.

Damas (Syrie) Joseph Hajjar
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GESCHICHTE DER MISSIONEN DEN
SLAMMEN DES RIO
UVO:  S Franz Knobloch GLJ

Geographisches
Der Rıo0 Negro, der größten Zuflüsse des Amazonas Aailı lınken Ufer,

erstreckt sich einschließlich SC1HNCT Nebentilüsse, über C1iMN Gebiet zwischen 3 / 54!/
sudlicher Breıte un! 30 09/ 36 nordliıcher Breite zwischen 16° 39° 54U
un! 26° D7r 49'' westlicher Läange VO  - Rıo de Janeiro Ursprünglıch VO  - den
Indianern Quiar1, Uruna, (uarınaguassana, Miıttellauf auch Ueneacu SC-
nannt erhielt VO  3 den Portugiesen den Namen Rıo Negro (Schwarzer Fluß)
n SC11C5S tintenschwarz erscheinenden Wassers, dessen Färbung auf die hu-
musentwickelnden Sträucher und Baume den Uferrändern zurückgeführt wird
Zu den rechtsseitigen Zuflüssen des Rio Negro Brasılien gehören der X1€
Icana, (laları der Uaupes, Curicuriarı, Marıe UÜinixi mıiıt dem Jleıa, Aurubax]ı,
Cauaures Unini un!: Jaü Zu den lınksseitigen Zutflüssen gehört der auf VECNC-
zuelanischen Gebiet befindliche Canal Cassıquiare, 11C natürliche Verbindung
Orinoco—Rio Negro, terner Brasılien der Dımiti, Cauaboris, Marauıa, Pa-
dauırı, Demen:i, Rıo Branco un! Jauaper1. Der Cauaboris steht mıt dem Canal
Cassiquiare durch den Naturkanal Maturaca ı Verbindung.

Das Klıma dieses Gebietes ist das feuchtheiße Amazonıens miıt starken
Niederschlägen un:! hohem Feuchtigkeitsgehalt der uft Nur während der Mo-
nate September bis Anfang Dezember und Januar bis Anfang Februar regnet
CS WCNISCTI, W as sıch besonders Rückgang des W asserstandes der Flüsse
bemerkbar macht

Das Gebiet 1st größtenteils Tiefland Aaus welchem sich NUr vereinzelte Insel-
berge, dıe Serra de Jacamım bei Bom Jardın, dıe (Curicuriarı Berge
gleichnamıgen Fluß diıe Serra Cabarı oberhalb SA0 Gabriel erheben An
der Grenze miıt Venezuela erhebt siıch 1NC ununterbrochene Gebirgskette, heute
unter dem Namen Serra da Neblinha (Nebelgebirge) bekannt dessen höchste
Spitze, der Pico da Neblinha sich Höhe VON 304 erhebt Es 1st der
höchste Berg Brasıiliens

Der Rio Negro bıldet verschiedene Stromschnellen (Cachoeiras) dıe bekann-
testen Uun! ausgedehntesten sınd die VO  } S30 Gabriel Auch alle Zutlüsse
linken (Nord Uter des Rıo Negro, dıe ihren Ursprung der Serra ca Neblinha
haben, der Uaup6es un! Icana bilden teilweise schr gefährliche Strom-
schnellen Die sudlıchen (rechtsseitigen) Nebenflüsse dagegen, die Aaus dem 1ef-
lande kommen, sind freı VO  w} dıesen Hındernissen für die Schiffahrt Die Flüsse
stellen die Verkehrswege des anzch (sebietes dar

Das gesamte Flußgebiet des Rıo Negro ist VO  } ununterbrochenem tropischen
Regenurwald bedeckt welchem sıch die menschlıchen Sıedlungen WI1IC kleine
verlorene Inseln TUNCH Meer ausnehmen Überhaupt sınd diese Siedlungen
NUur den Flußufern vorhanden Die Pflanzenwelt weılst neben verschiedenen
Palmenarten den ummibaum (Hevea Brasılıensıs) un! den Paranufßbaum Ber-
tolecıa Excelsis) verschiedene brasılianısche Edelhölzer auf Von der Jier-
elt 1Ur Tapır, Jaguar, Wiıldschwein, Hirsch Nasenbär, Ameisenbär, VCI-
schiedene Papagaien, Mutum, Tucano, Felshuhn un Kolibris erwähnt Die
Flüsse sınd reıich Fischen

AÄAm oberen Rio Branco Weißer Fluß) dehnen sıch davannengebiete AUuUSs bıs
ZUm Tafelberg oraıma Dreiländereck Brasılien Venezuela (uayana

ZMR eft 2/72 81



DIE ÄNFÄNGE DER ISSION: VONn DER ENTDECKUNG BIS Z KOMMEN
DER KARMELITEN (1542—1694)

5492 unternahm der spanısche Kapıtan Francisco Orellano se1ine be-
ruhmt gewordene Reise den Rıo aranon (Amazonas) VO  - eru A4UuSs
fußabwärts b1Is ZUTT Mündung Als Feldkaplan un! Chronist begleitete
ıh: der Dominikaner Tre1 (JASPAR CARVAJAL. Samstag, der 1g1
des Dreifaltigkeitsfestes, Juni 1542, berichtet Wır sahen die Mün-
dung eines anderen großen Stromes., lınken fer Das W asser ist
schwarz W1e€e Tinte: deshalb gaben WITr ıhm den Namen Rıo Negro

Pater (ÖRISTOBAL AÄCURNA, der als Chronist den ntdecker Pedro de
Teıxeira auf seıner Reıise VO  - Quito ach Bele do Para begleıtete, be-
richtet: Am Rıo Negro oder Curiguacuru oder Uruna (Schwarzwasser)
wohnen folgende Nationen: ( anıcuarıs, Aguayras, Y acuncaraıs, Gahuaya-
pılıs, Manacarus; Y anmas, (+uanamas, Garapanarıs, Guarıanacagzuas,
Acerabaris, Garupatabas un!: Guaranaquazama®.

Vor dem Jahre 1668 erreichten die Jesuiten anoel Pıres, Francısco
Velloso, Francısco Goncalves, Pedro P  ires, Joäo Maria Garcon1ı Uun! Joäo
Justo de Lucca den Rıo0 Negro. Pater Manoel Pıres trat als Begleiter VO'  -

„Iropas de Resgate“ (Bandeirantes Sklaven)jäger) viermal 1n das Ge-
bıet des unteren Rıo Negro eın und begann als erster Missionar unter
T aruma-Indianern wirken. Die Arbeit der Jesuiten hatte allerdings
1L1UT vorübergehenden harakter.?

Dort, dıe Jesuliten das „Kreuz der Tarumas“ errichtet hatten, be-
gründete 1668, 25 Jahre VOT den Karmelıten, der Bandeirante Pedro da
Costa Favella IIN mıt dem ercedarier re1l 1eodosio da Veiga
eın orf der ‘T aruma. Der Ort wurde Aruım genannt.“* TEL 1eodosio0
wurde 1n der Missionstätigkeit VO  - seinem Ordensmitbruder TEI Raı-
mundo das Merces unterstutzt.® Auf seiner Rückreise VO  - ara ZU oberen
Amazonas besuchte der „Apostel VO  ’ Amazonien“, Pater Samuel Fritz S]
gebürtig Aa UusSs Irautenau 1m Rıesengebirge, die Rıo-Negro-Mündung. TE1I
Teodosio berichtete ıhm VO  - einem großen en und dafß 669 Tan-
C1SCO da Motta Falcao wel Jeguas oberhalb der Mündung das ort

Descobrımento do Rı0 das Amazonas: CGolecäo Brasıliana, No S Paulo
1941

1b., 251
FERREIRA REıs conquista espirıtual da Amazonia Paulo 1942

Massa: De an Gristo. Jubileo de OQuro Missöes Salesianas do Amazonas
915— 196 (Rio de Janeıro LEITE: Hıstörıia da Gompanhia de
Jesus Brasıil, 188 (Lisboa 1943
4 RAT Notas hıstörıcas sobre Mi1ssoöes Garmelitanas extremo Norte
do Brasıl (Recife 578 COSTA: CG(‚arta Pastoral (Fortaleza-Ceara
1909 127
5 ReEISs, 31



ugar da Barra”“ oder „5230 Jose da Barra“ begfündet hatte (das heutige
Manaos). AÄAm September 690 feierten JT eodosio un Samuel den
Geburtstag Unserer Lieben TAau. An diesem JTage erschienen mehr als
S8() heidnische T arumas-Indianer mıt ıhrem obersten Häuptling Carabıiana,

Frıtz sehen. S1ie rachten vıele Geschenke Lebensmiuitteln mıt
und fürchteten sıch SCH des erwahnten rdbebens.®

Auf der Karte VO  — Samuel Fritz, veröffentlicht 1707 ın London,
verzeichnet neben den T aruma-Indianern auch die Aruaqguy Te1 Teo-
dosio0 hat 669 einen Haäuptling dieses Stammes Rıo Jauaperı ANSC-
troffen.? Der ÖOrt, eiınst das orf der T aruma gelegen WAaär, hat diesen
Namen bis heute ewahrt Er efindet siıch ungefähr 12 km VO  - Manaos
entfernt etwas abseiıts der Straße nach Itaquatlara, einem leinen
Wasserfall des Baches Taruma-Acu. wel ukano-Indianerfamilien woh-
HCII dort, unter iıhnen auch Dona Helena Valero, die durch hre 28Jjahrige
Gefangenschaft unter den Yanoname-Indianern bekannt geworden ist.8

I1
DIrE MISSIONEN DER KARMELITEN REGIME DOS ÄLDEIAMENTOS

(1694—1755)
Elıa do au (Ayrao) urch königliches Dekret VO November

694 wurde den Unbeschuhten Karmeliten der Rıo Negro als Miss1iıons-
gebiet anvertraut Der Orden uüubernahm damıiıt sowohl dıe geistlıche als
auch die weltliche Verwaltung.? 695 trafen die Karmeliten 1m Dorfe der
T aruma ein Sie gaben ihm den Namen SA0 Elıas de Paramäos, weiıl der
hl Elias seinem Patron rwahlt wurde.!® Der erste Karmelitenmissio-
Nar ın diesem Dorfe WAar TEe1 ]Joäo0 KEvangelısta.** Schon 16992 War das
orf einem Angrıiff der Aruaqguı ausgesetzt.”“ Eın weıterer ungunstiger
Umstand War das haufıge Aulftreten VO  - Fledermäusen.! Als eshalb 1739
eın Angriff der Rıo Madeira hausenden Mura-Indianer drohte, sahen
sıch dıe Karmeliten veranlaßt, das orf etwas unterhalb der Mündung
des Rıo au verlegen. TE1I Jose da Madalena gründete hier das orf
Sao Elias de Jaı Zu den ursprünglıchen Bewohnern VO Stamme der
'T aruma kamen och Manao, AÄruaquis un: aku hinzu. Die Taku hatten
ihre ursprunglıchen Wohnsitze Rıo Branco.}> Der erste standıge Mis-
Ss1onar dieses Dortes WAar TE1L Domingos do Rosarıo.!® Irotz fortwähren-

HInneEr: Über das Wirken sudetendeutscher Mıssıonare 1mM Amazonas-
gebiet des 17 un! Jahrhunderts, ın Staden- Jahrbuch CcE S Paulo
1963/64 156 Bruzzı ÄLVES SILVA: crunrlızacdo ındızena do Uaup  esS Paulo
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der Angriffe der Pariquis-Indianer erreichte das orf eine _ Blütezeit.17
SAao Elias de Ja  u erhielt spater den Namen Santo Elias de Ayräo oder
kurz Aırao.

Santo Alberto de Äracarı (Garvoeira) Am Ostuter des Klusses (ÄAU:
aur y lag ursprunglıch eın ort der G(‚.auaurıcenas-Ind:aner, deren Schutz
der ergean der (sarniıson des Forts da ara Guilherme Valente über-
OININCHN hatte Der Sergeant erwarb sıch die Achtung der Indianer,
daß ıhm e1in Häuptling der Manaos se1ne T ochter ZUT Tau ga Die
Karmeliten erbauten ı1er eine kleine ırche, deren ar mıiıt dem Bilde
des Albertus geschmückt WAÄäTrT. Angebaut dıe Kıirche wurde eın klei-
NS Missionshaus. Beide Gebaude mıt Palmblaättern gedeckt.*? Der
erste Missionar WAar TE1 ]Joao0 de Klıas.?9 egen der während des
Hochwassers auftretenden Krankheiten wurde das orft auf die Insel
verlegt, auf der heute och unter dem Namen Carvoeira besteht.“! Zu
den ursprünglichen G auaurıicenAas kamen noch Manaos, Bares, Peralvil-
hanos, Uajuanas, ‘T arauanas (Parauıanas), Äranacuacenas (Uaranacoa-
cena) un Lumas ( Yumas), Be1 den (‚auautrıcenas oder (‚anaburıcenas
dürfte sıch die erste Horde dieses Stammes handeln.??* Sie sıiınd
auch unier dem Namen Gaburicena ekannt.

Santo Angelo do Cumaru (Poiares) Der Karmelıit TEe1 TAaz de Santa
lereza begrüundete ange VOT 1720 17 leguas oberhalb VO  - (Jarvoeıra das
orf Aldeıa de Camard. Es wurde bekannt durch den Namen Juruparı
Puraceı:tana (‚ L’anzsaal des Juruparı' 1nNe€e mythologische Persoönlich-
keit, die die Portugiesen mıt dem 'Teutel identifizierten). Es ist einem
Orte gelegen, der Rio egro die Breite VO  e p E leguas erreicht.
Hıer erbaute der Mıssıonar 1nNe Kırche, welche dem hl Angelus wıd-
mete. Die Bewohner dieses Dortes gehörten den Staäammen der Manaos,
Bares un: Passes an.

N ossa Senhora da Gonceicao0 de Maru2ia (Barcellos) ber die Grün-
dung dieses Missionsdortfes berichtet dıe Überlieferung folgendes: Eın
Häuptling der Manaos, amens Bacurıana, wurde VO  - einem Häuptling
Cariıcua verfolgt. Deshalb sah sıch CZWUNSCH, se1ne Heıimat, den R1ı0
Marına, verlassen un siıch den Rıo Iupura Japura) zurückzuziehen.
Er esuchte ın effe den Karmelıtenmissıonar Freı Francısco Seixas un:
erbat sıch einen Missionar. Der Provinzial Freı Joäo Coelho sandte Te1
Mathias de Bonaventura. Dieser erbaute im Dortie Jupura 1ne Kirche
un!: Residenz. egen der VO Hauptling un! anderen Krıegern geubten
Polygynie kam Zwistigkeiten un dıe Indianer beschlossen, den Mis-
S10nar ermorden. Dieser floh in einem Kanu, begleitet VO  - einem Ka-
Iusen, ZU Kı0 Urubaxy. Von ort gelangten S1€e Uumm Rıo Uniuxy. Nach
wel weıteren Tagesreisen trafen S1CE den Hauptling Camandry, der siıch

Id.,
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auf einem Fischereizuge befand. Dieser brachte den Missıonar seinem
Dorfe, un! dıe Mutter des Häuptlıngs ahm den Prijester Sohnes sStia

Sıie 1e6ß für den Missionar ZWEI Hütten errichten, von denen ıne als
Wohnung, die andere als Kapelle diente.

Nach Jahren traf ıh: dort der Karmelit reı 1gnacıo Xavier dos
N]0S, Miılitarkaplan des Kapıtans eich10T7 endes, der 1ne Strafi-
expedition den Häuptling AjJurıcaba unternahm. TrTEe1I Mathıas g1ing
mıt dem Häuptling amandry, seiner Mutter, verschiedenen anderen
verbundeten Haäuptlingen un: 2000 Angehörigen des Stammes der Manao
ußabwarts und gründete das Missionsdort Santo Elızeu de Marua oder
Mauricıia). Der Missionar genols solches Ansehen, da{fß iıh die Indianer
Vater nannten. Als ZU Prior VO  — Tapultapera gewählt wurde. folgte
ıhm In der Missiıon reı Jose de Madalena, welcher VO  @ der 1SS10N

Elias dos Paramäos kam, das ahe dem ort da Barra gelegen WAäÄrl.

In dıe eıt VO  I TEL OSC $5ällt dıe Blütezeit dieses Dortes. Die schon
VO:  n Freı Mathıas begonnene Kirche wurde vollendet un eın Hospiz {ür
dıe Karmeliten erbaut. Camandry erwıes sıch als freuer Helter un: eiferte
die unter seiner obersten Leıtung stehenden verbündeten Häuptlinge
einem wahrhaft christlichen Leben So WAar dem Missionar auch
möglıch, dem Dorte weıtere Indianer zuzuiühren, die den Stammen
der Bar  es un: Bau1ıbas (Banıvas) gehörten.“* u diesen Stämmen gesellten
sıch auch och Angehörige der (‚aurarı??, Bayana un Uarequenas.“

744 kam zwischen ZzWwel Haäuptliıngen, Onyana und Granitariı,
einem Scharmutzel Auf beiden Seiten Tote eklagen. Auf
Veranlassung VO  - reı Jose gelang CS dem angesehenen Häuptling
Camandry, den Frieden wiederherzustellen. Onyana verlieflß WAarTr mıt
seinen Leuten das Dorft, ohne jedoch mıt der Miıssıon brechen.?? Es ist
möglıch, daß für die Gruppe Onyana die Kapelle Sta Anna errichtet
wurde.?8

Santa 1ta de (‚assıa de Itarendaua (Pedreıra 0UTaA) Te1 Jose
Damasco do Amor Dıvino gründete 1695 rechten fer des Rı0 Uarira
1ıne 1Ss1ı0N für dıe G arayas oder (‚ arayaıs (GCarahiahis), dıe der ergean
Guilherme Valente VO Rıo Caburys nach orthin gebracht hatte.** Es
wurde ine kleine Kirche errichtet, auf deren Hauptaltar e1in Bildnıis
Unserer liıeben Tau VO Rosenkranz un: ebenaltar das Bild der
hl ıta VO  > (lassıa war.%® Späater wurde das ort seinen heutigen Ort
übertragen un! rhıelt den Namen Pedreıra (Steinbruch).* Von hiıer Aaus

mıssıonıerten die Karmelıten auch unter den Aruak-Stämmen des Rı10
Jauapery.*? Zu den ursprünglıchen Bewohnern des Dorfes kamen Ange-
hörige folgender Stämme hınzu: TrTEe1 OSC selbst ewog die drıtte Horde

FRATK 53—56
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der Gaburicena, nach Itarendaua kommen. Zu iıhnen gesellten sıch
noch G oeuanas, Y umas un! Manao.

Nossa Senhora do G armo (‚amatad (oder C amard) (Moreira) Die
Bewohner diese Dorfes früher mıt dem Dorfe Moura vereıinıgt.Der Häuptling Jose de eENEZES Gaboquena WAar damıt ıcht einverstan-
den Er ZOS mıt seinen Anhängern ZU üdufer des Rıo Negro, das
orf Camaräa de Gaboquena, das spatere Moreira, begruündete.® Selbst
eiIn eifriger Christ, half den Karmeliten beim Bau einer Kırche un
Missionsresidenz.3® Die Bewohner gehoörten verschıiedenen Indianerstäm-
IN  } A1l? Manaos, Bares, (‚arajahıs, Japıuas, Jarunas, Banıuas.

N ossa Senhora do Rosarıo de Bararoa T omar) Diıieses orf wurde
Anfang des 15 Jh VO Karmelıiten Freı Anastasıo Cordeiro unter dem
Namen Aldeia do Bararoa begrundet. Der erste standıge Missionar War
reıl Antonio de Oliveira. Die Indianer erbauten unter Leiıtung des Mis-
S10Nars ine8 mıt dem Bilde unNnserer Lieben Frau VO Rosenkranz.
Dazu kam och das issionshaus. Beide Gebäude mıt Palmblättern
gedeckt. Auch dıe 1er angesiedelten Indianer gehorten verschiedenen
Stämmen U ajuauas (Uanana), (ru171n0s, Manaos, Bares, Passes®®,
Juripixuna®?.

N ossa Senhora do Monte do (‚armo do Rıo Dar a'ıma Longa)
Dieses ort lag leguas oberha. VO  - 1lomar, dort, sich heute der
Ort Sao Joaquiım befindet. Es verdankt se1ıne KEntstehung dem Zwist ZWI1-
schen wel Brüdern. Die beiıden Häuptlinge Jose ]Joao Dary un: Alexan-
dre de Souza Cabacary wohnten friedlich beisammen 1m Dorfe araroa.
Wegen eiınes Streites rennte sıch Dary und SINg mıt seinen Anhängern
Hußaufwärts, das orft Dary errichtete. DiIie Indianer erbauten auch
1ne Kırche un:! baten eınen 1ss1onar. Die Karmeliten entsprachendieser Bitte un: sandten TEL Francısco de Nazareth. Die Indianer des
Dortfes gehörten den Manaos, Bares und Banıbas.%

5A40 C aetano Aldeinha (Dörfchen) Caetano wurde 7929 VOIl reı
Mathias de Sa0 Bonaventura IIN mıt den Bare-Indianern des
Häuptlings Jandaby gegruündet. 1739 kamen weiıtere Famıiıliıen der Bare
hinzu. Trel Jos  C da Madalena erbaute die Kapelle SA0 Caetano. Außer
den Kapellen Caetano un!: Anna estand en Hospiz der Karmeliten
und eın kleines Seminar YAYES Erziehung VO  ® 15 Indianerbuben. Auch gab

eıne Schule tür Indianermädchen, die auch 1n Musik unterrichtet WUuTr-
den Lehrerin War Custodia, ine Enkelin des Häuptlings Camandry, die
eın Harmonium, aus Bambusrohren bestehend, erfand.4!

Missionen Rıo Branco Auch Rıo Branco begründeten die
Karmeliten dre  1 Dorter: Nossa enhora do Carmo, Westuter des
Rio Branco, oder naherhin Rıo Uraricuera gegenüber der Mündung
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des Rıo0 UVanuau: Nossa Senhora de Nazaré de Boa Vista oder Aldeıa
Avıda (die heutige Hauptstadt des Territoriums Roraıma, früher Riıo
Branco); Cunuma, eın Dorf, in dem spater ine Kırche unter dem 388 w
Nossa enhora do Novo Carmelo errichtet wurde.“* Be1 den dortigen In-
dıanern dürfte CS sich Arıcuna®, Aruac‘*, Manguztari*, 'T acu*, T api-
care* un U aana® gehandelt en.

Fortaleza de SA0 Jose da Barra do Rıo Negro (Manaos) Um diesem
VO'  - Kapıtan TO Teixeira un: Francısco da Motta Falcao 1660 g..
gruündeten ort einen sicheren Bestand gewahren, veranlafßten dıe
Karmelıten Angehöoörige der Stamme Banıva®®, are un! Manaos” sıch
dort nıederzulassen. Von den letzteren rhıelt dıe iıhren heutigen
Namen.

Die Juripixana oder Jurz Dieser Stamm hatte seine Wohnsitze ZW1+-
schen Rıo Negro un:! Rio Japura Am Anfang des 18 Jh wurden viele
VO  - ihnen 1n den Doörfern Riıo egro angesiedelt.“

Die Ujana Der sonst sechr fähige un!: eıfrıge Karmeli:tenmissionar
TEe1 Jose da Santa lereza Rıbeira unterschrieb 1n der Mıiıtte des 18 Jh
ıne Versicherung, dafß diese Indianer chwänze besäßen. Barbosa OdT1-
QqQuUCS iıdentihzierte S1e als dıe Ghıchana (Chrixanana”).

Schwierzgkeiuten und Hındernisse der Missıonsarbeit
Mit knappen, aber treffenden Worten hat PILHATSCH diıe Schwierig-

keiten der Karmeliten un anderer Missionen unter den Indianern Bra-
sıliens gekennzeichnet: „ Jlrotz er Erfolge standen dem Missionswerk
große Hındernisse entgegen. Neben Sprachschwierigkeiten Roh-
eıt der Eiınheimischen, ıhr Nomadenleben, ihre Furcht VOTIL den eilßen
un besonders die Gegenwart der Mamelucken, iıne Art Abenteurer, die
sich Aaus Mischlingen zusammensetzten. ”

Bereits nach 1637 begannen die ersten aubzüge der „I’'ropas de Res-
gate  “ Dies Bandeırantes (Abenteurer), deren Hauptzweck die
Sklavenjagd WarT. Der Führer dieser Horde WAar Pedro da Costa Favela,
der schon 665 TU unerhorte Grausamkeiten verubt hatte.°4 uch
in der Folgezeıt fehlte nıcht bewaffneten Einfällen, die „Drogas
da Amazonia“ (Naturprodukte) un: „Pecas“ (Indianer für öffentliche
Arbeiten oder als Sklaven) erlangen.“ Solche Raubzüge fanden oöfters
auch die Unterstützung untergeordneter amtlicher tellen. Freilich etizten
sich die Indianer dıe Sklavenjäger ZUTr Wehr, un CS VOTr
em dıe Manaos, dıe sıch mıt großem Eriolg ihrer Gegner erwehrten.*®
Jeder Versuch, S1e unterwerfen, scheiterte. rst den Karmelıiten, die
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ohne Waffen kamen, war : der Erfolg beschieden, die Freundschaft des
einflußreichen Häuptlings der Manaos, Camandry, gewınnen, der mıt
seınen Verbündeten, Haäuptlingen der Manaos, Bares un Banıbas, der
1sSsıon wertvolle Hilfe zuteil werden lie1.57

Natürlich tehlte iıcht Rückschlägen. 1720 kam ZU Autfstand
e1ines Hauptlings der Manaos, AjJuricaba. Wiıe SOUTHEY in seiner Historıia
do Brazıl (Bd VI) berichtet, schloß 1720 ein Bündnis mıiıt den Hollän-
dern Essequebo (Guayana), mıt denen über den Rıo Branco in
Handelsbezıiehungen stand Er hißte auf seinem Kanu die holländische
Flagge un machte miıt eıner Flotte VO Kanus, bemannt mıt seiınen
Stammesgenossen, Jagd auf andere Indianer, diese als klaven den
Holländern verkauften. Besonders lıtten unter seinen Überfällen die
Missionsdoörfer der Karmeliten. Auf Befehl des (s0uverneurs VO  - Maran-
hao, ]Joao da Maıa da („ama, verfolgte Belchior endes Morais den
Häuptlıng, der eben viele Indianer des Dortfes AÄracary geraubt hatte
AyJurıicaba mußte die Gefangenen herausgeben, blıeb aber selbst unbe-
hellıgt Weıl dıe Überfälle ıcht aufhörten, kam Befehl VO  } Liıssabon,
Ajurıcaba den Krıeg erklären. Dem gemeinsamen Vorgehen VO  - Mo-
als un: Joäo0 aes de Amaral gelang CS, AjJurıcaba un! 2000 seiner
Indianer gefangenzunehmen. Sie ollten nach ara gebracht werden,
ıhnen der Prozeß gemacht werden sollte Wäahrend der Reıise versuchte
AjJurıcaba, sıch des Schiffes bemächtigen un! dıe Mannschafit über-
waltıigen. Der Versuch mißlang, un: der Haäuptling sturzte sıch gefesselt
1Ns W asser. Der Stamm der Manaos un seine Verbündeten wollten den
Tod AJurıcabas ıcht wahrhaben, und verbreitete sich die Sage, se]1
ıcht LOL, sondern werde einst wiederkehren.®® Neuere Forschungen
außern Zweifel daran, dafiß AjJuricaba Verbündeter der olländer SC-

se1.” Das orf AJ]urıcabas lag der Mündung des Rıo Hyaa in
den Rıo0 Negro, etwas oberhalb VO  } ama-Longa.“

Andere Schwierigkeiten bereıteten die Ziwistigkeiten der Indianer unter-
einander, die ofters ZUr ITrennung einzelner Gruppen un ZUTr Neu-
gründung VO  } Dörtern Anlafi gaben Das immerwahrende Eindringen
weißer Abenteurer trug azu bel,; das Mißtrauen der Indianer
diese auch auf die Missionare übertragen. Die Weißen sind auch für
das Einschleppen epidemischer Krankheiten verantwortlıich. So kam
1740 ZU Sarampo G(Grande des Rıo Negro. Sarampo (Masern), fast arm-
los für Europaer, wirkte sıch unter den Indianern verheerend Aaus. In den
Missionsdörfern gab viele T ote eklagen. TrTE1 Jose da Madalena

bid.
COoSTA, 109s Vgl äahnliche Sagen z B der Bretonen bzgl. des Könıigs

Arthur, der Portugiesen hıinsichtlich des Könıgs Dom Sebastian der der eut-
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GALVAO: Aculturacäo indiıgena Rio Negro, 1n Boletıim do Museu
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konnte in aufopfernder Taätıgkeit durch Impfungen viıelen Inciianern das
Leben retten.®*

Schwierigkeiten ergaben sıch auch S! mangelhafter Sprachkennt-
nısse der Missionare. Der beste Sprachkenner unter den Karmeliten WAarTr
reı OSC da Santa T ereza.®

Kurz VOT Ende dıeser Periode kam eınem sechr gefährlichen Auf-
stand, der einıge Christen ZU Martyrium führte un: 1m übrıgen blutig
nıedergeschlagen wurde. Der Haäuptling Domingos ın Lama-Longa wurde
V OIl Missionar dieses Dorfes CZWUNSCNH, sıch VON eiıner Frau trennen,
mıt der ıcht verheiratet WAarT. Um sıch rachen, schlofß Domingos
einen Bund mıt den 1UT dem Namen nach getauften Häuptlingen ]Joao0 Da-
masıo, Ambrozio un! Manuel. Sie zerstorten das Haus des Missıonars,
entweihten die Kirche un: steckten schliefßlich das da ort In Brand
wel weıtere Häuptlinge, Manacacary un:! Mabe, schlossen sıch der Auf-
standsbewegung Die Autfständischen überhelen 10188  - das ort Moreıira,
ermordeten den Missionar TEL Raymundo de Santo Eliseu Barbosa., den
Haäuptling ]Joä0 de eNEzZES Gabuquena und viele andere Indıaner Cabu-
UCNAaS. Die aufständischen Indianer wandten sıch 1U  - Tomar.
Der Kapıtan Joäo JT elles de eNEZES Mello stand dort mıt 20 Soldaten
Scheinbar fühlte sıch schwach für ein Ireffen un: ZOS sıch deshalb
zurück; das orf blieb den Feiınden überlassen. Die Indianer entweihten
die Kırche., schlugen der Statue der Rosa den Kopf ab und befestigtenıh Bug eines ihrer Kanus. Tomar wurde geplündert un: nıeder-
gebrannt. Die Aufständischen etzten sıch auf der Insel 1 ımoni gegenuber
der Mündung des X1iuara fest un erweıterten ihren Bund einer Kon-
töderation mıt den enachbarten „Wilden“ Indianern 1n der Absıcht, Bar-
cellos anzugreifen. Dem dergeanten Gabriel de Souza Filgueira gelang e 9
In guter Zusammenarbeit mıt den Dorfbewohnern, dies für das erstie
verhindern. Mittlerweile trat der Kapıtan Miguel de Siqueira mıt ucn
Truppen eın. Dieser besetzte iıne Insel der Mündung des Rıo Ayjuana,Wwe. den Rıo Negro beherrschte. Als dıe Aufständischen nahten., 1eß
S1€e Siqueira VO  - beiden Utern Aaus angreifen und brachte ıhnen eıine blu-
tıge Niederlage be1.® 7Zu beachten ist, da die Anführer des Autfstandes
nıcht „WI1  e Heiden“ a  ö sondern mindestens außerlich für das Chri-
tentum CWONNENE Neubekehrte. Hier, WI1IE auch anderen Orten (z.BIn Florida be  1mM Aufstand des konvertierten Häuptlings Ludwig 1528erwiesen sıch abgefallene Christen Tausamer als W1 Heiden. Seit dem
Autfstand des Domingos War dıe portuglesische Herrschaft Rıo Negroniemals mehr 1n Frage gestellt worden.

Krıtik den Karmeliıten-Missionen
GALvao® schreibt: Aus relig10sem Eifer un dem Wunsche, dıe welt-

iıche Herrschaft auszuuüben, verurteilten die i1ssıonare alle relig10sen
61 PRAT,
I
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Bräuche der KEıngeborenen. Um den Glauben der Indianer in ihre eigene
elıgıon erschüttern, bemächtigten S1e sich geheiligter (regenstande un!
stellten S1E offentlich ZUT Schau, esonders diejenigen, deren Anblick
Frauen un! Kındern untersagt WäaT. Feste der Indianer wurden verboten,
die irdenen Töpfe für den CGaxırı (Nationalgetränk des Rıo Negro Aus

SCSOTCNCH Mandioca-Saft) wurden zerbrochen. die Totenzeremonien ab-
geschafit. urch die Kıngriffe 1n die relig1ösen Praktiken wurden auch die
sozıialen Eınrichtungen, die be] Naturvölkern CHN$S mıt der Religion VCI-
bunden sind, 1in Miıiıtleidenschaft SCZOSCNH, besonders die Formen der Ehe-
schließung un!: die Verwandtschaftsbeziehungen. Die Polygamie wurde
als Konkubinat verboten un! öfters mıt körperlichen trafen belegt.

Es soll 1ler keine beschwichtigende Apologie getrieben werden. Sicher ist,
daß solche vorgekommen SIınd;: daruüber exıstieren beglaubigte Zeug-
n1ısse. Doch ware übertrieben, diese Zustände als allgemeıne EFE
hınzustellen. Wohl dürften die Karmelıiten, dıe alle VO  - der ıberıschen
Halbıinsel Sstamm(ten, e1in strengeres Regiıme geubt en als z. B die
Jesuıten, die siıch weıtgehend der Brauche der Indianer bedienten, u11l
ıhnen naherzukommen. Aber auch die Karmeliten hatten als vornehmstes
Zael den Schutz der Indianer gewissenlose weiße Abenteurer 1m
Auge Wenn nıcht gelang, den Rıo Negro die weißen Eındring-
lınge abzuriegeln, W1€e dies den Jesuıten 1n Paraguay möglıch WAafl,
1Ur deshalb, weıl die Durchdringung Rıo egTO infolge der W asser-
stralßen sechr erleichtert WAar. Irotz mancher Mangel gelang den Karme-
lıten nıcht NUT, die Indianer christianisieren, sondern S1C auch VOT der
physischen Ausrottung bewahren. W ährend z. B Rıo Madeıra
und unterem Aıngu keine Eingeborenen mehr g1bt, hat sıch Rıo
Negro dank der Karmeliten das indıanıs  € Element großenteils erhalten.
Der Mischtyp des „Caboclo do Riıo Negro entstand erst 1n der eıt
ach Pombal, als die weltliche Jurisdiktion 1in die Hände oft sehr weitel-
hafter Direktoren überging.

COLLIER® hat auf 1nNne andere chwäche der damalıgen Mıssıon hın-
gewlesen. Nachdem Bartholomaeus de las Casas, Don Vasco de Quiroga
und die Jesuitenmissionen in Paraguay eingehend gewürdıgt hat, weıst

auf die sehr bedeutende Tatsache hin, daß diese Missionare den In-
dianer als Individuum sahen, dagegen der indianischen Gesellschaft, WI1e
sS1e sıch 1n den Stämmen verkörpert, keine besondere Aufmerksamkeit —
teil werden ließen. COLLIER g1ibt jedo ehrlich Z dafß ihnen dies ıhrer
eıt unmöglıch WAäTrT, ja dafß VO  - den meısten Verantwortlichen auch unNnsSc-
Ier eıt diıe Gemeinschaften der Eingeborenen negatıv beurteilt werden.

Jedenfalls ist ıcht daran zweıfeln, dafß auch diıe Karmeliten
Rio Negro dıe Bedeutung der indianıschen Stämme unterschätzten. Eın
tudium der gemischtstäammigen Zusammensetzung der Missionsdoörter
zeıgt dies ZU[T Genüge. So wurden z B Banıvas VO Rıo0 cana bis nach
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Manaos verpflanzt, eiıne Entfernung VO  - mehr als 1000 km Die Aaus iıhrer
natuürlichen Stammesgemeinschaft losgelösten Gruppen verloren auf diese
Weise iıhre  A kulturellen un rassıschen Fıgenarten; 6S kam nıcht 1Ur
Ehen mıt anderen Stämmen, sondern auch mıiıt Weißen un!: Mamelucken
Langsam, aber sıcher erloschen auf dıese Weise al Stämme, Wenn
auch 1  —  hre Nachkommen In mehr oder wenıger reiner orm als Individuen
erhalten blieben So erging den Stammen der Manao, Bare, Pass  z un!
anderen.

Es ware aber en Unrecht, die Karmeliten deswegen beschuldigen
un! anzuklagen Denn in gleicher Weıse, 1Ur meist noch mıt (Gsrausam-
keit un Brutalıtat, handelten staatlıche tellen un Abenteurer. ıcht
einmal eute, eın halbes Jahrtausend ach den Entdeckungsfahrten VO  -

Columbus un Cabral, sınd sıch die Verantwortlichen für die Indıjaner-
politik eInN1Ig. Noch immer stehen sıch we1l Richtungen unversöhnlich g..
genuüber. DiIie einen wollen den Indianer „integrieren , 1n das
herrschende Staatsvolk vollıg einglıedern, da{iß früher oder spater nıchts
VO  - ıhm übrıg bleibt. DIie anderen moöchten ıh: einer Art gehegten
Wıiıldes herabwürdigen, daß angsam auf seinen immer beschränkter
werdenden Reservaten dem Aussterben entgegengeht. Viele Indianer Von
heute lassen ein Hinneigen ZUTr Integration erkennen, W1e€e auch Von solch
bekannten Ethnologen w1€e BALDUS, FRICKEL, LUKESCH bestatigt
wird. Zu eklagen ist, dafßs nıemand ZU System der alten Jesuiten-
reduktionen zurückkehrt, das große KEriolge autzuweisen hatte un! in
vieler Hinsıicht den Südafifriıkanischen „Group Area Acts“ ahnelte.®

I1
UNTER DER JURISDIKTION DES BISCHOFS VO ARA (1755—1852)

Der bısher behandelte Zeitabschnitt War gekennzeichnet durch eine CNSC
un!‘ hrlıche Zusammenarbeit zwıschen Staat und Kırche Eınmal Walr das
portugiesische olk durch seinen Jahrhunderte währenden Abwehrkampf

den Islam 1im Glauben gefestigt, ZU. anderen W äas häufig —
beachtet bleibt uühlten sıch die portugiesischen Könıge als Großmeister
des rıtterlichen Christusordens 1m (rewissen verpflichtet, den katholischen
Glauben 1n ihren Herrschaftsgebieten auszubreiten un stutzen. So
erfüllten die Dynastıen AYVYIZ, absburg un dıe ersten Braganza getireu
dıie Aaus dem portugliesischen Patronat sıch ergebenden Verpilichtungen.®

Diese ITradıtion wandelte sıch weiıtgehend unter Konıg Josef Indem
dieser 1756 dıe Regjierung weıtgehend dem ehrgeizigen KEmporkömmlıng
Pombal (1699—1782) überlielß, wurde eine Entwicklung eingeleıtet, wel-
che als Ziel die Beherrschung der Kirche anstrebte, also dıe Kırche
einem Instrument des Staates erniedrigen wollte Es ist die eıt des
6 KNnOBLOCH: "CIhe Aharaıbu ndians: “White” Trıbe in the Amazona’,
ın The ankınd Quaterly, vol X‚ (Edinburgh/Scotland 1906s
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portugiesischen Regalismus, der 1n Brasilien bıs 1n die siebziger k Jahre
des Jh nachwirkte. urch die Vertreibung der Jesuı:ten un:
die Aufhebung des Kegime dos Missoes (Aldeıiamentos) wurde die Mis-
sionstätigkeit aufs schwerste getroifen, vielerorts vollıg ‚un Stillstand
gebracht.
z begannen die Klagen der Grenzmarkıerungskommission

dıe Missionen der Orden So wurde den Karmeliten Rıo egTr0
vorgeworifen, daß die Hılfsdiensten verpilichteten Missions-Indianer
die Flucht ergriffen, die stellenden Lebensmittel ıcht bereitstaänden
und dıe (+arnıson VO  ® Barcellos sıch O0Sd: mıt der Waite widersetzte.
Die Schuld em wurde den Karmeliten aufgeburdet.®

Die VO  — den Missiıonaren angeführten Grüunde wurden jedoch VO
Leiter der Grenzkommissıon geflissentlich verschwiegen. Es Wr 1€eSs die
seit 1743 grassıerende ocken-Epidemie, die in den Missionsdörtern au
sende VO  g Menschenleben kostete un: 1n der olge das wirtschaftliche
en ungunstıg beeinflußte, dafß die Produktion Nahrungsmuitteln
wesentlich vermiıindert wurde. Die (zarniıson VO Barcellos rebellierte,
weıl S1€ schon ange keinen Sold mehr erhalten hatte.® Die Orden, VOT
em die Jesuiten, wurden angeklagt, 1ın Sudamerika ein großes theo-
kratisches Reich errichten wollen.

Der portugiesische Gouverneur. Francısco Xaviıer de Mendonca Fur-
tado, der Bruder Pombals, berichtete €es nach Lissabon. Irotz aller
Gegenargumente setzte Pombal das königliche Dekret VOIN Juni 1755
durch, welches den Missıonaren die weltliche Regierungsgewalt entzog.”

Am Februar 1757 fand 1n Bele do ara i1ne Konferenz STa
unter dem Vorsitz des Diözesanbischofs Dom reıl iguel de Bulhöes ÖP:;

der außer dem (s0ouverneur die Vertreter er Missı:onsorden teıl-
nahmen. Die Karmeliten wurden durch TEL Francısco X avıer da Sılva
vertreten. Die gefalßte Entschlielßung, deren Annahme 1U dıe Jesuiten
verweıgerten, bestimmte, dafß den Orden die zeıtliche Verwaltung ent-
SCH wurde, waäahrend S1e selbst der geistliıchen Gewalt des Diozesan-
ischofs unterstellt wurden. Die Ordensleute durften in den Missions-
doörtern verbleiben, aber lediglıch als U2garıos (Pfarrgeistliche).”

1758 wurden Tolgende Missionsdörtfer (Aldeıas) ın den Stand Von

Landgemeinden (Uila) erhoben: Maruına als ıla de Barcellos, Iterendaua
als ıla de Moura, araroa als ıla de Tomar.”*

Andere Missionsdörfer wurden ZU Lugar (entspricht ungefähr dem
böhmischen un! bayrıschen „Marktiflecken“) erhoöht: Ja wurde ugar de
Ayräo, Cumarü Lugar de Olares un: Aracarı ugar de Carvoeira®?.
Das Gebiet wurde einer politischen Verwaltungseinheit Uusamı-

mengefaßt, der „Capitania de SA0 Jose do Rıo Negro“7*, AÄAm Juni
1760 bestätigte König oSe das VO  - Dom Miguel de Bulhöes SC-
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chaffene Generalvikariat S20 Jose do Rıo Negro mıiıt Pater Dr Jose
Monteiro de Noronha als Generalvikar?5.

Irotz all dieser Veränderungen wirkten die Karmeliten weıter 1n der
Seelsorge Rıo Negro. Ja S1E erweıterten ihre Taätigkeit bıs oberhalb
der Stromschnellen VO  ‚ SA0 Gabriel, un:! in ehrlicher usammenarbeit
mıt der staatlıchen Autoriıtat gründeten S1e LICUC Dörfer sowohl oberen
Rıo egTrO als auch den Flüssen UÜaupes un: Icana. Der letzte Obere
der Karmelitenmissionen WAar TE Jose de Magdalena®®. Außer iıhm wirk-
ten noch TrTe1 OSC de Santa Marıa, Freiı Martinho de Conceicao, reı
Sebastiäo da Purificacao, TE1N Andre de Souza un: der La:enbruder reı
Mateus de Santo Anton10?7.

In der Folgezeıt wurden eıne Anzahl VO  - Siedlungen begründet, die
1761 VO  n Kapıtan Jose da Sılva Delgado als So iın den Rang VON
Aldeıas rhoben wurden. In S50 Pedro de Sinape Nordufer des Rıo
Negro wurden neben den dort wohnenden Bar  es auch Damacurı VO  - den
Fluüussen Miua und Canaburi angesiedelt?®. In S10 Jose de Marabıiıtanas

oberen Rıo Negro wurden Araahını un arabıtana angesiedelt und
eın ort ZU Schutze spanısche Einfälle errichtet?®.

Die Karmeliten sı1edelten ferner 1in Santa Marıa de Gu1a Bantva, are
un:! Uarequenan, 1n Santa Barbara Bares®), 1n A0 Joäo Batısta de Mabe
Banzıva und Marabıtana’®?, in Senhor de Pedra Bare, 1ın Sant Isabel In-
dianer VO Rıo aupes*® 1in Nossa enhora de Nazareth de C'ur1ana
Araahını, Mak:  US un! Mepurt®, 1n S30 Sebastiäo Bar  s un 1ın Santo
Antonio de astanheiro Velho Bar  e€s, USs un Metpurıs®*. Daneben
entstanden och einıge kleinere Sıedlungen, Fonte Bogq un! Sılves, 1n
denen Bahuna angesiedelt wurden®, SOWI1E Maup! mıt Makıus®® un!: arıpı
mıt Megpurı1s®.

Von besonderer Bedeutung wurde dıe Gründung VO  - Sa0 Gabriel da
Cachoeira. An den beiden großen Stromschnellen befanden sıch linken
Rıo Negro-UÜUfer wel Malokas (Gemeinschaftshäuser) der Bare, Kuru-Kuz
un! Y amandaut, rechten fer die Maloka Buburı un!: etwas unter-
halb be1 der Stromschnelle das Furnas die aloka K urutuss Hier wurde
auf einem linken fer sıch erhebenden Tafelberg das ort SA0
Gabriel errichtet, schr gunstig der engsten Stelle des Rio Negro SC-
egen 1761 gruündete der Häuptling der Bare Uu1z Camanao unter-
halb der etzten Stromschnelle die Ortschaft S30 Bernardo de Camanäao.
Im selben Jahre WarTr der Vıgarıo (Pfarrer) VO  - S30 Gabriel TEL Jose
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da Santa Ursula, eın Franzıskaner. Er War der erste Priester, der ıcht
dem Karmelitenorden angehörte®?. Zu dieser eıt mussen die Karmeliten
auch Rıo UVaupes (Caları) wel Missionen begründet haben Sa0
Joaquim da Foz un!: SA0 Jeronımo da Cachoeira do Ipanore. In ersterer
wurden Uaupes un! GCoenanas angesiedelt, iın letzterer estand iıne
aloka der T ariana?®. 17692 wurden dıe Ghamaua-Indianer VO Rıo
Negro ZU Riıo AXıngü ın ara ubertfuhrt?®? S1e dürften 1n Porto de Moz
und dem angrenzenden Savannengebiet angesiedelt worden sein un &1N-
SCH in der dortigen Mischlingsbevölkerung auf, ohne Spuren hınter-
lassen?®??.

Gründungen der Karmeliten oberen Rıo Negro sınd ferner SA0
Marcellino miıt Banıva und arabıtanas®3, Santa Anna un SAa0 Felıpe
mıt Banıvas?*. Die Karmelıiten bereisten auch den Rıo cana un: dort,

jetzt dıe Salesianermission sıch befindet, soll nach alter Überlieferung
die 1ssı1ıonsresidenz der Karmeliten SCWESCH se1n. Der Ort wırd Carminho
genannt (gegenüber VO  - Carara-Poco) un etwas weıter abwärts der
Ort Carmäo, heute das Dörfchen Carmo mıt der Serra do Carmo®®.

Irotz aller Missionstätigkeit lıtt das Gebiet angsam unter Priester-
mangel, verursacht durch den Rückgang der Berute 1m Karmelitenorden.
Der Generalvikar Padre Monteiro de Noronha bereiste das anl Rıo
Negro-Gebiet einschließlich des Rıo Uaupes und erwıes sıch als guter
Hırt seiner anveritirauten Herde®®

1779 grundete Jose da Cunha dıe Sıedlung Nossa enhora do Loretto
de Macarabı. Zur selben eıt wurde das orf Santo Antonı1o de Castan-
heiro SCH der die Pflanzungen verwustenden Blattschneider-
ameısen aufgegeben un: se1ne Bewohner grundeten oberha der Mün-
dung des Rıo una die Sıedlung S50 Antonio do Castanheiro Novo?7

Bıs 1774 War der Weltpriester Martinho ereira 1ma Pfarrer VO  ;
Säo0 Gabriel. Sein Nachfolger WAarTr TEL Domingos do Rosario, eın Kar-
melıt Von Gabriel wurde der obere Rio Negro abgetrennt un: als
Pfarrei Jos  C de Marabitanas Trel Antonio de Sa0 Jose, Religiosen
der Capuchos da Conceicao da Beira Minho anvertrauft. 1781 wurde
die Siedlung Nossa enhora das Claldas Ostuter des Rıo Caubur;i
mıt Damacuri- un Manaos-Indianern VO  - Karmeliten gegrundet, un
784 errichtete der Oberst Manoel da (GSama Lobo mada 1n Mar-
cellino der Mündung des Ixı ine Grenzgarnıson. In diesem Jahre
War der Pfarrer VO  - Barcellos Freı Francısco Marcellino Soto Maıior,
VO  =] Tomar TEe1 ]Joaquım Jose Bareto, VO  =) oreira Tre1 Antonio de
Santa Catarına, VO  - Gabriel rel Manoel do Monte Carmelo. All
diese Karmeliten. Nur der Pfarrer VO  - Jose de Marabitanas,
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Padre-Custodio Manoel Estacıo Galväo, gehörte ZUT franziskanischen
Reformkongregatıon VO: Petrus de Alcantara®®8.

Die (=3(> portugiesische Könıiıgın, Dona Marıa L., J ochter Josefs I, tat
alles, die Mißbräuche der mbalschen Diktatur rückgangig machen.
urch Dekret VO 12 Mai 798 verfügte S1e die Rückkehr der Missionare,
da sıch das Regıme dos Diretores dos Indios (weltliche Aufsıchtsbeamte)
katastrophal ausgewirkt hatte Präfekt der Missionen in der Kapıtanie
Rıo Negro wurde der Karmelit Tre1l OSC Alvares das Chagas, den die
Nachwelt mıt dem Ehrentitel „Anchieta VO  - Mundurukanıen“ bedacht
hat Kur das Rıo0 Negro- Lal brachte dıe LICUC Aera jedoch keine Hıltfe
Infolge des Rückganges der Beruftfe 1m Karmelitenorden erlosch dıe Mis-
sıonstätigkeit tast ganzlıch??, Von 832 bıs 1853 wirkte dort der letzte
Karmelıit TEL Jos  C dos Santos Inocentes. Von seiner 1ss1onsresidenz 1n
Carvoeiro Aaus bereiste unermudlıch dıe Flüsse Negro, Branco, UÜaupes
un cana 1853 mußte sıch todkrank nach Manaos zurüuckziehen19.

Von 1845 bıs 1851 mıssıonıierte Rıo Branco der Weltpriester Anton1o
Felıpe ereira!®. Nach dem Ausscheiden dieser beiden etzten Missionare
War der Rıo Negro verlassen, zurückgeworfen auf die Zeıten VOT der
Ankunft der ersten Missıonare (1686) Es bedurfte einer Blutzufuhr, u11l}

en in die erstorbenen Missionsgebiete Lragen.

In dem 1856 ın der Kgl Akademie der Wissenschaiten 1n Lıssabon verotffent-
lichten Roteıro da vagem da cıdade do Para ate ultıma colonıas dos dominıos
DOortiuguezes Rıos Amazonas Negro des Generalvikars Dr. Jose
MONTEIRO ORONHA behindet sıch ine Liste der Sıedlungen Rio Negro
mıiıt Angaben der Indianerstämme, dıe diese Sıedlungen ewohnten. Die Aut-
zahlung beginnt der Mündung des Rıo Negro Uun: geht bıs Marabitanas nahe
der venezolaniısch-kolumbischen Grenze1®2.
Manaos (linkes Ufer) Bares; Banıva, Passe
Ayrao rechtes fer Äruaque, Manao, Tacu (S60 eelen)
Moura E U Manao, G aragaır, G oeuana, Juma, Bare, Japıuna, Jaruna (860 Seelen)
Carvoeiro (r (B Manao, Pavıana, UVaranacuacena 1786 Seelen)
Poijares (r U.) Manao, Bare, Passe
Barcellos r U.) Manao, Bare, Baıana, UVerequena, Passe
Moreira (r Manao, Bare (164 Seelen)
'LTomar (r U.) Manao, Bare, Au uaAnNndad (Yayauana), Passe (524 Seelen)
Lamalonga (T, Manao, Bare, Banıva (196 Seelen)

Isabel (1 aupDe, Juripixung, Passe, Verequena, Banıtva, Macu, Magquıirı-
Tare (99 Seelen)
Antonio do Castanheiro Novo (1 U.) Bare, Juripixuna, Pexuma, Passe, X ama
(108 deelen)

Macarabı U.) Juripixunag, Passe (175 Seelen)
SA0 Jose (1 Bare (99 Seelen)

MASSA, 07
Rezıs, 68s 101 Rzıs,

100 MaAssa, 07s 102 SILVA, 24



5a0 Pedro Irüher Simape) (r Juripixung, Passe (95 Seelen)
520 ]Joäo0 Nepom. do Camunde (T Passe, Pexuma, Juripixuna (94 Seelen)
S40 Bernardo de Camanaus (r Jurıpixunag, Passe, X ama (109 eelen)

de Nazare de urliana (1 Passe, Mepurıt, Arune, Bantva, Macıu
(108 eelen)

S20 Gabriel da Cachoeira (1 Bare, Mepurı, Juripixuna (180 deelen)
S30 Joaquım do Coane (r Uaupe, OCUANG (257 Seelen)
Santa Ana Banıva (198 eelen)
Sao0 Felipe E Banıva (23 Seelen)
S5240 Miıguel (Foz do Icana) Banıva

Senhora da Guija (r Bare, Banıva (87 eelen)
S10 Marcelina (Foz do X16€) Banıva, Uerequena, Mendo (65 eelen)
SA0 Jose dos Marabitanas (r U.) Marapıtena, Arunmue Bare Banıva (165 Seelen)

Unter den Indianerstämmen des Rı0 Uaupes erwähnt der Generalvikar folgende
Uaupe, Cocuana, QOuererurtz, UVanana, Gubeuana, Burenarıtı, Mamangza, Aanenua Am
Rio Capurı Papuri rechtsseitigen ufluß des Vaupes, erwähnt die
Tarıarana Am Rıo Issana nennt dıe Stämme Bantva, T umayarı, 1 unıarı,
Decana, Puetana, Verequena*®®

(Wird fortgesetzt)
103 m1T erwels autf SOUZA "Noticıas geographicas da Capitanıa
de Jose do Rio Negro grande Rio Amazonas Rewvısta do Instıtuto
Hiıstör1ico Geographico Brasıleira (Rıo de Janeıro DE SOUZA War

1793 Bischöflicher Distriktsvikar VO  - S30 Gabriel
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DER VON BETHLEHEM IKONOGRAPHIE UND
HYMNEN DER GRIECHISCHEN KIRCHE

Zur rage der Heıilsrelevanz nıchtchristlicher Religionen
vo  P Ernst Ghr Suttner

Wenn Jheologen der Gegenwart den Beweisgang antreten, dafß die
biblische OÖffenbarung für einen außerbiblischen Weg Gott offenbleibt?,
sprechen S1e 1nNne Tatsache d dıe ber ange eıt dem kirchlichen Bewulßist-
se1in sehr entgangen WAar, dafß _  iıhre Ausführungen vielen als etiwas über-
aschend Neues erscheinen. Die christliche TIradition kennt jedoch wenıg
beachtete Aussagenreıihen, die seıt frühester eıt bıs in die Gegenwart

der Heilsrelevanz nıchtchristlicher Religionen festhielten. Entspre-
en! Zeugnisse Aaus der griechischen Kırche wollen WIT 1m folgenden
vorlegen.

IDie griechısche Philosophie ım Urteil des Klemens UoO  S Alexandrien
KLEMENS VO  - Alexandrıen NnNannte in seinen Stromata die griechische

Philosophie „1In gewI1sser Hinsıcht eın Werk göttliıcher Vorsehung“?, „eIn
deutliches Abbild der Wahrheit. en göttlıches, den Griechen verliehenes
Geschenk“?3 un „ VOT der Ankunftt des Herrn den Griechen ZUT Recht-
fertigung notwendig“*. ach ıhm „ S1C das Griechenvolk für Chri-
SIUS WIE das Gesetz die Hebräer“: S1E a. den Weg un:! bereitet den
VOTI, der VOo  =) Christus vollendet werden o11®> Die namlıche Bezıehung,
dıe KLEMENS zwıschen dem Alten un: dem Neuen J estament 1in ber-
einstımmung mıt der gesamten Kirche als gegeben annımmt, besteht tur
ıh: auch zwiıischen der griechischen Philosophie un dem Neuen Testament.
Er chreibt „Aber WenNnn auch die griechische Philosophie die Wahrheit
icht 1n ihrer SAaNZCH Größe erfaßt un außerdem ıcht die Kraft hat, die
Gebote des Herrn erfüllen, bereitet S1e doch wenıgstens den Wegfür die 1m hoöchsten Sınn könıgliıche Lehre, indem S1e irgendwie um Nach-
denken veranlaßt, die Gesinnung beeinflußt un! ZUT Aufnahme der
Wahrheit geeignet macht®.“ Eıs g1ıbt für iıh „freilich 11UT einen einzIgeN
Weg ZUT Wahrheit, aber 1n iıh munden W1€e In einen unversieglıchenStrom dıe Gewässer VO  > en Seiten ein“?. So untersucht austführlich

Um wenigstens eiINn konkretes Beispiel benennen, möchten WIT auf den ersten
Hauptartikel In „Kazros. Zeıitschrift für Religionswissenschaft un:! Theologie”
verweısen, 1n dem Raymond PANIKKAR (vor Einberufung des Vatikanischen
Konzils) N der Gestalt Melchisedechs solche Gedanken B: PANIKKAR,
Eıne Betrachtung über Melchisedech, Kaıros 1959 SS
DA Buch 15,4 (Die Zaitate aus den Stromata erfolgen nach der Übersetzung VOIl

ta h 1 In „Bıbliothek der Kirchenväter“, Reihe,
d Buch, 2 %

Buch, 2 E} 17 vgl auch Buch, 99, Buch, 8 9
Buch, 2 9 Buch, 29,
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die gegenseıtige Abhangıgkeit 1n der Weisheit der Völker. Sein geıistiger
Horızont ist weıt CHNUS, dafß CT die Gelehrten Altagyptens, Assyrıens,
Galliens un! Baktriens, die Weıisen der Kelten un Perser, die buddhıi-
stischen Lehrer un dıe Brahmanen, die Skythen un! die (s;+ermanen in
se1nNe Untersuchung einbezieht. Er kommt dem Ergebnis: „Weıt alter
als alle diese Völker ist das olk der uden, un: ihre Philosophie gab
dadurch, daß S1€E schrıiftlich nıedergelegt wurde, TSt den Anstofß für das
Entstehen der griechıschen Philosophie®.“ AÄus einem gemeınsamen Urquell
entspringend, en für KLEMENS es 1estament un!: griechische Phılo-
sophie als wel parallele Wege auch eın gemeınsames Znel dıe der
Wahrheit Uun! des Heiles in Christus, auf den s1e Je in ihrer Weise d1ie-
jenıgen vorbereıten, denen S1e VO'  - (Grottes liebender Vorsehung Päad-
aASOSCH este SINd.

Die Werte der griechischen Philosophie wurden VO  w den Vatern ebenso
1n die Kırche eingebracht W1E dıe Schriften des Alten Testaments. Die VO  -
KLEMENS Frage der Heilsbedeutung hellenischer Weisheit VCI-
lor für dıe Kırche Gewicht, weıl SChH der fortschreitenden Ver-
schmelzung VO  - Griechentum un Christenheit das griechische Heidenturm

bestehen authörte. Nur in der Ikonographie der byzantinıschen Kırche
fand die Auffassung des KLEMENS u  d  ber die Jahrhunderte hinweg ihren
Niederschlag: neben dıe Propheten sraels findet 1898078  — nıcht selten die
großen Philosophen Griechenlands gemalt.

Magıer Un Stern auf der Weirhnachtsikone und ın den heutigen
golttesdienstlıchen Büchern

Ehe der Islam seinen Aufstieg nahm, War für Byzanz neben dem uden-
tum 1LUT die persische Religion als hochstehendes nıcht-christliches relh-
g10SES Bekenntnis VO  - Bedeutung. Die rage, die einst KLEMENS betreffs
des Griechentums 05; stand nunmehr hıinsıchtlich der persischen Weıis-
heit Die JIräger dieser Weisheit nannte iIiNan „Magıer”. Dafß Matthäus
VO  =) „Magıern AUS dem Osten“ berıchtet, die ZUFr nbetung des NCUSC-
borenen Kıindes nach Bethlehem z  9 gıbt der byzantınıschen litur-
gıschen Dichtung un Malereı Anlaßs, Weiıihnachten uüuber den Heils-
wert der persischen Relıgion nachzudenken.

Ikonographie un! lıturgısche Dichtung sınd guültige Zeugnisse für die
dogmatische Überlieferung der byzantinischen Kirche Wir haben viele
Nachrichten für dıe T atsache, dafß 1m christlichen Osten dıe dogmatischen
Auseinandersetzungen seıt sechr früher eıt auch mıt Iiedern ausgetragen
wurden, die beim olk weıte Verbreitung fanden un große katechetische
Bedeutung CN. Ehe 198078  » also 1m Osten iırgendwelche Hymnen 1m
Gottesdienst zuließ, War ine strenge dogmatısche Prüfung der Texte
unerläflich Aufgenommene ILieder bekamen somıt TOLZ ihrer Herkunft
Von einzelnen Diıchtern den harakter authentischer Deutung der kirch-

8&  8& Buch, 7 9



en Lehre Bis auf den heutigen Tag verweist die Orthodoxie, wenn
S1e ach ihrer Glaubenslehre beiragt wırd, auf ihre gottesdienstlichen
Bücher un: betont fast durchwegs, daß Aaus ıhnen erschöpfende Auskunft
u  Sa  ber ihre Lehre rhoben werden könne

Die Ikonographie des byzantinischen Ostens unterscheidet sıch
ihrer strengen theologischen Biındung wesentlich VO  w der relig10sen Ma-
lereı des Abendlandes FEine echte byzantıinische Ikone dient einer wirk-
en Begegnung des Betrachters mıt dem dargestellten Heilsgeheimnis
un den abgebildeten Personen. Damıiıt diıe Begegnung stattfinden kann,
darf die Ikone nıcht die subjektive Meinung des Malers ıber die dar-
gestellten Kreign1sse un! Personen bıeten, sondern mu1ß die Waiırklichkeit
selbst gegenwartig setzen. Sie muß mıt anderen orten das Überliefe-
rungsgut der christlichen Offenbarung un! den Schatz theologischer Deu-
LUNg, den die Kirche schuf, dem Auge darbieten. Der Ikonenmaler gleıicht
deshalb dem Prediger; denn WI1E der Prediger ist gehalten, 1n Verant-
wortungsbewußtsein auf Darlegungen VO  - Privatmeinungen und seiner
Phantasie entspringenden Vorstellungen über das „ Wie“ des VOIN ıhm
Abgebildeten verzichten, WECNN Gefahr besteht, dafß die (semeinde
des Herrn STa mıiıt der göttliıchen Wahrheit mit menschlicher Weıisheit
oder Salr mıt dem Irrtum kontrontiert. Daher kommt CS, daß sıch die
Ikonen sehr gleichen. Wer Nau hinsıeht, stellt durchaus fest, daf ke  1n
Ikonenmaler einfach seine Vorlage kopiert, W1€e ja auch kein Prediger
ablıest, Was 1n den Büchern steht Wır finden in den Ikonen das person-
lıche Empfinden des Malers ausgedruückt Doch das kirchliche Lehramt
wachte im byzantınıschen Reich ber dıe Maler ebenso WI1E uüber die Pre-
diger, daflß keiner etwas wesentlichen Gehalt anderte.

Die Weihnachtsikone kündet also das grundlegende Wesen des Weih-
nachtsgeheimnisses?®. Mittelpunkt ist das ind in der Krı1ppe, die sıch
Eingang einer finsteren Höhle efindet. (Der Stall VO  - Bethlehem ist auf
den Ikonen stets 1ine Höhle.) Die gähnende Finsternis zeıgt die ott-
verlassenheit der sündıgen Welt un ihren  HA Hunger nach KErlösung und
göttlicher Erleuchtung. Um das ınd ist €es lıcht, denn 1in ıhm trıtt (Gott
selbst eın 1in die Welt; ist gekommen, „Licht aus der Höhe“*“ bringen.Das VO: iınd 1n die Höhle hineingetragene Licht kommt AaUusSs einem
feurigen Halbkreis oberen Bıldrand herab, vermuittels eiINes Sterns,
der ke  ın beliebiger Stern Aaus dem Nachthimmel ist, sondern ein strahl-
förmig AauUus dem feurigen Halbkreis hervorbrechender Lichtpunkt. Der
Feuerkreis bedeutet auf den Ikonen STELS die ftür Denken, Predigenund Malen 1e] erhabene Größe Gottes, die WITLr immer DUr andeuten,
aber nıe ausdrücken können. Der Lichtstrahl, der aus ihm hervorbricht,

Für ıne vollständige Ausdeutung der Darstellungen auf der Weihnachtsikone
sıehe ÖOUSPENSKY Un! LOSSKY, Der Sınnn der Ikonen Urs Graf-Verlag/Olten 159—163; Car SUTTNER, Die Weihnachtsikone, 1nN: Marıa UVonrm
Guten Rat, Augustinusverlag/ Würzburg, Heit l 9 16—19 Hier be-
gchränken WIT auf dıe für dıe Deutung der Magier wichtigen Züge.
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meınt, daß der erhabene Gott sıch offenbarte un! uns nach seinem Heıls-
ratschluß erleuchtet. Im Schnittpunkt zwischen dem Licht aus der ohe
un der Finsternis der Höhle lıegt das Kınd, durch das die Erlösung
der Welt geschah.

Der Stern, der die Selbstoffenbarung Gottes in Jesus (OChristus ZU
Ausdruck bringt, ist auf der Ikone in 1Ns gesehen mıt dem Stern der
Magıer. Auf jeder vollständigen Weihnachtsikone sind namlıch die
Magier sehen, W1€e S1€e auf den Stern lickend nach Bethlehem unter-
WC5SS Sind, un! ihr Stern ıst STELS der AaUus dem feurigen Halbkreis hervor-
brechende Lichtstrahl. Den Magiern gegenüber sind die Hirten gemait,
WIE sS1€ VO nge Gottes die un VO  ) der Geburt des Kindes erhalten.
Die Botschaft Al die Hırten, die der Engel überbringt, un die Unter-
weisung der Sterndeuter Sind auf der Ikone als gleichrangige fen-
barungsweisen ausgewlesen. urch den Stern un durch den ngel, die
beide VO  - (xottes Ihron herkommen., werden Magier un Hirten hinge-
führt Jesus, dem eıl der Welt

In den etzten Jahrzehnten entfaltete sich iın Griechenland 1ne 11CO-

byzantinische Freskenkunst. Die Wände vıeler Kirchen wurden und WeT-
den nach altem Vorbild SanNz mıt Ikonen bedeckt Dabei eachtet INan
streng die theologischen Normen Aaus der Blütezeit byzantınıscher heo-
logie ıcht seliten kommen 1in solchen Kırchen die Ikonen VO  w Weih-
nachten un!: VO  - der auie 1m Jordan in einem Gewolbe nebeneinander

stehen. Wie die Weihnachtsikone hat auch die one der Jordantaufe
den feurigen Halbkreis 1ın der oberen Biıldmitte, da bei der Taufe Jesu
die Stimme des Vaters vernehmen WAarT. Wenn die beiden Ikonen 1m
Gewölbe aneinanderstoßen, erg1ibt sıch aus den beiden Halbkreisen ein
einzIger Feuerball. Symmetrisch brechen AaUus ıhm Strahlen hervor,
auf der einen Seite den Stern ZCUSECN un auf der anderen die Taube,
das Symbol des Heiligen Geistes, ber dem aup Jesu aufleuchten
lassen. Dies unterstreicht die Aussage der Weihnachtsikone, dafß der heıid-
nısche Sternenkult für die Magier heilswirksame Bedeutung hatte: dafß
ihnen die Gnade des Heiligen Geistes vermuittelte.

Die gottesdienstlichen Liıeder der byzantınıschen Kırche bestätigen
SeTre Ikonendeutung. Das Apolytıkion" des Festtags preıst den Herrn für
die Erleuchtung durch seine Geburt und hebt heraus, dafs Sternanbeter
aufgrund ihrer Relıgion ZU wahren Licht fanden:

„Deine Geburt, Christus, Gott, ließ der Welt das ıcht der Erkenntnis
erstrahlen. Damals wurden dıe Gestirnverehrer VON einem Stern belehrt, Dich
anzubeten, Sonne der Gerechtigkeit, un! Di verehren, Aufgang Aaus der
öhe Herr, hre se1 Dır

10 Das Apolytikion wird VO  w} allen Festliedern häufigsten Am est-
Lag un während der Nachfeier g1ibt überhaupt keine gottesdienstliche Funk-
tion, bei der das Apolytikion wegbliebe; iın allen populären Feiern sıngt INa  w}
mehrfach, un ‚War immer Höhepunkten. Man dart als das Festlied
schlechthin bezeichnen. Jeder Kırchgänger kann auswendig.
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Im Morgengottesdienst der Hochfeste sıngt INa  w die Megalınarıen,
dem „Magnificat nachgebildete Preishymnen, welche dıe Groflßtaten
göttlichen Erbarmens verherrlichen, die mit dem Festtag ININECN-

hangen. ach Versen uber dıe göttliche Größe, das Geheimnis der Inkar-
natıon un! dıe Armut der (Greburt fahren die Megalinarıen des Weih-
nachtsfestes fort

„Hoch preise meline Seele den VO  z den Magiern angebeteten Gott. Hoch preıse
meıine Seele den, der VO Stern den Magıern verkündet wurde.“
W ährend der Vesper Vorabend lıest INa  $ NCUN Perikopen aus dem
en Testament. Nach Je TEL Lesungen folgen antıphonale Zwischen-
gesange, die unter großer Feierlichkeit vorgetragen werden. Die Gremein-
de, die durch die alttestamentlichen Texte tieferem Erfassen des Weıih-
nachtsgeheimn1sses finden soll sıngt als Kehrvers der beiden Zwischen-
gesange Texte, dıe dıe VO: Stern geführten „Heiden“ der VOIL der Schriftt
belehrten Gemeinde geradezu als Vorbild hınstellen

„Verborgen 1n eıiner Höhle wardst Du geboren, Erlöser, doch der Hiımmel
verkündete Dich allen, da sich des Sterns gleich eines Mundes bediente.
Kr fuhrte Dir die Magıer, die Di: 1mM Glauben anbeten. Miıt diesen wende
auch uUu11lS Dein Erbarmen ZU.

„Du gingst hervor Aaus der Jungfrau, Christus, wahre Sonne der Gerechtigkeit,
und der Stern kuündete Dich, den Unzugänglıchen, der 1ın die Höhle eintrat. Kr
führte dıe Magıer, ıch anzubeten; mıt diesen lobpreisen WITLr Dich Lebens-
spender, hre se1 Dir
Andere Jlexte, die beim (Gottesdienst den Vorsängern zufallen un!: 1ın
Autftbau un! Gedankenführung schwieriger se1In dürfen, sprechen nıcht 1U

die Latsache auUS, daß die agıer auf iıhre Weise Christus fanden, SOMN-

dern bemuhen sich auch die theologische Wertung der Christus-
begegnung jener „Heiden”:

„Magıer der Perser un Könıge erkannten!!, VOI einem leuchtenden Stern
gezogen““, mıt Sicherheit den auf Erden geborenen Könıg des Himmels un: eilten
nach Bethlehem mıt erlesenen (s+aben VO:  } Gold, Weihrauch und Myrrhen; nıeder-
allend beteten s1e d} denn S1e wußten!?, dafß ın der Höhle als ınd der eıit-
lose lag.

Der Hymnus hat hıer ENLYVOVTEG WI1Ee Röm 11 39
Der Hymnus verwendet das griechische Verb, das sıch be1 Johannes findet,

WCNI heißt „Niemand kann mMır kommen, WeNN nıcht der Vater, der miıch
gesandt hat, iıhn zıeht“ (6 44) und „eiınmal VO  - der rde erhöht, werde ich alle

mich zıehen“ (12; 32)
Daß nach der Schilderung der inneren Erleuchtung und der Bereitschalit der

Magier, dem Urheber der Erleuchtung entgegenzueıilen, ihnen auch „Wissen“
bestätigt un! ine klare Bekenntnistormel zugeschrıeben wird, äßt Röm
10,10 denken: „Denn im Herzen glaubt INd;  - un! empfängt dadurch Gerechtigkeıt,
un!‘ mıiıt dem Munde bekennt 190078  } den Glauben un: empfängt dadurch Heıil.” Der
sehr intensiıve Schriftbezug der byzantınıschen Hymnen, die in der Sprache des
Neuen Testaments verfalßt Sind, 1äßt uns keine Bedenken auifkommen, hier
vielleicht überinterpretiert haben.
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„Heute gebiert die Jungirau den Schöpfer des All den bıetet iıne Höhle un!
e1in Stern kundet Christus, dıe Sonne aller, die 1m Finstern leben. Miıt Gaben
beteten die Magier d 1mM Glauben!4 erleuchtet}5; Hirten erkannten das Wunder,
weıl KEngel Jobsangen!® Uun! sprachen: hre se1 Gott in der Höhe.“

Die 1er 1ın Auswahl dargebotenen Texte sınd iın der orthodoxen Kır-
che in lebendigem Gebrauch und einer der jungsten Ausgaben der gottes-
dienstlichen Bucher entnommen!?!?. Es würde den Realıitäten aber wider-
sprechen, W 1INAan annahme, daß die aufgezeigten Aspekte dem SC-
samten heutigen Kırchenvolk gelaufg waren.

Magıer UN Stern ım Kontakiıon auf Ghristgeburt des Romanos
ROMANOS, mıt dem Beinamen „der Melode“, gehort den großen

Diıchtern der Weltliteratur. Er tammte Aaus Emesa un: War syrischer oder
jüdischer Herkunft Als Diakon zunachst ın Berytus (heute Beirut) tatıg,
kam unter Kaiser Anastasıos (  1 nach Konstantinopel,
bis seinem Tod (um 560) einer Mutter-Gottes-Kirche als Kleriker
wirkte. In ihm begegnet uns „der vollendetste Kontakiendichter!® der
griechischen Kırche!?” der „tausend”“ Kontakıen verfaßt haben soll twa
85 siınd uns bekannt;: VO  =) ıihnen  A S1IN!  d mindestens 60 kritisch gesichert.

Die Kontakıen des KOMANOS anfangs in lıturgischem Gebrauch,
wurden aber mıiıt der Zeıt VO  - Jungeren Dichtungen verdrängt. Dies
schah nıcht, weıl ihr Inhalt theologischen Wiıderspruch gefunden hatte
ROMANOS WIT'! VOoO  - der orthodoxen Kirche Sanz 1m Gegenteıil für seine
Dichtungen als Heiliger verehrt. Die Legende berichtet, da{fß „d  1€ Mutter
Gottes ıhm 1m Iraume erschienen WAar un ıhm wunderbar dıe abe
des Hymnengesangs mıitgeteılt habe?“. Wir dürfen uNns also auf die LA@e:

Was MLOTEL den Dichtern, Sangern un! Hörern, die die Paulinen ın der Ur-
sprache kannten, bedeuten mußte, bedarf keiner Darlegung.

Der Hymnus hat hier MOTLCOLEVOL. In der lıturgischen Sprache der griech1-
schen Kıirche ist dieses Wort „termınus technicus“ für dıe Neugetauften. Die
Taufe selbst wırd 1n den grıiechıschen Kirchenliedern fast durchwegs PWTLOUOG
(Erleuchtung) genannt
16 Die Parallelität Von Stern un Engel als austührende Werkzeuge göttlicher
Heilsbelehrung, auft die WITr be1 der Ikonendeutung verwıesen, ist 1n den Weih-
nachtsliedern des öfteren belegt.
Ür Mnvatov TOU ÄEXEUPBOLOV (Verlagshaus Saliıberou/Athen, 300—317

Über die dichterische Form der Kontakıen, dıe Aaus durchschnittlich 18 bis
gleichgebauten Strophen bestehen, dem Inhalt nach als versihizierte Predigt VO  w
sehr lebhafter Rhetorik bezeichnet werden könnten un: vielleicht Aaus der SYT1-schen Predigtliteratur Anregungen empfingen, vgl BECK, Kırche und
theologische IaAıteratur ım byzantinıschen eıch (München 1959 263—265;

WELLESZ, Hiıstory of Byzantıne Musıc anı Hymnographıe Oxford
PL9= 2107
19 BECK, a.a.0 425

VoO  7 MALTZEW, Menologien der Orthodox-Katholischen Kırche des Morgen-landes, (Berlin 1900 195 Das griechische Mnvatlov TOVU "OX%TOBOLOV (Athen,
berichtet in einem ZUT Verlesung d} Festtag des Heiligen vorgesehe-
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der des ROMANOS ohne Bedenken stützen, wenn wWIir erfahren wollen, Was
iINaln in frühbyzantinischer Zeıt, als der Ostgrenze des Reiches dıie
persische Weltmacht blühte, theologisch über dıe dortige elıgıon AausS-

ZUSAaSCH bereıt war“:
Das Proömion®*, das in knappster orm Paradoxien aneinanderreiht,

auf das Unerhörte der eihnachtsbotscha{ft, die besungen werden
soll; aufmerksam machen, stellt ın der uns schon bekannten Weise dıe
Magıer mıt iıhrem Stern neben dıe Hırten, die VO nge elehrt SınNd:

16 Jungirau gebiert heute den, der über alle Wesen erhaben ist, un dıe
rde bietet dem Unzugänglichen ine Höhle dar. Engel Jobsingen mıt Hırten,
Magıer zıehen mit einem Stern, denn für uns wurde geboren als kleines ınd
der urewıige (zott.”
In der ersten Strophe des Kontakıons besingt ROMANOS dıe Christgeburt
als Erfiüllung der Menschheitssehnsucht auf Wiedererlangen des ara-
dieses VO  - dam bıs den Propheten sraels, als deren Repräsentant
der königliche Prophet Darvıd erwahnt wird. Die zweıte Strophe aßt
die Multter Marıa Staunen außern ber das Nebeneimander VOIl Jungfrau-
schaft un! Multterschaft un betont S! dafß 1mMm Weihnachtsgeschehen alle
menschlichen Mafistäbe un Erwartungen übertroffen S1Nd. Die dritte
Strophe spricht VO  } der Kenosıis des Schöpfers, der als der Herr VO  s
allem sich mıt der lenden Grotte begnügt, die remdes Eiıgentum ist.
In der vierten Strophe beginnt ine Ziwiesprache zwischen der Jungfrau
Maria un den Magıern uber die Hınordnung der persischen „heid-
nischen“ Weisen auf Christus. Von der Jungirau Marıa, die erstaunt ist:
daß Magıer das Neugeborene suchen, befragt, WeIr sS1€ seı1en, fragen dıe

1CH ext 1m Iraume erschien ıhm die allheilige Gottesmutter, gvab ıhm e1n  E
Buch un! befahl ihm, Er öffnete seinen Mund un! verschlang das
Buch Eıs WAar est der Christgeburt. Er erwachte sogleich, stieg auf das
dangerpult un! begann sıngen: Die Jungfrau gebiert heute den, der über
alle Wesen erhaben . E (Es ıst nıicht unerheblich für das Gewicht uUuNscCICI

nachfolgenden Untersuchung, daß WITr alle RoMmaAanNnoszitate aus ben diesem 1ed
entnehmen werden, das für das orthodoxe Bewußtsein durch die angeführte
Legende besondere Authentizität gewann.)
21 Die tatsächlichen Gründe für das Verdrängen der Lieder des gefeierten Dich-
ters S11 unbekannt. S1ie moögen musikalischer Art se1in der Aus ihrer großen
Länge erwachsen; vielleicht WAar ıhr anspruchsvoller Gedankeninhalt für den
allgemeınen Gottesdienst auch hoch Die Fachliteratur annn bıslang NUuTr mıiıt
Vermutungen aufwarten. Wenige Bruchstücke sind in den gottesdienstlichen Bü-

Strophe.
chern verblieben, VOoOom Kontakıon auf Christgeburt das Proöomıion un: die eljste

Der ext des ontakıons ist finden be1 MaAaAs un: I RYPANIS,
Sanctı Romanı Melod: cantıca Bd Oxford 1—9; (FJROSDIDIER
MATONS, 0OMANOS le Melode: Hymnes, 11 Sources chretiennes 110)
(Parıis 1965 ABl (mit franz. Übersetzung). Eine deutsche Übertragung, die
sehr frei ist und nıcht alle theologischen Gedanken des Kontakions einfängt:
0OMAaNnO0Ss der Melode, Festgesänge, übertragen VO  - Bultmann (Zürich
1960 25—51
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agıer zurück, wer dıe Jungfrau enn SCI, durch die das große Ereign1s
geschah, ıber das der Stern ıhnen Aufschluß gab Auf Bileam gehe
zuruück, da{fß S1C dıe Botschaft des Sternes erfassen konnten:

„Genau tat Bileam uns den 1nnn SC1INCT prophetischen Worte kund, denen
sagte, CIMn Stern gehe auf C111 Stern, der alle Orakel un Zeichendeuter

erblassen macht C1inN Stern, der Gleichnisse, Sprüche un:! Raätsel der Weisen löst
C111 Stern, der als Schöpfer aller Sterne den VO  — uns geschauten Stern Glanz

vieles übertrifft, VO  w dem da geschrieben steht, Aaus Jakob gehe auf Als
kleines 1ınd der UTreCWISC ott23
Nach den Formgesetzen des Kontakıons kehrt die Schlußzeile des YOÖ-
mı07785 ; allen Strophen als Schlufzeile wieder. Die Strophen selbst WUÜUTLT-
den beım Gottesdienst Von Vorsängern vorgetragen 1St aber sıcher,
dafß das olk jeweıils die Schlufßzeile einstıiımmte Der Dichter bedient
sıch unserer Strophe der Aufteilung zwischen dangern un!: olk sechr
eindrucksvoll urch den danger wird die Bıleamsprophetie den Magıern

den Mund gelegt ROMANOS hat SiC kunstvoll formuliert dafß der
Refrain, den die neutestamentliche Gottesdienstgemeinde anschließend
SINZT diese VO  - ıhrer Erfüllung her deutet (seradezu dramatisch wird
dadurch dargetan, daß die Magier durch Bıleam den Vorhof Christi
geführt wurden un! schon SaNnzZ „nahe der chwelle stehen, über dıe
SIC DUr noch „eintreten“ müßten, ZUr (Gemeinde Christi zahlen In
den iolgenden Strophen pıelen denn auch die Worte „draußen“ un
„eintreten“ C1NCc wichtige

Der außer-israelitische Prophet Biıleam begegnet uns der Überlie-
ferung des en Testaments zweıtacher Sıcht Er ist eiınerseıts Prophet
der TOLZ SCINCT Fremdstammigkeıt Jahves Segen uber das Gottesvolk
ausspricht un FIAC Prophetie verkündet die VO  3 der Iradition neben die
Aussprüche israelitischer Seher eingereiht wurde

sehe ıhn, doch nıcht (schon) jetzt! schaue iıhn, ber noch nıcht nahe!
Eın Stern geht auf aUus Jakob CIn Zepteı erhebt sich A4US Israel Israel gewınnt
acht der Sproßlß) AaUs Jakob herrscht über Feinde und vernichtet die
Entronnenen VO  w} Seir!” Num 24 S
Auf diese Prophetie berufen sıch die Magiıer Bileam erscheint Alten
TLestament aber auch als Verführer denn c5 wird berichtet daß auf SCINCN
Rat hın die Israeliten ZUT Unzucht un: dadurch ZU Abtall VO  - ve
verleıitet wurden un daß der Prophet deshalb bei Rachefeldzug

dıe Midianıiter getotet worden SC1 (Num un 16 Jos 22)
In letzterem Licht wird Bıleam, außer bei JOSEPHUS VO Spätjudentum
gesehen” Ebenso negatıv 1st die Wertung, die ıhm den dreı tellen
zute1l wırd denen das Neue T estament benennt etr FA
Jud 11 Apk 14 Irotz aller chrıftnähe, die für die byzantinische lıtur-

Strophe des ontakıons vollem Wortlaut
In unserem Kontakion dıe Worte MOLÖLOV VEOV, OÖ LOOVGONV ©E0c

— Vgl KUHN, Art Boaladıu, 5922 RENDTORFF, Art Bileam und
Bileamsprüche, RGG
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gıische Dichtung kennzeichnend ıst, übergeht ROMANOS die 1m Neuen
'Testament klar bezeugte abwertende Eınstellung Bıleam un greift
autf jene Iradıtion ZUTUÜCK, die 1n diesem „Stammvater der agıer” einen
Beauftragten Jahves anerkannte.

Nachdem 1m Kontakıon dıe Magier sıch für ihr Kommen auf Bıleam
beruten hatten, wendet sıch die Jungfrau Maria Jesus 1n einem Lob-
preı1s, der das „Magnificat“ anschlie{it un! iın Fürbitte übergeht:

„Groß ist, W as Du m1r Armer getan hast, meın ınd Siehe, Magier
suchen Dich draußen; Könige des Orients begehren nach Deinem Angesicht; dıe
Edlen Deines Volkes bıtten Deinen Anblick. Denn ürwahr, Dein olk sınd
S16€, denen Du kund wurdest als kleines Kıind, urewiger Grott

Und da S1E Dein Volk sınd, meın ınd lalß S1E eintreten unter Dein Dach,
damıt S1e die reiche Armut un: das kostbare Elend schauen. Dich selbst habe ich

hre und Preis: darob werde iıch nıcht zuschanden: Du bıst Gnade, Du der
Schmuck für das ema! un! für mich Laiß S1E hereintreten: mıch kümmert keine
Niedrigkeit, denn ich halte als Schatz Dich, den Könige sehen kamen, da
Könige un! Magıer erkannten, daflß Du erschienst als kleines Kind, urewıiger
Gott.
Das Dach, unter das dıe geireuen Schüler des Propheten Bıleam herein-
gerufen werden sollen, un das Gemach, dem das Neugeborene Schmuck
ist, ist zunachst die Höhle VO  } Bethlehem, VOT der diıe Magıer, VO Stern
geführt, ankamen. Da nach patrıstischer Iradition Maria aber STETS auch
als Symbol der Kırche verstanden wird®®, mussen WITr den Lobpreis
gleıch als VO  - der Kırche gesprochen begreifen. Die Grofßtat Gottes, der
durch Bileam die Magier die chwelle“ tführte, un! dıie Bezeichnung
„De  ın Volk“ für die Bileamsjünger erhalten dann erst ihr volles Gewicht:
die Fürbitte der Jungfirau Marıa für die „draußen“ W artenden wiırd ZUT
Fürbitte der jungfräulichen Mutter Kırche, der urewıge Gott moge das
„Überschreiten der chwelle”, die des Heiles un dıe kirchliche
Gemeinschaft denen gewähren, dıe seine Vatergüte ahe schon heran-
geführt hat Ihnen soll nach RomaANnos die 1r 1Ur Christus zeigen,
denn NUur iıh: suchen S1e noch, wahrend S1C sonst €es haben, und alleın
ıst auch a  es, Was den Besıtz der Kirche ausmachen soll

Den folgenden beiden Strophen kommt 1m Kontakıon das größte Ge-
wiıcht Z denn ROMANOS legt sS1Ee Christus selbst 1in den Mund An die
Mutter Marıa un!: also auch die Mutter Kıirche gewandt, bezeugtChristus, dafß die Magier führte: dafß diese Seinem Wort folgten,S1e Sternenkult verrichten meınten, kommen S1e doch, W1e S1Ce selbst
bekennen?’, „dus dem Land der Chaldäer, INa  w iıcht spricht: Der
Herr ist der höchste ott3®: Aaus Babylon, INa  - ıcht weiß, WeTr der
Schöpfer dessen ist, Was INan verehrt”: daß „draußen“ Menschen CI-
füllt, obwohl VO  - der jungfräulichen Mutter nıe weggeht

Vgl SCHMAUS, ath Dogmaltık, Marıologie München das
Kapitel „Maria und diıe Kırche“, besonders 072981

Vgl Strophe
Die Bekenntnisformel gıbt eut 1 5 1# nach Septuagintafassung wieder.

106



„ Jesus; der Christus, wahrer Gott, rührte ans Innere seiner Mutter und
sprach: Führe S1Ee herein, die iıch durch meın Wort herbeigeführt habe; meın
Wort War namlich das, Was denen leuchtete, die mich suchten. Eın Stern War
ZU Schein, für dıe wahre Erkenntnis hingegen ıne Kraft Eır ZOS mıt den
Magıern nach meınem Wink und steht jetzt still, selinen Dienst vollenden
un: durch seinen Glanz den ÖOrt zeigen, geboren ward als kleines iınd
der urewıge ott

Nun Nnımm 1Iso auf, Heılıge, Nnımm S1€e auf, dıe mich aufnahmen : denn 1n ıhnen
bın ich WI1E auf deinem Arm und hne VO  w} dır mich entfernen, kam ich
ihnen.

ROMANOS und die Kıirche, die se1ne Lieder San$s, haben sıch somıiıt der
Überzeugung bekannt, dafß die „Heiden“ persiıschen Weltreich durch
ihre elıgıon auf die 1ın Christus alleın geschenkte rlösung zugehen
dafß s1e, WIE WITLr uns heute ausdrücken können, „ANONYMC Christen“ sind,
un WAar ıcht bwohl, sondern weıl S1e ıhre Religion ausuben.

Das Kontakıon tut noch eın Übriges un vergleicht das „Heidentum“
der Magiıer mıt der elıgıon des alten Bundes. Es zieht Parallelen, die
den Aussagen des KLEMENS VO  - Alexandrien über das Griechentum glei-
chen Judentum un Magierglauben sind für ROMANOS gleichrangiges
Weggeleit dem Vomn (Gott bestimmten Ziel Dafiß sıch beim Vergleich ein
größerer Gehorsam der „Heiden“ erg1bt, notigt uns, dıe „drıinnen“ sSınd,

größerer Demut VOT denen, die Gott die chwelle heran-
führt“. Von den en beifragt, Ww1e S1E unbekannte Wege haben zıehen
können, antworten die Magier 1m Kontakıon:

„Wie konntet einst ıhr die große Wüste durchqueren, durch die ihr zogt”
Der euch A4UuS Ägypten führte, führte jetzt die Chaldäer sıch. Damals leuchtete
ıne Feuersäule; jetzt zeıgte ein Stern das kleine Kınd, den urewıgen ott29

Allenthalben ging uns der Stern W1e euch Moses mıiıt seinem Stab, das
ıcht der Gotterkenntnis verbreitend. Euch nahrte einst Manna un! tränkte der
Fels Uns erfüllte die Hoffnung auf Ihn:; Von Freude über Ihn genährt, hatten
WITr nıcht 1 Sinn, durch dıe uUuNnNWCSSAaMC Wüuüste 1n Persien umzukehren, denn
WITr verlangten sehen, anzubeten un! lobpreisen das kleine Kind, den
urewigen Gott.

Im Unterschied ZU byzantınıschen Osten gedenkt 119  - nach römischem
Brauch der Magıer un ihres Sternes est der Erscheinung des Herrn.
Dabeij ıst üblich, die Missionsaufgabe der Kırche 1n den Blıckpunkt
rücken. Die uralte un:! doch moderne Auffassung der Ikonen un grie-
chischen Kirchenlieder VO  - der Magierperikope könnte vielleicht An-
reESUNg geben, aktuellste TIThemen heutiger Missionstheologie auf die
Kanzeln bringen.

Schlußteil der Strophe. Wır zıti1eren 1mM tolgenden die Strophe, deren
Herkunft VO  w OMANOS umstritten ist, dıe jedoch 1in Kontakarıen belegt ist und
In gottesdienstlichem Gebrauch WAarLlr (vgl (GROSDIDIER MATONS, d.d. 44f)
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DIE HEILIGKEIT DER RELIGIONEN &3  ND DIE
OKUMENTE DES ZWEITEN IKANISCHEN KONZ

Von Peter Schreiner

Problemstellung
Das Z weite Vatikanische Konzıl War das erste Konzıil, das sıch Aaus-

drücklich miıt den nıchtchristlichen Religionen beschäftigte. Auch WCI1N
dabe1 VOTLT allem die Kınstellung der Kirche A dıesen Religionen KiNng
also 191088 eınen Spezıialfall jener Selbstreflektion un! Selbsterneuerung,
die Anliegen des aNZCH Konzıls un aller Konstitutionen, Dekrete un!
Erklärungen WarTlr 1e18 sıch natürlich ıcht vermeıden, daß gleich-
zeıtıg Aussagen über dıe Anderen gemacht wurden.

In der Erklärung über das Verhältnis der Kırche den nıchtchrist-
Lichen Kelıigionen (die Übersetzung WAare SCHNAUCT, WCLnNn Seia VO  - VJer-
hältnıs VO  - Haltung esprochen würde) steht zentraler Stelle folgender
Satz Die hatholische Kirche nıchts vo  S Hedem aO, XUAS ıIn dıesen
Kelıgionen wahr UN heılıg ast TIrotz der FEinschränkung, die 1n dem
Satz selber ZU Ausdruck kommt, un: TOLZ des Hinweises auf dıe mbıi-
guıtat der nıchtchristlichen „Handlungs- un: Lebensweisen, Vorschriften
und Lehren“ 1im unmittelbar tolgenden Satz, handelt CS sich eine Aus-
SaSC VO  w emiıinent theologischem Gehalt Hier ist ıcht 1Ur eın pastorales

Abkürzungen
Sacrosanctum Goncılıum: Konstitution über die heilige Liturgie
Inter miırıfca: Dekret ber die sozialen Kommunikationsmittel
Lumen gentium: Dogmatische Konstitution über die Kirche

OE Orzentalium Ecclesiarum: Dekret über die katholischen Ostkirchen
Unittatiıs redıintegratio: Dekret uüber den Okumenismus
Christus OMINUS: Dekret uüber die Hirtenaufgabe der Bischöfe
Ofitatam totıus: Dekret ber die Ausbildung der Priester
Perfectae Carıtalıs: Dekret über die zeiıtgemäße Erneuerung des Ordens-
lebens
Gravıissımum educationıs: Erklärung über dıe christliche Erziehung
Nostra aetate Erklärung ber das Verhältnis der Kırche den nicht-
christlichen Religionen
De: Verbum: Dogmatische Konstitution uüber die gottlıche OffenbarungAA Apostolicam actuosıtatem: Dekret über das Laienapostolat

GES
Von heute
Gaudıium et spes Pastorale Konstitution über die Kirche 1n der Welt

PO Presbyterorum ordınıs: Dekret über Dienst uUun! Leben der Priester
gentes: Dekret er die Missionstätigkeit der Kırche

Diıgnitatis humanae: Erklärung über die Religionsfreiheit
Ecclesia catholica nıhil u  5 Qua«c ın hıs relıg1oniıbus VeTra et SanCctA sunt,reicıt

108



Problem angesprochen, eiwa die Verurteilung diskriminierenden Ver-
haltens oder die Ermutigung brüderlichem Dialog, ıer schlägt die
Aussage über dıe kirchliche Haltung tatsächlich in eine Aussage ber
ein abstrakt feststellbares Verhältnis, das die aNzc Problematik der
Unterscheidung zwıschen wahr Uun: ftalsch, heilig und unheılıg hervor-
treten aßt

Irotz des Versuches, die größten der nıchtchristlichen Religi0onenumschreiben un die posıtıven Aspekte ın ıhnen benennen, hıltt das
Bewußtsein einer wohlwollenden Annahme durch die Kırche 1im kon-
kreten Fall weniıg, festzustellen, Was 1im einzelnen in un den Reli-
gıonen wahr un! heılıg ist Handelt sıch bei dem zıtıerten Satz
das, Was INa  ® mıt einem modernen Schlagwort als Leerformel ezeichnen
könnte? Es soll 1er der Versuch gemacht werden, eines der zentralen
Worte anhand anderer Konzilsaussagen ommentieren un iınter-
pretieren: Was meınt das Konzıil, WCNN sagt „heilig“?Dieses Wort bedarf eıner eingehenderen Kommentierung schon des-
halb, weiıl sıch dabei einen relıg1onswissenschaftlichen termınus
technicus handelt, der e1inN Mißverständnis bzw. Vertfehlen des spezılıschtheologischen Aussagegehaltes leicht macht; handelt sıch gleichzeitigeın Wort, das durch seiInNe Geläufigkeit einen Anknüpfungspunkt für
das Gespräch mıt relıg1ösen Nichtchristen bılden kann, un! das sıch daher
dazu eignet, die Aussagen der Kirche uber sıch selbst un uber ıhr Ver-
staändnis der Anderen eben diesen Anderen verständlich machen un
nahezubringen. Daiß das Wort zentral für die theologischen Impli-kationen dieser Aussage ist, ergıbt sich Aaus dem Sprachgebrauch des Kon-
zils. In der Formel „wahr un!: heilig“ nımmt i1ne Sonderstellung e1IN,
WenNn INa  w} bedenkt, daflß gerade da, CS darum geht, die posıtıve Eın-
stellung der Kirche Anderem auszudrücken, tast immer VO  - „wahrund gut gesprochen wıird (cf GES 28, 492; 1 13, 16; 13;auch GES 15, 16, 57) „Wahr un!: gut ist also eın stehender Ausdruck,der 1m Gebrauch eher arblos sıch auf die unterschiedlichsten
Aspekte einer VO  en der Kirche in AÄAnspruch SCNOMMENECN objektiven Welt-
ordnung ezieht. Die Frage nach der Wahrheit annn immerhin auf dasSelbstverständnis der Kırche Uun: des Lehramtes verwıesen werden?;der Begriff der Heiligkeit scheint einen 1el größeren Umfang haben,gleichzeitig aber auch ine unvergleichliche Praägnanz ın seiner Stellung
ZU. Zentrum aller Christlichkeit.

Das Konzil spricht von der „Wahrheit und Heıligkeit Gottes“ (DV 13umschreibt die Aufgabe der Kirche, indem Sagtl: „Cihristus hat nam-
lich den Aposteln und ihren Nachfolgern den Auftrag un: die Vollmacht

GT SR 1 „Denn nach dem Willen Christi ist die katholische Kırchedie Lehrerin der Wahrheit: ihre Aufgabe ist CS, dıe Wahrheit, dıe Christus ist,verkündigen un:! authentisch lehren, zugleich auch die Prinzipien der sıtt-lichen Ordnung, die aus dem Wesen des enschen selbst hervorgehen, autorıtatiıv
erklären un: bestätigen.“ cft.
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gegeben, alle Völker lehren, die Menschen in der Wahrheıt he1-
igen und S1€e weıiıden“ (GD Z ct 14) Die Kırche ast jedoch auch,
Was S1e un LuL, un selbst in ıhren denzienten Erscheinungsiormen,

1n den anderen christlichen Kırchen, finden sıch „vielfaltige Ele-
mentfte der Heıilıgung un:! der Wahrheit“ als „der Kirche Christi eıgene
Gaben“ (LG 8) In der Reihe dieser Aussagen haben diıeser Stelle
die wahren un! eılıgen Kliemente 1ın nıchtchristlichen Relig10onen ıhren
Platz. Die Beziehung kirchlich-theologisch zentralen Aussagen ist 1n
dıeser Zusammenstellung offensichtlich. Abzugrenzen ist dagegen eın eher
AREN der Religionswissenschaft stammender Begriff VO  - Heiligkeit, den
INa  ; iın den Konzılstexten ohl 1LLUTE ort vermuten darf, die ber-
lieferungen der Völker über Gott, Welt un Mensch als „ihnen heilig”
ZU tudium empfohlen werden (c£ 26) ıcht zuletzt muß jener
Gebrauch des Wortes heilıg erwähnt werden, der ıcht NUur VO'  > Heıiligem
Geıist, eılıger Schrift, heiliger Synode, heilıger Eucharistie, heiligen
posteln un!: Vätern spricht, sondern auch ine 1 Reihe VO  - Sach-
verhalten, Dingen un: Tatıigkeiten heılıg nennt, 7z. B Lıturgie, Rıten,
Mysterıen, Vollzug, Handlung(en), Schweigen, Feıern, Kult, Zeıchen,
Kirchenmusıik, Verehrung, Gerät, Gewänder, Orte, Bilder, ar, Stadt,
JT’'empel, Buücher, Lesung, Opfergabe, eiıhen. Priestertum, Dienst, Ge-
walt. Kralft, Vollmacht, Primat, Ordnung, Recht, Gesetze, Amt, Aufgaben,
Berufung, eben. Bındungen, Gedanken, Geheimnıis, nliegen, ber-
lıeferung, Wissenschalit, JIheologıe, Wert der Ehe, Verkündigung des
Evangelıums, ngel, Multter Gottes, Waiıllen Gottes .

Der sprachliche Befund bleibt also iın keiner Weise eindeutig un weıst
auf einen recht komplexen Sachverhalt hın Um möglichst Tr die dem
Konzil eigenen Aussagen un: orstellungen ZUT Sprache bringen,
wurde er die sprachliche Verwendung des Begritfs heilig un:! seiner
Ableitungen (Heıligkeıit, Heılıgung, heiligen USW.) be1 der Auswertung
der Lexte ZU Anhaltspunkt un Leitfaden MMM ıne Methode,
die auch Nıchttheologen un Nıichtchristen zuganglıch ist Irotz des 570
Ben Umfangs des Begriffs heılıg und TOLZ der Unterscheidung VO

SANCEUS un soll dabei VO  e einem einheıitlichen. umiassenden He1-
lıgkeitsbegrifi aus  C werden: die Berechtigung daftür ergıbt sıch
VOI em AaUus der theologischen Begrüundung, die NUur 1ne einzıge Quelle
und Ordnung er Heiligkeit kennt: ıcht als ohb sacrıfıcare und
sanctıfıcare dasselbe ware oder die (Gsrenze etwa zwischen seinsmaßıger,
moralisch-ethischer un bloßer Relationsheiligkeit überhaupt hinfallıg
ware; gıibt jedoch einen Zusammenhang sachlicher Art jenseıts dieser
Unterscheidungen, der gerade durch den Begriff heılıg gekennzeichnet
werden kann. In welchem theologischen Sınn un Kontext ist also das
Wort heılıg verstehen: WE konkreten Krıterien für die Feststellung
VO  - Heıiligkeit lassen sıch anführen, un:! W as kann demgemäß be-
deuten, WECNN diese Heıiligkeit auch in nıchtchristlichen Religionen SC-
funden werden kann?
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IT T heologische Begründung
Naturgemäß wird die Aussage des Konzıls dort authentischsten

seIN, sich Aussagen der Kırche ıber sıch selbst handelt Solche
Aussagen finden sıch /AGE 'IThema Heiligkeit ın einem eigenen Kapıtel
der dogmatischen Konstitution uüber die Kırche Daraus geht klar
hervor, daß iNnd  - sıch 7A8 Veranschaulıchung dessen, Was Heıiligkeit der
Kirche un Heıligkeit der Christen ist, iıne Bewegung, einen mehrtachen
Prozeiß vorstellen mu Schon 1m Jıtel ist nıcht VO  - Heiligkeit schlechthıin
die Rede, vielmehr VO  - der „Berufung ZUT Heiligkeit”, VO  - einer
ewegung VO  - Gott auf den Menschen Z der 1ine Antworthaltung, ine
ewegung des Menschen auf den rufenden, fordernden Gott entspricht.
War ware diese ewegung ıcht möglıch, WECNNn nıcht Gottes Ruf 1ne
wesensmäßige Heiligkeit ın der 1r konstituierte, dennoch kann sıch
der ens ıcht seinerseıts auf diese Heiligkeit berufen, vielmehr außert
S1e sıch darın, dafß s1e N den verschiedenen Verhaltnıssen und Aufgaben
des Lebens VO allen entfaltet“ wird 41)

Vom menschlichen Standpunkt AaUus ist Heıiligkeit immer 1Ur gegeben
1m Anteilhaben der Heıiligkeit Gottes: denn Gott ist „der alleın
Heılige Uun: Heiligende” (PO Es ist bezeichnend für die Sichtweise
des Konzıils, dafß selbst für Gott, be1 dem 11U:  a mıt vollem Recht un!: ın
KEınklang miıt alt- un! neutestamentlicher Sprechweise seine wesenshafte
Heiligkeit, se1ın Heilig-Sein, ausgesagt werden kann, der dynamısche
Aspekt der Heilıgung unmiıttelbar neben dem einer mehr statisch VCI-

standenen Heıiligkeit steht Die Heiligkeit Gottes umfaßt samtlıche -
deren Eigenschaften Gottes un TU! s1e AaUS So ist der heılıge Gott
selbstverständlich der dreieinıge Gott, un!: umschließt in sıch selbst
all das Heiligkeit un! Heılıgung, Was menschliche Sprache 1U 1in Ent-
faltung un! Irennung fassen kann. Wie der Vater, wiırd auch der
Sohn als Quelle und Ursprung jeder Heiligkeit bezeichnet 47); un
S1e geschieht 1mM Sohn un: durch den Sohn 47) und 1m Geist un:
durch den Geist (cf 14 Mit denselben Worten, mıt denen das
Verhältnis VO  - Vater un! Sohn ausgedrückt werden kann, wird auch der
Vorgang der Heilıgung eschrieben: Der Vater sandte den Sohn
der Sohn sandte den Geist WIE der Sohn dıe Menschen heilıgte,
ındem S1C gemalßs der dendung des Vaters Von den Süunden erloöste,
und indem den Geist sandte. dendung ist 1eT7T Ausdruck wesenhaftter
Identität ın der göttliıchen Dreifaltigkeit (wodurch jedoch ıcht dıe wahre
Dynamik elines Jjebendigen Gottes verlorengeht).

Sendung un: damıiıt Heıilıgkeit ist Ursprung un Ausdruck einer
solchen Identität un Einheit auch dort, die Sendung un! 1n die
Schöpfung ergeht. Christus sandte die Apostel, „damit S1e ın Teilhabe
seiner Gewalt alle Voölker seinen Jüngern machten un! S1e heiligten
und leiteten (vgl Mt 18, 16—20; 16, 15: Lk 14, 45—48; Jo 20, 21—23)"

19), grundete eiıne Kıirche, auf dafß dıe Menschen „dem Hei-
lıgungswerk demütig dienten“ (PO indem sS1C durch den Geist 1n der
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Kırche Zugang hätten ZU Vater (cf 4) un: seinen Leib E  aufbauten
(cf. iıne spatere Theologıe hat diesen Auftrag als das dreifache
Amt der ehre, Leıtung und Heiligung verstanden (c£ wobei das
Amt eben gerade Ausdruck für die wesenhafte Verbundenheit mıt Chri-
S£tUS un die Teilhabe se1iner Vollmacht sSe1N soll (cf. 23

Die gesamte katholische Gnadentheologiıe ist etzten Endes nıchts
deres als ıne Entfaltung der TE dieser göttlichen Berufung. Gnade
ıst göttliche Selbstmitteilung, ohne dafß deshalb die Eigenständigkeit un:
Freiheıit des Menschen hinfällig gemacht würde oder die Heiligkeit
einer 1Ur außerlichen Eigenschalft oder bloßen Beziehung wurde. „Die
Anhänger Christı sind VO  . Gott ıcht kraft ıhrer  S Werke, sondern auf-
grund SE1INES gnadıgen Ratschlusses erufen un 1ın Jesus dem Herrn
gerechtfertigt, in der Tauftfe des Glaubens wahrhaft Kınder Gottes un
der gottlichen Natur teilhaftıg un! wirklich heilıg geworden. Sie MUS-
SCH daher dıe Heılıgung, dıe S1C empfangen aben. miıt Gottes (Gnade
1im en bewahren un! ZUTX vollen Entfaltung bringen” 40)

Die Projizıierung des trinıtarıschen Ursprungs VO  — Heıiligkeıt auf dıe
verschıedenen Bereiche menschlichen un: besonders kirchlichen Lebens
wird VO Konzıil vieltach durchgeführt un enttaltet. Als wichtigster
Gedanke iolgt AaUS der FEinheıit und Verbundenheit der Kırche un! ihrer
Glieder mıt Christus, dafß dıe en aufgetragene Heiligkeit auch dıe lie-
der untereinander verbindet, da S1C en gemeınsam ist. „ Jesus der Herr,
‚den der Vater geheiligt un! 1n die Welt gesandt hat‘ (Jo 10, 36), gıbt
seinem anNnzZCNH mystischen Leib Anteıl der Greistsalbung, mıt der
gesalbt worden ist Es g1ibt darum kein Glied, das ıcht Anteıl der
Sendung des anNzZCH Leibes hätte“ (PO 2) Be1i aller Verschiedenheit kann

1U INEC Kirche Uun: NE Heıiligkeit geben, weil c5 1UT einen Gott,
einen Christus un! einen Geist gibt „ 50 geben alle 1in der erschieden-
eıt Zeugnı1s VOIN der wunderbaren Einheit 1mM Leibe Christı; enn gerade
dıe Vielfalt der Gnadengaben, Dienstleistungen un: JTaätıgkeiten vereınt
die Kınder Gottes, weil ‚dies alles der 1Ne un gleiche Geist wirkt‘

Kor . LE (LG O2 ct. 28) Sendung, Berufung un! Teilhabe,
als die Heilıgkeit umschrieben wird, umfassen also dıe An Kıirche Wo
eın Stand besondere echte oder Pflichten haben scheint, erhalten diese
1  -  hre Rechtfertigung ausschließlich 1mM Blick auf das Ganze der Kirche;
die Einheit mıiıt Christus kennt DUr ine Verschiedenheit der Dienste
(cf. 1n der alle, Biıschöfe, Prıiester, ÖOrdensleute, Laıjen „Mitarbeıter
Gottes des Schöpfers, Erlosers un! Heiligmachers werden un! iıhm Ruüh-
INnUuNns erweisen“ (AA 16), indem S1Ce die Herrschaft Christi uüuber die
an Erde ausbreıten, alle Menschen der heilbringenden rlösung teil-
haftıgmachen, un die gesamte Welt in Wahrheit auf Christus hinordnen
(cf

Hier leg der UÜbergang zwischen wel Formen der Heiligkeit, die
manchmal Zu streng geschieden werden, näamlich einer seinshaften un
einer 508 moralıschen Heiligkeit. Die Berufung ZUT Heiligkeit ist ja dıe
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Berufung Zu jener „Vollkommenheit in Heiligkeit, in der der Vater selbst
ollkommen ist (LG 11) Teilhabe Christus bedeutet Nachfolge Chrı-
st1 iın einem heilıgen Leben (€F 36), Selbstverleugnung, Dienst,
Demut, Geduld, Gerechtigkeit, Liebe un!: Frieden Es bedeutet
Kampf mıt der Sünde un der eigenen Schwäche (cf. 12) ach-
ahmung un!: Nachfolge mussen einem Vollzug eigenen Leib und
1m eigenen en werden (vgl. 13)

Auch 1er führt der Gedankengang wiıeder hın auf 1Ne€e Eıinheıit 1n
er Verschiedenheıit: denn die orm der Vollkommenheit in Heiligkeit
ist dıe Liebe, VO  } der heißt, daß AA iın der Liebe bleibt, der bleibt
in Gott un Gott 1n Jo 4, 16) Denn die 1e als Band der
Vollkommenheit und des Gesetzes (vgl Kol 3, 1 Röm 13, 10)
leıtet un eseelt alle ıttel der Heiligung un! führt sS1Ee 20589| Zael Daher
ist die Liebe ott WwIe H ASE Nächsten das Siegel des wahren Jüngers
Christi“ 42)

Nıchts VO  w lNedem ist „neu“”, aber gerade deshalb verdient e ’ beson-
ders hervorgehoben werden. Wo im eigentlichen Sınn VO'  - Heiligkeit
gesprochen werden kann, wird jede Irennung VO  - Sein un {un ber-
stiegen. Die Kirche ast ın dem selben Maße heilıg, WIE SIE Heıiligkeit
hat und ıhre Aufgabe rfullt „Was VO  - den Aposteln überliefert wurde,
umfaßt alles, Was dem olk Gottes hılft, ein eılıges Leben tühren
und den Glauben mehren. So tuhrt die Kıirche 1in Lehre, en un!
Kult durch die Zeıten weıter un! ubermittelt en Geschlechtern alles,
Was S1e selber ist, alles, W as s1e glaubt“ (DV Die Kirche ist gesandt,
WI1E Christus gesandt DEn  ist: ihre missionarische Tatigkeit „bezeugt, VCI-
breitet un:! ordert iıhre  S Heılıgkeit“ (AG

Die Kıirche weılSß, dafß ihre  _ Verbundenheit mıiıt Christus unwiderruflich
ist, andrerseıts muß sS1e täglıch erneut erfahren, dafß diese Vereinigung
noch icht vollkommen ıst (cf 48) Das schließt ıcht AdUuS, dafß den-
noch einzelne ihrer Glieder „ZUT vollkommenen Vereinigung mıt Chri-
StUs, namlich ZUT Heiligkeit” 50) gekommen SIN  d, die VO  - der 1r
als Heilige verehrt un: den Gläubigen als Beispiel VOT ugen geste
werden (Cef; 104)

HIT Die ‘T aten der Heılıgung
Die theologische Grundlegung eines Verständnisses VO  - Heıiligkeıit DC-

maß den Aussagen des Konzıils hat uns War einer tieferen Einsicht
in das Wesen der Kirche geführt, die Frage nach dem spezifisch Heiligen
in nıchtchristlichen Religionen hat sıch aber NUur verschärft. WAar wurde
der dynamische, geradezu aktualıistische harakter VO  - Heıiligkeıit und
Heiligung deutlich, un gehört iıhrer theologischen Begründung, daß
S1E sıch ausdrücken muß gemäß dem iıhr wesentlichen Gesetz der Liebe
Dennoch kann INa  - eigentlich iıcht mehr SASCHL, als daß, da CcS 1in den
nıchtchristlichen Religionen Heiligkeit g1bt, auch ine Verbundenheit
miıt Christus geben muß, die konstitutiv für jegliche Heiligkeit ıst.
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hne iın ungebührliche Neugier bezüglıch Gottes unergründlıchen Heils-
willens verfallen, darft unter dieser Voraussetzung ach der Erkenn-
barkeit dieser Heiligkeit gefragt werden. Hılft das Konzıl, nachdem die
theologische Begründung gewissermaßen das Innen der Heıiligkeit
schlossen hat, 1U  - auch iıhren außeren Aspekt 1n den Blick bekommen?

Da 6cS sich auch 1er wieder Aussagen ber die Kirche handelt, wird
sıch 1nNne gEWISSE Überschneidung mıiıt bereıits Gesagtem ıcht S5aNzZ VCI-
meılden lassen. €1 geht weniger darum, eiwa 1ne christliche Moral-
und Tugendlehre entwickeln: s1e mas be1 der Abfassung der lTexte
selber vorausgesetzt SCWESCH se1n. Es geht W e esensmerkmale allge-
meıner Natur. die möglıcherweise ine Verallgemeinerung auf den außer-
theologıschen Bereich zulassen. Wenn die theologısche Begründung rıchtig
Wal, dann mu{fß dıe Dynamıiık der Heıiligkeit allumfassend se1N, un!
kann keine Aufspaltung der Welt un: des Menschen 1n prinzıpiell -
versöhnliche Bereiche geben „Der nach Gottes Bild geschaffene Mensch
hat Ja den Auftrag erhalten, sich die Erde mıiıt allem, Was ihr gehört,

unterwerfen, die Welt 1n Gerechtigkeit un Heıiligkeit regıeren
un! durch dıe Anerkennung Gottes als des Schöpfers aller Dınge sıch
selbst un! die Gesamtheit der Waırklıichkeit auf Gott hinzuordnen, daß
Ees dem Menschen unterworfen un Gottes Name wunderbar se1 auf
der anzch Ed“ (GES 34)

Erstes Krıterium für Heiliıgkeit ıst demnach die T heozentrik, die Hın-
ordnung auf ott Diese Hınordnung ist nıchts der Welt un: dem Men-
schen Fremdes ID handelt sıch die Verwirklichung dessen, Was als
göttlıcher Same in den Menschen eingesenkt ıst (ef GES

Am deutlichsten geschieht diese Hınordnung 1m personalen Akt des
Glaubens, 1ın der bewußften Annahme VO'  - Gottes OfSs! un!: ıllen.
Entsprechend kann un: mu{ jede Tatigkeıt, die auf einen solchen Jlau-
ben hıinziıelt, als heilıg bezeichnet werden: dıe miıiss1ıonarısche Tätigkeit
ist die „wichtigste un! heiligste Aufgabe der Kirche“ (AG 29; ct
Vorwort). Evangelısıerung un! Heiligung können ıcht voneınander SC-
trennt werden: denn nıcht 1LLUTLT dıent die KEvangelisierung der Heiligkeıit,
jedes Zeugn1s VON Heiligkeit ist eın Beıtrag ZUT „Durchdringung un
Vervollkommnung der zeitlichen Ordnung mıiıt dem Geist des KEvange-
lıums“ „Das Zeugni1s des christlichen Lebens selbst und die guten
1ın übernatürlichem Geist vollbrachten Werke haben die Tra Menschen
ZU Glauben un (Gott führen“ (AA

Zum Dienst der Verkündigung gehört auch das tudium des heiligen
Buches, gleichsam der eele der heiligen Theologie un: Quelle heiliger
Kraft (cf. 24); denn „dıe Wissenschaft eINESs Dieners Heılıgen muß
ine heilige SeIN; denn S1E wiıird heiliger Quelle entnommen un ist auf
eın heiliges Ziel hingeordnet“ (PO 19)

Wie immer dieser Glaube, diese Ausrichtung eınes anNzChH menschlichen
Lebens auf Gott, aussehen ma$s, kann ıcht 1UTr abstrakte Anerkennt-
N1s bleiben, sondern mu{ sıch in Gottes-Dienst außern. Für die Kirche
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geschıieht das nach dem Vorbild ihres Herrn Jesus Christus, Kriıterium
fur Heıiligkeit ist neben der Theozentrik ıhre Ghristozentrik.

Die Christozentrik kommt besonders sinnfällig ZU Ausdruck 1im oll-
ZUS der Heiligen Eucharistie. Es ıst der Wesensvollzug einer Kırche, die als
d „dakrament, das heißt Zeıichen und Werkzeug für die innıgste
Vereinigung mıt Gott W1€e für die Einheit der SaAaNzZCH Menschheit“ ist

Die Feıjer der Heilıgen Eucharistie ist „Werk der Heiligung“ 1im
eigentlichen Sinne un soll „Mıiıtte un Höhepunkt des anzch Lebens der
christlichen Gemeinde“ se1n 30)

Man dar{f aber verallgemeinern un! in jeder OoOrm „heilıgen Geden-
kens“ (cf. 102), ja 1in jeder orm ausdrücklichen Feierns den Bezug ZUr
Herrlichkeit Gottes und den „sachgerechten“ Gebrauch sichtbarer Zeichen
sehen, diıe 1n der heiligen Liturgie gebraucht werden, dıe unsıcht-
baren göttlichen Dinge ezeichnen“ (SC 33) Unter den Miıtteln der
Heiligung, die das Konzil selbst hervorhebt, un die S1E gleichzeitig ZU
Ausdruck bringen un! fördern, mu{ als nachstes das Gebet erwäahnt WeTIl-
den, wobei VOTLT allem das gemeınsame Gebet hilft, eichter „den Weg des
echten Menschentums, des Heıiıls und der Heılıgkeit finden“ (GES 38)

ıcht zuletzt können die 5S0S evangelıschen Räte als Lebenstormen be-
sonderer Heıligkeıt gelten; sınd FKFormen der Nachfolge Christi, „der
selbst jungfräulich un! Arn gelebt (vgl Mt Q DU Lk 9,58) un durch
seinen Gehorsam bis ZU Tod Kreuz (vgl Phıl 2,8) die Menschen
erlöst un: geheıligt hat”“ PE p cft 42, 44)

Das Prinzip der Einheit VO  - theozentrischer un! christozentrischer
Heiligkeit ist der Heılıge (r eist. Is das Werk vollendet WAal, das der
Vater dem Sohn auf en tun aufgetragen hatte (vgl Jo 17,4),
wurde Phingsttag der Heılige Geist gesandt, autf dafß dıe Kırche
immertfort heilige und die Gläubigen durch Christus iın einem Geiste
Zugang hatten ZU Vater (vgl. KEph Was heıilıg se1n will,
muß 1m Geist getan SeIN, Anteil Christi Priesteramt en.
Dann allerdings ist alles, sınd Gebete un!: apostolische Unternehmungen,
Ehe- un! Famıilienleben, taglıche Arbeıt, geistige un körperliche KEr-
holung, und auch die Lasten des Lebens „geıistige Opfer, wohlgefällig VOT
Gott durch Jesus Christus“ etr 2:5) (ef 3  „ auch 2)

Nach 1ledem kann eigentlıch iıcht mehr mıßverstanden werden,
wenn auch VO  —$ einem anthropozentrischen Aspekt VO  - Heiligkeit un
Heiligung gesprochen wird. In der Pastoralkonstitution „uüber die Kırche
In der Welt VO  - heute“, 1n der alles, die al Welt und Schöpfung,
1n Hınordnung auf Gott gesehen werden sollen, sagt das Konzil selbst
„Der Mensch also, der 1ne un! Mensch, mıiıt Leib un eele, Herz
und Gewissen, Vernunft und Waiıllen, steht 1mM Mittelpunkt uUuNnsecreTr Aus-
führungen“ (GES denn die Kırche weiß, da{fß Verherrlichung Gottes
und Heiligung der Menschen etzten €s zusammenfallen mussen
(cf.
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Auch 1er lassen sıch wieder einige typısche Merkmale, gewissermaßen
Strukturen, Vomn Heiligkeit hervorheben. An erster Stelile steht naturgemäaß
die Hochachtung des Menschen selbst, as, W as das Konzıil die Wurde
der menschlichen Person nennt. Es ist die Wurde eines VO  - Gott nach
seinem Bilde geschaffenen, Voxn ıhm berufenen, leib-seelischen Wesens,
das, mıt Vernunfit begabt un! ZUT Frkenntnis VO  - wahr un: gut befähigt,
1n freiem Gehorsam Gott se1Ne eigene Zwiespaltigkeit uüberwınden
soll, als das gemeinschaftsbezogene Wesen, das ist, wahren
en bei Grott gelangen (cf. GES 12—22; 1—8 Die Heıulung
un! Hebung der menschlichen Personwürde entspricht also in em der
Heilsabsicht der Kırche (r GES 40); gerade die Unverletzlichkeit un!:
Eınmaligkeıit des menschlichen (sewissens gıbt Anlaß, als die „VCI-
borgenste Mitte und das Heiligtum 1im Menschen, alleın ist mıiıt
Gott“ bezeichnen (GES 16); die Wüuüurde des (sewlssens ordert nıcht
DUr die Verwerfung jeder Art VO  - Knechtschaft (GES 41). sondern ist dıe
Quelle „geheilıigter Rechte der Person un der Völkerfamilie“ 6)

Das Wesen dieser Würde un! dieser ware völlıg mißverstanden,
WE sıch der Christ selbst darauf beruten wollte, iırgendeinen An-
spruch durchzusetzen. In bezug auf die Heiligkeit u  ware besser, VO  - die-
SCI Würde als VO'  a einer Anlage sprechen, die gemälß der Dynamik
der Heıilıgung ZUT Entfaltung gebracht werden muß Christlicher Per-
sonalısmus ıst kein Indivyvidualısmus „Der Mensch ıst namlıch Aaus se1ıner
innersten Natur ein gesellschaftliches Wesen: ohne Beziehung den
anderen kann weder en noch seine Anlagen ZUT Entfaltung bringen”
(GES 12)

Auf der ene zwischenmenschlicher Beziehungen Nu  ) ist Heiligkeit
immer dadurch gekennzeichnet, dafiß S1e ihren Bezugspunkt 1mM Anderen
hat. Heıligkeit annn N1NUr empfangen werden, indem gegeben wird. Die
eigene Heiligkeıit ist gebunden dıe Verwirklichung des Gesetzes der
Heılıgung der Anderen, die 16 Seine wahre Erfüllung findet dieses
Gesetz 1n der Gegenseitigkeıt. iıne solche Gegenseitigkeit kann zwischen
den Amtstragern der Kirche bestehen (cf 18); auf den Bischöfen lastet
die schwere dorge für die Heıilıgung ihrer Priester (PO 7) die Priester
ördern siıch gegenseıt1g durch brüderliche Hılfe 1in S  iıhrer Heiligkeit 8)
Der Empfang der Sakramente dient ebenso der Heıilıgung wı1ıe 1  z  hre Spen-
dung (c£. 10) Besonders deutlich wird die Gegenseitigkeit, dıe das
sakramentale Leben durchzieht, ın der Ehe, 1n der die Ehegatten, „nach
dem Bild des lebendigen (sxottes geschaffen, in ine wahre personale Ord-
QUunNg gestellt, e1INeEs Strebens., gleichen Sinnes Uun: in gegenseitiger : Heıili-
SUuN$s vereint“ S1N! (GES 52) Es ist die Dialektik VO  = Übereignetsein un!:
Empfangen zugleich (c£ GES 49); S1e umfaßt Freude, Dankbarkeıt,
Liebe, Ireue, Ehrturcht un:! Vertrauen. Auch ist sS1e nıcht auf die Eltern
beschränkt, sondern betrifft ebenso dıe Kınder, die 2auf ıhre Weise ZUT

Heiligung der KEltern“ beitragen (GES 48) Der Anspruch diıeser Heilig-
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keit ist total, daß Heiligkeit un Unauflöslichkeit unmıittelbar neben-
einander stehen 11)

Beispıel der Ehe ist besonders anschaulich un einleuchtend,
da{ß Heiligkeit schönsten mıiıt Liebe umschrieben werden kann. Die
vollkommene 1€e 1st C5S, die als Heıilıgkeit sich mıt aANzZCH Herzen der
Ehre Gottes un dem Dienst Nächsten hıngıbt un damıiıt auch der
irdischen Gesellschaft 10 menschlichere Weise leben ördert (cf
40) Die Gegenseitigkeit der Heiligung kann dıe an Schöpfung —
fassen Die Gläubigen iINnusSssen also die innerste Natur der d  ACN
Schöpfung, iıhren Wert un iıhre  er Hınordnung auf das Lob (xottes AaNeTI-
kennen Sıie INUusSsenN auch durch das weltliche Wirken sıch g  101

heilıgeren en verhelfen So soll die Welt VO Geist Christi
r{iullt werden un: Gerechtigkeit Liebe un:! Frıeden ıhr Zael wirk-

erreichen“ 36) Es ist 106 TU! der Gnade, WECeNnN die einzel-
1i  a der Kirche ZUT Vollkommenheit der Laebe ı der Erbauung anderer
streben (cf. 39)

Es widerspricht ıcht der oben betonten Wüuürde der Person, sondern ist
Ausdruck des Gesetzes aller Heiligung und 1ebe, WCLnNn VO Konzil die
Selbstverleugnung unter dıe hervorragendsten ıttel der Heıiligung Kn
zahlt wird (cf 42) Neben Selbstverleugnung sollen Demut un! Eın-
achheit des Lebens Armut Verfolgung, Bedrängnis, Opfergeist un
Leiden den Weg der Kırche begleiten (GES 50 15)

Auch damıt sınd Kennzeichen VO  - Heıligkeit genannt die ohl C1NC

SCWISSC Allgemeimngültigkeit beanspruchen dürfen eitere Dienste un
Werke können aufgezählt werden Gastfireundschaft Gerechtigkeit un
gute Werke A Dienst aller notleidenden Brüder (AA 11) die Mehrung
der Güter menschliıcher Würde, brüderlicher Gemeinschaft und Freiheit
(GES 39) die Förderung des Wohls der Mitbrüder un der SAaNZCH e

dersellschaft un Schöpfung durch die menschliche Arbeit 41)
Schutz un: die Förderung VO  \ Famılie un! öffentlicher Sıttlıchkeit die
Begünstigung des hauslıchen Wohlstandes (GES 52) die Ablehnung VO  -

Ungleichheit aufgrund VoO  - Rasse un! Volkszugehörigkeit sozıaler Stel-
lung oder Geschlecht 32) (Man vergleiche dazu auch den Katalog
sozıialer Sunden GES 27)

In Weise ist hiermit der Bereich der Heılıgkeit soweıt
den Konzilsdokumenten ertaiit 1st abgeschritten, auch Wenn noch vıele
Eınzelheiten ZUFTF iınhaltlichen Füllung hinzuzufügen lıeben Man IMa  5
etwa auf den adjektivischen Gebrauch VO:  « heilig zurückkommen
und die einzelnen Verwendungen dem jeweılıgen Bereich innerhalb des
jer UMTrCISsSsENEN Umfangs VO  w Heilıgkeit zuordnen. Der Sprachgebrauch
des Konzıils genugt, das Wesentliche veranschaulichen: Die Heilig-
keit ordnet hin auf Gott, vereinigt mıiıt Christus, dıient der rlösung, muß
ewahrt und entfaltet werden: SIC verkündet, evangelisıert, macht kund
un! sprıicht M1t anderen S1C vollzıeht heılıge andlung‘, verherrlicht
Gott opfert betet feijert Gedenken S1IC anerkennt hütet ördert
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schutzt, begunstıigt, belebt, ist 1n allem sorgfältig, gibt Anteıl, erwidert,
beruht auf gegenseıtiger Übereignung und ist gemeinschaftlıch; S1e ist VOCI-

bunden mıt Armut, Verfolgung, Demut, dSelbstverleugnung, edrangnıs,
un:! dem Bemuhen sozlale Gerechtigkeit; S1€e hat die 1€ als grund-
legendes Gesetz.

Nıchtchristen werden gewiß ıcht ohne ihr Wissen un! ollen
Christen gemacht, WL 190008  - ine Hınordnung un: Verbundenheıt mıt
Christus dort entdeckt, sıch solche Heıligkeıt in ihnen und iıhren
Religionen iindet ITheozentrık, Christozentrik, Anthropozentrik USW. WUT-

den hier 1Ur als Erkennungsmerkmale, als Möglıichkeiten konkreter Er-
scheinungsformen VO  - Heıiligkeit aufgeführt. Es ist durchaus enkbar, daß
sS1ıe unabhängı voneinander auftreten, 10898881 also „Anthropozentrik“ fin-
det, VO  w} Theozentrik nıchts spuren ıst. Gemaß der ıinneren (Ge-
schlossenheit der theologischen Voraussetzungen mMuUu miıt dem Konzıl
Zusammenhang aller Formen VO  - Heiligkeit festgehalten werden.
Auch ohne daiß die aufgewilesenen Kriterien DU  =) auf konkrete an  —_
wandt werden, wiıird nıemand eugnen wollen, dafß sıch solche Heılıgkeit
nıcht NUur 1n der Kırche findet un Unheiliges wird 1830880 klarer sıch
davon bheben 1n der Kirche ıcht wenıger als 1n allen Religionen.

Der Beıtrag der AÄAnderen und dıe „Theologie der Kelıgıionen“
Die Kommentierung dessen, Was heılıg 1in ezug auf das Verhäaltniıs

un! die Haltung der Kırche nıchtchristlichen Religionen bedeutet,
könnte 1er abgeschlossen werden: die Andersheıt der Anderen un:! die
Vielheit der Religionen bliebe relatıyıert unter dem Anspruch einer
Heiligkeit, die objektiv ist 1mM gleichen Sınn, in dem Gott „objektiv“ ıst.
Wer Je diıese Verschiedenheit und Andersheit als beunruhigend oder Sar
schmerzlıch empfunden hat, wiırd weiterfragen wollen Daiß Heiligkeit
etwas mıt Eıinheit, Brüderlichkeit un:! 1€' tun hat, dürfte Zu  —+ Genüge
betont worden SE1IN; aber W1€e aßt sich diese Heıligkeit un Einheit —

sammenbringen mıt jener Andersheıt, die weder abgeschafft och VOCI-
urteilt werden sSo ıbt einen Beıtrag ZUTC Heılıgkeit, einen Impetus
der Heiligung, den die Anderen als Andere eisten können und mussen”?
Kann das Konzıil dıese Vielheıit 1n Einklang bringen mıt seiner bewun-
dernswerten Bemuühung ınıgung un Einheit?

Dieses Bemuhen ist für die Kirche selbstverständlich zunachst un VOT
allem theologısch begründet. „Gemäßs ihrer Aufgabe, Einheit un: 1e
unter den Menschen un!: damıt auch unter den Völkern ördern, faßt
S$1e VOT em das 1Ns Auge, Wa den Menschen gemeınsam ıst un! s1e
ZUT Gemeinschaft untereinander führt“ (NA 1) Es scheint jedoch, als se1
die Kıirche keineswegs die einzıge nstanz, die auf diese Einheit hın-
arbeitet, und als se1 diese Aufgabe VO  - anderer Seite bereits miıt sehr viel
mehr Erfolg ın Angriff worden. Kein anderes Motiv für seine
Bestrebungen wırd VO' Konzil oft un: in unterschiedlichen B
sammenhaängen zıtıert, WIeE das sakulare Kınıgungsbestreben der Mensch-
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heit „In unNnserer Zeıit, da sıch die Menschheit VO:  $ Tag agzusammenschließt Uun: die Beziehungen unter den verschiedenen Völkern
sich mehren, erwagt dıe Kırche mıt größerer Aufmerksamkeit, In
welchem Verhältnis S1€e den nıchtchristlichen Religionen steht“ (NA k
vgl E 28; GES 23 30; I 12: 12 ‚ö,14; 15 u.a.).

Kuür die Kırche ist diese Einigungsbewegung „Zeeıchen der Zeit“, ıhr
ZUT Nregung un Ermutigung be1 der Verwirklichung des Wiıllens Gottes
vorgegeben Denn Gott hat gefallen, „die Menschen ıcht einzeln,
unabhängıg VO:  - aller wechselseitigen Verbindung, heilıgen un:
retten, sondern S1e einem Volke machen, das iıhn ıIn Wahrheit -
erkennen un ıhm ın Heiligkeit dienen so (LG 9) Es ıst durchaus 1im
Sinne des Konzıls, den 1er heilsgeschichtlich verstandenen Begriff des
Volkes verallgemeınern. „Gott, der vaterliıch für alle SOTZT, wollte, dafß
alle Menschen 1nNne Familie bılden und einander 1n brüderlicher Gesinnung
begegnen” (GES 24 ; ct z Die Kırche muß sıch den AuliftragGottes eigen machen, un S1E verkündet die Einheit der Menschen als
eıine Eınheit des gottlichen Ursprungs 1in dem uns en gemeınsamen
Vater un des Zieles als Erneuerung der aAaNnZCH Welt 1N Christus (cf.

Das Konzıl wırd ıcht S pf  mMu:  de, die Gläubigen /ADEm Verwirklichung der
Einheit gerade 1m sakularen Bereiıch aufzufordern: aus der kırchlichen
Sendung fließen Aulftrag, Licht und Kralft, der menschlichen Gemein-

Autfbau un: Festigung nach gottliıchem Gesetz behiltlich seın
(GES 42) „Die Kırche, in der Liebe des Erlösers begründet, tragt azu
bel, da{fß sıch innerhalb der Grenzen einer Nation un! 1m Verhältnis
zwıischen den Völkern Gerechtigkeit un! Liebe entfalten (GES 76; ct
GES 78) Die OfS der Kırche soll alle Menschen er Nationen,
Rassen un Kulturen 1n einem Geist vereıinıgen, /ABY Zeıichen jener Bru-
derlichkeit, die einen aufrichtigen Dialog ermöglicht un:! gedeihen aßt
(GES S c auch 8) Mıiıt einem Wort, die Kirche versteht sıch als
das siıchtbare Sakrament der heilbringenden Kınheıt, das ‚.WAdTlT 1n dıe
menschliche Geschichte eintritt, doch gleich Zeıiten un! Grenzep der
Völker übersteigt (LG

ber entsprechen sıch sakulare Eınıgungsbestrebungen un!: kirchlicher
Auftrag, dıe „großen Erwartungen der Menschen“ un: der „Plan Gottes“*
(cf. einfachhin? Zwischen der Verkündigung VO  e Gottes allge-
meınem Heilswillen (Einheit!) un! dem eschatologischen Heıils-Zustand
(Einheit!) klafft eine Lucke.

Daiß Vielheit ıcht 1n gleicher Weise Anliegen un: Gegenstand der
kirchlichen Verkündigung ist, INnas schon als 1inweis dafür dienen, daß

sıch eiınen Sachverhalt handelt, der nıcht se1nN sollte Diese FErklärungfindet sıch ın den Konzilstexten andeutungsweise bestätigt.
Warum sollte (Gott beschließen mussen, se1n Anfang als eines SC-grundetes Menschengeschlecht wieder AUS der Zerstreuung sammeln Zzu

wollen (er 13 a)? Er tat CS, nachdem die Menschen iın dam gefallen
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waren (LG also nachdem dıe Süunde ın die Welt gekommen WAäal. Die
Sunde scheıint ewirkt haben, daß die Eınheit, die sıch nach Gottes
Plan entfalten ollte, unsichtbar wurde un durch iıne bewulßlfite Anstren-
guns zurückgewonnen werden mufß urch eine Verzerrung der Wert-
ordnung gewınnt das Eigene ungebührliches Gewicht, un! wird das
Oose ZUT urzel der Entstellung VO  w Vielfalt Gegensätzlichkeit. „Da-
durch, dafß dıe Wertordnung verzerrt un!: Boöses miıt Gutem ‘ vermengt
wird, beachten die einzelnen Menschen un Gruppen 11UT das, Was ihnen,
ıcht aber, Was den anderen zukommt“ (GES 37) Die Spaltungen der
Kirche geschahen O1 ıcht ohne Schuld der Menschen auf beiden Seiten“

a) Umgekehrt verlangt dıe Wiıederherstellung der Einheit innere
Umkehr (UR a) die unmittelbar mıt der Heiligkeit des Lebens UuSam-

menhangt, die 1983023  - als Voraussetzung tur KEınheit betrachten kann (cf.
Ö3 auch

Ks ıst DU allerdings keineswegs 5 als ware diese Umkehr T Sache
der Anderen: auch die Kirche ıst „zugleıich heilıg un Steits der Reinigung
bedüriftig“” (LG 8) Insofern auch die Kirche DUr „Keimzelle der Einheit“
(LG 9) ist, hat auch s1e vorläuhgen und vorbereitenden Charakter.

Der Rückgriff auf das, Was uüber die Heıiligkeit gesagt wurde, zeigt NUunN,
W1E dıe darın ausgedrückte Relatıyierung der Andersheit verstehen ıst.
Insofern die Heıiligkeit der Sunde wıderspricht un! entgegengesetzt ist,
werden auch Andersheit 1m Siınne der Gregensätzlichkeit, Unverträglich-
keit, Widersprüchlichkeit aufgehoben un!: überwunden. Es ware jedoch
ausgesprochen irreführend, 1er mıt logıschen Kategorien operiıeren
wollen; denn 1er gelten ıcht logische Gesetze, 1er gıilt das (Greset7z der
Vollkommenheit 1n Heılıgkeıit, das ist die Liebe Es wıird etztlich VOI der
Unermeßlichkeit der1 Gottes abhängen, wievıiel Andersheit den Reli-
gionen „erlaubt” WAar un: ist. Jedenfalls MU: die Liebe Gottes der Ma{ißs-
stab se1n, dem dıe Kirche un ıhre  X J heologie die nıchtchristlichen Reli-
gıonen INCSSCH, Uun! nıcht Jurıdısche Erwagungen. Die Verschiedenheiten
un!: Andersheiten in un! auf dieser Welt sind der Fassungskraft uUunNnserer
Liebe anheim gegeben, un: War er WwW1€e WITr alle ZUT Heiligkeit
beruten SIN un! alle ZUT Liebe fahıg SINnd.

Daraus erg1ıbt sıch nıcht 1Ur 1Ne€e mehr Oder wenıger zögernde un!
widerwillige Duldung VO'  - Verschiedenheit, sondern geradezu ine Ver-
pflichtung dazu, WI1IEe S1e ]Ja auch VO Konzıl, WCNN auch vorsichtig, gelehrt
wird. ine YEWISSE Verschiedenheit der Sıtten un!: Gebräuche steht der
Einheit der Kırche ıcht entgegen, sondern vermehrt ıhre Zierde und
Schönheit un tragt ZUTr Erfüllung ihrer Sendung iıcht wen1g bei (UR 16)
„Alle in der Kirche sollen unfier Wahrung der Einheit 1m Notwendigen

Vgl Was immer ber Wahrheit und Gnade schon be]l den Heiden
sıch durch ine Art VO  w} verborgener Gegenwart Gottes findet, befreit S1Ce (die
Mission) VO  - der Ansteckung durch das Böse un gıbt ıhrem Urheber Christus
zurück, der die Herrschaft des Teutels zerschlägt un dıie vielfältige Bosheıiıt
üblen JTuns 1n Schranken hält.
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]e nach der Aufgabe eines jeden ın den verschiedenen Formen des geist-
liıchen Lebens und der außeren Lebensgestaltung, in der Verschiedenheit
der lıturgischen Rıten SOWI1e der theologischen Ausarbeıtung der ffen-
barungswahrheıt die gebührende Freiheit walten lassen, 1n em aber die
Liebe uüben“ (UR Denn ist der Heılıge Geıist, der die Mannigfaltig-
keit der en schafft Vieltalt ın der Kirche tut der Einheıiıt ıcht
Abbruch, sondern zeigt S1e 1im Gegenteil deutlich auf Z c 13)
„Do bıldet sich allmählich i1ne unıversalere orm der menschlichen Kultur,
die die Einheit der Menschheit mehr ordert un!: ZU Ausdruck
bringt, F6 besser sS1e die Besonderheiten der verschiedenen Kulturen achtet“
(GES 54:;: ct GES 58)

Die Kırche pllegt un: oördert das glanzvolle geistige Erbe der verschıe-
denen Stamme un Voölker (SC 37 denn s1€, d1ie alle Sprachen spricht
un:! 1n der Liebe alle Sprachen versteht un umfängt, soll die babylonische
Zerstreuung uüberwinden (AG 4; ct 245 GES 58)

Die Heiligkeit in den Religionen steht somıiıt 1in nahtlosem Zusammen-
hang mıiıt dem treben der Kırche nach jener Fülle, Zl  1€ se1n Leib nach
dem ıllen des Herrn 1m Ablauf der eıt gewinnen so 24)
„Unablässıg aber verkündet S1€E un: mu{ S1e verkündıgen Christus, der ist
‚der Weg, die Wahrheit un! das Leben‘ (Jo 14,6), 1n dem die Menschen
die Fülle des relig10sen Lebens finden, 1in dem Gott alles mıt sıch VOCI-
sohnt hat“ (NA Die Eınheit des Anfangs ist also ıcht schlechthin miıt
der Einheit des 1e1s der Heilsgeschichte identisch: Die des reli-
gy10seN Lebens SeizZ die Heilıgkeıit ın den Religi0nen VOTaUS; 1n der Bru-
derlichkeit un!: Liebe der Heiligkeit, die iıhren  - Bezugspunkt 1n Gott hat,
entfaltet siıch ebendiese Heıiligkeit, dıe dıe 1e€ ist, ihrer menschlichen
un: göttlichen Fülle „ Wır können aber Gott, den Vater aller, ıcht —

rufen, WeNnnNn WITr ırgendwelchen enschen, die ja nach dem Ebenbild Got-
tes geschaffen sind, dıe brüderliche Haltung verweıgern, Das Verhalten
des Menschen ott dem Vater un:! sSe1nN Verhalten den Menschen-
rüudern stehen in In Zusammenhang, dafß dıe Schritt sagt ‚Wer
ıcht lıebt, kennt (Gott iıcht‘ Jo 4,8)° (NA

Hat das Konzıl damıt iıcht einem Großteil der bısher betriebenen
„T’heologie der Religionen” einen Ma{fßstab gesetzt, dem 3081 S1e
doch recht schal un seicht vorkommt mıt all den sicherlich gutgemeinten
Interpretationen un Uminterpretationen VOL Legıitimitat, implizıerter
oder sonstwıe unbewußter Christlichkeit. Es sıch in den Texten
keine Stellungnahme etitwa ZUT rage nach den Relıgionen qua Relıgionen
als Heıilswegen. Die Weise des Konzıils, VO  m den Anderen sprechen, ist
sehr 1el unbefangener. Heiligkeit, Liebe, Eıinheıt, un! Sünde als
deren Wiıderpart das sind dıe Grundbegriffe dieser T heologie der
Religionen. Die genannten Fragen moögen gewiß berechtigt se1N; die Jat-
sache, daß ihre Problematik den ern unverständlich un: iırrelevant Cr-

scheıint, bzw. dafiß die vorgeschlagenen Antworten un Lösungen rundweg
abgelehnt werden (und abgelehnt werden können, ohne deshalb notwen-
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digerweise dem Gesetz der JE: ZU widersprechen), aßt vermuten, daß
solcher Theologie der wirkliche Kontakt den Andern mehr oder wen1-
SCI abgeht, un! daß S1€e deshalb auch nıchts der beitragt, die
entsprechend dem Gesetz, unter dem S1Ee steht, aufgetragen ist. Dieses
„Gesetz“ der Heilıgkeit relatıviert Fragen WIE die der Kirchengliedschaft
oder Heilsfähigkeit einzelner oder SANZCI Relıgionen insofern, als ‚:WaT
der un! und Schuld als Ursache VO  - Irennung un: Pluralıtät Rechnung
geiragen werden mußß, jedoch auch un: gerade die Schuldbeladenen iıcht
außerhalb des (sesetzes der 1€e€ stehen.

Vor em aber verlangt das Gesetz der Heiligkeit VO  ’ der JIheologie
der KReliıgionen groößere Konkretheit;: iıcht 1Ur dogmatische Reflexio-
NCH, sondern Dıalog der Relıgi0onen, ıcht 1Ur 1mM Gespräch zwiıischen
J1heologen, sondern in der persönlichen Begegnung un: Zusammen-
arbeit 1n allen Lebensbereichen. Theologie der Religionen darft 11UTr dort
betrieben werden, die 1e zwıschen den Menschen verwirklıicht ist

Wenn 1er kritisiert wird, dann ıcht NUr den christlichen un!
spezılısch theologischen Bemühungen Eıinheit Wo sınd die iıcht-
christen, die das Neue Testament studıert haben, die christliche I radıtion
kennen oder Sar 1n die christliche Spirıtualität eingedrungen sınd: dıe sıch
bemuht haben, das christliche (oder kırchliche) Diılemma VO  - Absolutheits-
anspruch un: geschichtlicher Kontingenz verstehen? Die Bemühung

Eıinheit 1ın Liebe setzt das Bewulßlistsein der Irennung OTAaUS; aber wiıird
Irennung wirklich uüberall als Skandalon empfunden?

Obwohl diese Arbeıt methodisch einen Weg eingeschlagen hat, der
prinzipiell auch Nıchtchristen zuganglıch ist, kann S1E für sıch selbst ıcht
den Anspruch erheben, wirklich eLWwAas das kandalon der Irennungun!: für die Verwirklichung der Fülle beigetragen haben; denn muß
bezweifelt werden, ob eın nıchtchristlicher Leser ohne weıteres ın das
begriffliche System eindringen kann, das 1er anhand der Konzilstexte
entwickelt worden ist. Es ware ein erster Schritt auf jenem Weg, der auch
und gerade die T heologie der RKelıgionen dazu führen könnte, eiıner
heıligen Wissenschaft werden, WCNN sS1e einer auch Nichtchristen
verständlichen Terminologie kame. In diıesem Sinn mMa ZU Schluß
als Anregung das Wort VO:  - den ”  M Liebenden“ aufgegriffenwerden *; un!: vielleicht wırd S1  ch zeigen, daß die Liebe ıcht aANONYMJleiben kann un!: wiırd: denn ıhren Früchten so ihr S1e erkennen“.

Vgl URrs VO:  z BALTHASAR, Wer ast eın Christ? (Freiburg 1969
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KLEINEBEITRÄGE
TE  ISCHE ITHEOLOGIE

UO  > Anıton Antweiler

WILHELM WEISCHEDEL! 111 iıne Phiılosophische / heologıe ım Zeıtalter des
Nıhılısmus grundlegen, als welches Zeıitalter NSsSsere Gegenwart versteht.
„Die Aufgabe ist zwiespaltıg . .5 S1C mufß beidem Rechnung tragen: dafß die
Philosophische JIheologie außerst dringlıch, WIE auch, daiß S1E höchst fraglich ist
(X Damiıt hat WEISCHEDEL seine Auffassung umrıssen und erkennbar S5C-
macht, welchem Krgebnıs Zzusteuern ll Zeıitalter ist nıhılıstisch, Phıilg-
sophısche T’'heologıe ist fraglıch, dennoch ber außerst dringlich. Das schlielst e1n,
dafß S1E TS£t einmal möglıch ist „Ks wird darauf ankommen, iıhre ausgesprochenen
der unausgesprochenen Voraussetzungen aufzudecken un! auf ıhre Angemessen-
heıt hın prüfen” 496)

Wer ein Zeıtalter nıhılıstisch nennt, muflß SCH, 1n bezug auf W as
bezeichnet. Eıne allgemeıne Seins- un! Lebensverneinung ann 198008  - UuUNsecTECIM
Zeıtalter gewiß nıcht nachsagen, obwohl viele, vielleicht die meısten, 1n borniert-
alschem Lebensdrang dabe! sind, der Menschheit den Lebensquell abzusperren.

vieles, auch Altes un!: Ehrwürdiges un Heılıges, auf seinen heutigen Wert
hın beiragt wiırd, ist noch eın Nihilismus, höchstens für die Gestrigen. Dafß ber
die Vorstellungen Uun! Begriffe über Gott veränderungsbedüriftig sınd, ıst nıcht
LUT innerhalb der Iheologie un Philosophiıe offenkundig.

In einem ersten and behandelt WEISCHEDEL Wesen, Aulifstieg und Vertall der
Phiılosophischen I heologıe, 1n einem zweıten and 111l SEINE NECUC Auffassung
vorlegen. Den Aufstieg Laßt WEISCHEDEL be1 den Vorsokratikern beginnen un!
bel Hegel enden:;: der Verfall Naa bereits bel ant e1n, wırd ber TSt 1ın der
Weiterführung un! Wiıderlegung der Lehre Hegels be1 dessen chülern Feuer-
bach und Marx offenkundig; setiz sıch über Nietzsche bis Heidegger fort.
WEISCHEDEL bietet Kabinettstücke monographischer Kssays, unbefangen, ein-
fühlsam, klar, dıstanzıert. S1e sınd Aaus den Quellen gearbeitet, dıe ausgiebig
zıtiert un: VO Verfasser ubersetzt siınd Die Zatatıon ist handlıch und, soweıt
iıch CS beurteilen kann, zuverlässıg. Der umtfassenden Quellenkenntnis dart LU

derjenige etwas entgegensetzen, der mındestens über ine gleichwertige verfügt.
Deswegen mußß, wer darüber nıcht verfügt, sich darauf beschränken, sich mıiıt dem
entscheidenden eil befassen, der VOIN Wesen der Philosophischen Theologie
handelt. Wie weıt dieses Feld, W1e verschlungen die Wege, W1e undurchschaubar
dıe Antrıiebe, W1€E unklar die Ziele sınd, alles das Läßt sıch Aaus dem geschicht-
liıchen Überblick erheben und mufß gegenwartıg gehalten werden, WECNN iINan VO
Wesen der Philosophischen Theologie handeln 11l Unterschiedliche Quellen-
kenntnis braucht nıcht auch unterschiedliche Befähigung ZUT Wesensschau
bedeuten.

Was ist 191008  $ Phılosophie? „Philosophieren ist unendliches Fragen” (27);
„1st heute 1UT noch als radikales Fragen möglıch” (XXlI) Weil Fragen ber das

WEISCHEDEL, WILHELM: Der . ott der Phılosophen, Grundlegung einer Philo-
sophischen Theologie 1m Zeitalter des Nıiıhilısmus. and Wesen, Aufstieg Uun!'
Verfall der Philosophischen Theologie. Wissenschaftliche Buchgesellschaft/Darm-
stadt 1971:; »& <f] 516 5:
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eigentlich Menschliche ist, jedem Tun, jeder Wissenschaft gehört,
„wird das Philosophieren 1m inneren Zuge des Fragens azu gedrangt, sıch auch
auf das Ganze des Seienden richten ... Das metaphysısche Fragen ist die
innerste Weise, 1n der sıch Philosophieren vollzieht“ (23) „Es richtet sıch auf
das, dem nach alter Iradition innerhalb dieses (Ganzen ine ausgezeıichnete,
das Ganze gründende un! umftassende Stellung zugeschrieben wird, W1E dies miıt
Gott der Fall ist“ XVIIT) Damit spricht WEISCHEDEL aus, daß sıch als Glied
innerhalb einer Iradition versteht, die fortzusetzen gedenkt, weiıl S1C für

wichtig hält, daß VO  w iıhr verpiälichtet werden kann, sich miıt einem Gegen-
stand, Gott, un! einer Weltdeutung, Metaphysik, befassen, diıe auf seine
Weise, WCLnN auch anders Uun! NCU, fortzuführen gedenkt.

„ Wenn ber das Philosophieren auf den Nullpunkt der absoluten Voraus-
setzungslosıgkeıt zustrebt, dann bleibt offenbar 1M Bereich des blofß Destruk-
tıven“” 33) Denn dann bleibt nıcht einmal mehr der Philosoph übrig, der iragen
kann. Aber „IMNan mu{fß sich 1n den Nullpunkt stellen, AaUus dem allein, WECNnN
überhaupt, 1m Verlust aller Gewißheit 1n einer 1NECUCH Weise Wahrheit erwachsen
kann AIX Der Nullpunkt ist auch hier untertrieben: ıhn gibt nıcht Wohl
ann un: soll gemeınt se1nN, daß INa  -} danach streben muf, sıch möglıchst VOnNn
allem Vorgefaßten frei machen und die Dinge sehen, WI1E 190008 imstande
ist s1e sehen, WCNN 198078  w} sıch hne Brille In das ıcht stellt un zusieht, WIE das
ıcht auf einen selbst un: die Umwelt tällt

Wer. heute VO  } Philosophie spricht, darf nıe VErIrSCSSCH, daß früher als Philo-
sophie auch das verstanden wurde, Was WIT heute Wissenschaft un:! Theologie
NCUNCN, un! N:  u auch bei Theologie ın bezug auf Philosophie und Wissen-
schaft un! bei Wissenschaft ın bezug autf Theologie un!: Philosophie. Das macht

einerseıts schwierig, alte 'Texte verstehen, un: andererseits notwendig,Philosophie heute I heologie un! Wissenschaft abzugrenzen.
Auf eines ist WEISCHEDEL 1m ersten and nıcht eingegangen; ob 1m ZWEI-

ten iun wird” Nämlich auf die Frage: weshalb enn Iragt der Mensch? weshalb
fühlt sıch unglücklich? weshalb unterteilt das Seiende? weshalb wertet
unterschiedlich? weshalb weınt über den verlorenen Gott un: sucht nach
einem neuen”? Auch darauf ist WEISCHEDEL. nıcht eingegangen: wW1eso g1ibtReligion? Was ist das? Religion bleibt VO  $ WEISCHEDEL undefinijert. Man kann
S1e als Anbetung, Vertrauen, Greborgenheit, 1 rost, Erlösung, Erhebung, Lebens-
tülle schildern, als zusammengesetzt VOTN alledem: weshalb gibt s1er eshalb
dräangt der Mensch Gott hin, un sSe1 C5, dafß sıch selbst einem mache?
Müßte das nıcht der Ausganspunkt der Philosophischen Theologie sein”?

Wenn auch WEISCHEDEL nicht VO  w} Religion spricht, bemüht sıch doch,
die Philosophische Theologie die Religionsphilosophie abzusetzen. Den
nterschied sieht darın, daß die Relig1onsphilosophie LUr das Verhalten des
enschen beschreibt, hne sıch darum kümmern, worauthin dieses Verhalten
ausgerichtet ist, Uun! hne den, der Religionsphilosophie betreibt, innerliıch NZU-
gehen, während „Philosophische Theologie, ernstlıch betrieben, keine Wissenschaft
ist, der INa  } sıch 1n neutraler Unbeteiligtheit nähern könnte:; sSie ist 1E€ Sache,
die den, der sıch auf S1€E einläßt, zuinnerst angeht” (36); S1E schließt Reden über
Gott Ce1in 22) Dieser Unterschied ber ist willkürlich Relig1öses Verhalten Läßt
sich nur beschreiben, WCNN 199070  =) zugleıch sag*t‚ aut Was für einen Gott sich
bezieht. Wohl könnte Ina:  } den Unterschied zwischen Religionsphilosophie un!
Philosophischer Theologie darın sehen, dafiß Religionsphilosophie ablehnt,
Außerphilosophisches, 1Iso {wa übernatürlichen Glauben, zuzulassen, während
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Philosophische Theologie ıhn ‚Warl nıcht benutzt, iıh: ber auch nicht. für-
möglich erklärt.

„Philosophische Theologıe ıst C110 solches aufschließendes Reden VO:  } Gott, das
„Sie ist ihrem Wesen nach Meta-sıch uf phiılosophische Art vollzieht“ 22)

physik Metaphysik ihrer innersten Intention nach Philosophische Theologie (25);
„5SIC fängt als konkretes philosophisches Iun, der jeweilıgen geschichtlichen
Sıtuatıon an (35) Miıt Metaphysık legt sıch WEISCHEDEL auf Begrifi fest.
der außerst belastet ist nd bereıts 4BB 1 heorie enthalt gerade das ber müßte
peinliıch vermıeden werden Das Seiende meıint das Zugänglıche, nıcht das Er-
dachte Sollte ber Sejendes hne Erdachtes nıcht zugänglıch SCIN, müßte das
gesagt und dargetan werden

Wie weıt sıch Philosophische Theologie VO relıgiösen Erlebnis entternt WIT:
deutlich WECLN 190028  - darauf achtet miı1t welchen Vorstellungen der Be-

grifien ia  - ott bezeichnen versucht Absolutes, absoluter Begriff absolutes
Denken, absolute Freiheit absoluter Geist absolutes absolute Idee, absolute
Identität absolute Waiırklıichkeit absolutes Wiıssen, das Allgemeıne, unbewegter
Beweger, Bewegung ZUT Selbsterkenntnis, siıch selbst erschatfende Evıdenz, sich
selbst erschaffendes Kreign1s, personihzierter Gattungsbegriff des Menschen, re1Nes

Leben. unendliches Leben, das Se:  1n, höchstes Sejendes, das Unbedingte, das
Ungreifbare, das Universum, die JI ranszendenz, das 1 ranszendente, das Wissen
Das kann 188878 verstehen, daß INa  } ruhmt WIC eich der Mensch Gedanken,
WIC vielfältig der Zugang dem Gemeinten i1st aber auch S‘ 1008028  } beklagt
der auch 1Ur feststellt WIC hiltlos der Mensch WIC üummerlich Sprache,
WIC klägliıch das Krgebnıs SC1INCI Anstrengung 1St

Wenn WEISCHEDEL VO  - Aulfstieg un! Vertall spricht kann sıch das NUr auf
Mafßstab beziehen, - dem das ablesbar 1st Als den vermute ich die christ-

liche Gottesidee, WIC S1C siıch Abendland herausgebildet hat Wenn deren Ent-
wicklung als Aufstieg bezeichnet wiıird bricht beiı Kant Hegel ab? Wieso
1st Hınwendung ZUT Erfahrung CNSCICH Sinn, ZU Nachprüfbaren Uun! Ver-
wertbaren, Abstieg”? Abstieg wohinab? Zum Skeptizismus”? Zum Nıhılismus”? Ist
Einsıicht das Überholte un Ablegen des Überholten schon Nıhilısmus?

Der erste and ruift CIN19C Fragen hervor Ob der zweıte and S1C beantworten
wird? twa Wo wırd WEISCHEDEL ansetzen” Be  ım Menschen? Be1 der Umwelt?
Beim Endlichen? Beim Glück? Beim Elend”? Was wird vorraussetzen Din-
SCH, Erkenntnissen, Möglichkeiten, Wünschen, Rätseln? Wonach
wird sıch richten bei der Auswahl be1 der Wertung, be1 der Ordnung, bei
der Ausrichtung”? Oder wird CIN1SC5S davon auslassen?

Was heißt das „C1 der Wurzel verwandelter Gott (496)? Hat sıch
selbst gewandelt”? Oder wandelt sich NUr der Begriff vVon iıhm? Bleibt dann von
der Philosophischen Theologie mehr als NUr das Wort übrig? Und dıe Grund-
irage Wozu das alles”?

WEISCHEDEL WIT nıicht 0OSE SC111 Wer Fragen sat wird Fragen ernten, aut
die Antworten haben, durchaus nıcht gehalten ist als Phılosoph
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DIE GESCHICHTE VOM HURRITISCH-CHRISJTLIC‘I-IEN DUALISMUS
UND DER EUR:!

Uvon Heıinz Robert Schlette

äahrend der Lektüre dieses umfangreichen Buches, iın dem die Verfasserin
ihre Interpretation der abendländischen Religions- und Kırchengeschichte un
damıiıt auch ihre eigene Weltanschauung vortragt, fragt INa sıch immer wıeder,
ob sıch noch lohne, weıterzulesen, der ob 198028  m bestürzt uüber die Sıcherheit,
miıt der Frau HUNKE ihren Standpunkt 1m allgemeinen darlegt un! zahllose
Einzelurteile abgıbt nıcht besser daran tate, sıch eiıner anderen Beschäftigung
zuzuwenden. Aus verschiedenen Gründen schien MIr richtiger, das Buch
Ende lesen: Es kann nıcht bestritten werden, die erfasserin über AdUS-

gedehnte Kenntnisse der Kıirchen- un! Philosophiegeschichte Europas SOWI1eEe der
allgemeinen Religionswissenschaft verfügt un! dafß ıhr, be1ı starker subjektiver
Emphase un: vielen Wiıederholungen, spannende Passagen gelingen (z er
Pelagius 158—68] den Meıister Eckhart —2  » Nikolaus USanus 1317—

insgesamt halte ich das uch ber VO: Ansatz her für verftehlt un SChH
se1nes „weltanschaulichen“ un! unduldsamen Affektes füur sehr gefährlich, dafßi
die notwendige Zurückweisung möglıchst eindeutıg motivıert werden mulß Ziwar
wird die Verfasserin ine Kritik iıhrer Grundposition aum entgegennehmen;denn ihre Urteile lassen erkennen, da{fß S1€E sich das echt und die Fähigkeit -schreibt, beispielsweise darüber entscheiden, W as christlich ıst un W as nıcht
vgl 247, 253, 475—478); ‚War steht vermuten, dafß S1e ine Kritik nament-
liıch 1ın einer Zeitschrift W1E diıeser 1n einer ihr angenehmen Weise einordnen
und abtun wird, ber diese voraussehbare Reaktion dart den Rezen-
senten nıcht hindern, den zentralen Irrtum N, dem die erfasserin
se1ines Erachtens erlegen ist. Diesen Irrtum diagnostiziert nıcht {wa deswegen,weıl Frau HUNKE Angriffe das Christentum richtet, W1€e S1E ın dieser
Tragweite 1n etzter eıt nıcht allzu häufig tormuliert wurden, sondern weiıl
iıhn 1ın der 'Tat für einen Irrtum, für die Unwahrheit halt

Die These, 1ur die HUNnNKE kämpftt, 1äßt sıch tolgendermaßen umschreiben:
Die relıg1iöse Krise der Gegenwart ist die Folge jenes Konfliktes, der aus der
Jahrhundertelangen Unterdrückung der „Religion Europas“ durch das Christen-
tum vgl 11—13, 4921 Ö.) resultiert un!: 1Ur überwinden ist durch ine
entschiedene Rückkehr der „europäischen Religi0n”. Diese besteht nach HUNKE
iın der Erfahrung der Eınheıut VO  - Gott un!: Welt und Menschen, 1n der alle
(scheinbaren) Gegensätze immer schon aufgehoben und versöhnt sınd, 1Iso ın
einer Art Pantheismus der Panentheismus (welche erminı Von der Verfasserin
gemieden werden uUun!: sıcherlich als christlich vorgepragte Begriffe beanstandet
wuürden) Das Christentum dagegen ist nach HUNKE ine zutiefst dualistische
Religion, die Gott un: Mensch, Gut un! Böse, Jenseits Uun! Diesseits, Himmel
Un!: Hölle, Geist un! Stoff, Sinnlichkeit, Geschlechtlichkeit, Frau einem schar-
fen Entweder-Oder auseinanderreißt.

Die urzeln des Christentums lıegen nach Frau HUNKES AÄnsicht, die S1C frei-
lich 1Ur durch den Hinvweis auf drei altere, heute wıssenschaftlich nıcht mehr
befriedigende Bücher belegen weiß (nämlich: BILABEL, Geschichte Vorder-

HUNKE, SIGRID: Europas andere Relıgion. Die Überwindung der relıgiösenKrise. Econ Verlag/Düsseldorf-Wien 1969, 536 S!
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asıens unı Agyptens ım 16241 Jhd Uvor Chr. Heidelberg 1927:; DERS., Die
Frühgeschichte des Griechenvolkes un! dıe Indogermanenwanderungen des
Jahrtausends VOT hr., 1N:! Neue Heidelberger Jahrbücher, Heidelberg 1932;
ÄLBRECHT GÖTZE, Hethater, Churrıter UN Assyrer. slo 1936, SOWI1e durch den
1nwels auf ıhr eigenes Buch HUNKE, AÄAm Anfang Mann und Franm.
Hamm 1955), 1n dem, W as s1e den „hurritischen Geist“ nennt (36) Die VO  -
HUNKE überschätzten Hurriter (dazu vgl SCHMIDTKE, Hurriter 1N:

5492 Lit.]) hatten unter ıhren geographisch-psychologischen Be-
dingungen (vgl 29—36 die Welt als Jammertal (HUngKE zıtıiert hıer den Geo-
psychologen“ BANSE mıiıt dem Werk IDie Türkeı AaUus dem Jahre 1915; vgl HUNKE
31 507) und (Grott als transzendenten Ausweg erfahren und diese iıhre Erkennt-
nıs 1m Zuge iıhrer politischen Expansıon VOT allem über Persien (vgl 35)
Israel un! das Christentum weıtergegeben. Namentlich Paulus (von Jesus ist
aum dıe Rede; dem un Paulus wıdmet HUNKE be1 dieser zentralen Frage
knapp ZWE1 Seiten) habe dem hurritischen Dualismus Geltung verschafft (36—38),
desgleichen spater Augustinus 38—40

HUNKE verwendet die Formulıerungen „der hurritische Mensch“ (33) der
„hurritische Zwiespalt” hier mıiıt Bezug auf Luther), „hurritisch-biblisch“
51) „hurritisch-paulinisch“ (143, 445), „hurritisch-christlich“ 138), „hurritisch-
orjentalische Dualisierung Europas”

Gegenüber solchem „hurritisch-christlichem“ Dualismus habe siıch die auf Ein-
heıit gerichtete Reliıgion Kuropas vgl 444—470) immer wieder ZUT Wehr gesetzt,
VOT allem 1n Gestalten WIie Pelagius, Johannes KEriugena, Gottschalk dem Sachsen,
Hugo VO  w} St Viktor (dieser naturlıch als „deutscher Graf VO  - Blankenburg“,
vgl 148 264), Franziskus VO  $ Assısı, VOT allem ber dem eister Eiıckhart
der übrıgens bald als „Deutscher“ S Er bald als „Europäer” beanspruchtwird), Seuse, JT auler, ber auch Nikolaus Cusanus, Hans Denck, Sebastian Franck,
Kaspar VO:  -} Schwenckfeld, Valentin Weigel, Jakob Böhme, Paracelsus, George
Fox, ohann Scheffler (Angelus Sılesius), Franz VO  - Baader Uun! schliefßlich
Schleiermacher, Novalıs, Hölderlin, Goethe, Fiıchte, Hegel, Schelling, Rilke, ja
E Teilhard de Chardin. Das amtliıche hurritische Christentum habe dıe
Gefährlichkeit der „Ketzer“ der europäischen Kelıgiıon erkannt un diese immer
wieder verfolgt, doch begınne namentlich iın jungster Leit, nıcht zuletzt erheblich
unterstutzt durch die naturwissenschafttliche Entwicklung (vgl 479—492), die
europäische Religion der Einheit Uun! des Lebens sıch durchzusetzen.

betone noch einmal, daß HUNKE bei der Entfaltung dieser ihrer Sıcht
manche Abschnitte gelıngen, ferner, da iıhre Kritik Miıttelalter zumeıst
berechtigt ist, daß S1e ine nıcht geringe Materijalkenntnis anzubringen WwWe1 (ob-
ohl ıhre Literaturangaben als willkürlich und unvertretbar lückenhaft bezeich-
net werden müssen), Ja, dafß ıch hre subjektive ONa fiıdes nıcht ıin Zweiftel zıehe.

Gegen Te These spricht jedoch dieses (es ann hıer 191888 aufgezählt werden;:
INa  $ müßte e1n ebenso umfangreiches Buch schreiben, alle Schiefheiten, Un-
rıchtigkeiten und verzerrenden Mißdeutungen zurechtzurücken): HUNKE über-
schätzt die Bedeutung der Hurriter W1€E gesagt bel weıtem un! unterschätzt die
spezihischen Erfahrungen Israels: S1e ignorıert den durchaus antı-dualistischen
harakter des israelisch-hebräischen Denkens, indem S1E zıiıemlich willkürlich Elo-
histisches und Jahwistisches (mit Berufung auf VOLZ, Das Dämonische 2n
Jahwe Tübingen 1924; vgl 507) gegeneinander ausspielt. Literatur WIE 1€
Von Petrement, Tresmontant, Boman , wird nıcht ZUTr Kenntnis g  MMECN;
schon EICKES Artikel 'Iran, Iranische Religion, Judentum un! Urchristen-
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tum’,  6 1nN: RG G3 11 1959 881—884) hätte zu größter Behutsamkeit Anlaß gében
können. HUNKES Begriff des Dualısmus un: dessen historische Fundıerung und
Anwendung bleiben ebenso nschart WIE die Tııtel „LEuropa” un „Orient“. Die
Hauptfehler ber lıegen darın, daiß s1e a) ZUT Erklärung all der Konllikte, die
sıch vorwiegend innerhalb des Christentums selbst zugetragen haben, ıne eigene
„Relıgion Kuropas” kreieren der konstruijeren mussen meınt, daß s1e Iso
nıcht in der Lage ist, d1e VO  — ihr gesehene Eınheitsproblematık als iıne solche
würdiıgen, dıe ZU Christentum selbst gehört, un! da S1E b) mıt der Verdam-
MUunNns des angeblich hurriıtischen Dualısmus (nıcht NUur einem historıschen Irrtum
unterliegt W ds> noch nıcht das Schlimmste N  ware sondern darüber hinaus)
iıne durchgehende Wertung vornımmt, ıne Scheidung VO  w (zut (Religion Kuro-
pas) und Böse (hurritisch-christlich-orientalischer Dualismus), deren schroffe Antı-
thetık S1e andererseıts gerade als typısch hurritische Gegensatz-Intoleranz NZU-

nıcht mude WIT:
Daß das auf Überwindung des „christlich-orientalischen”“ Dualismus gerichtete

Einheitsdenken keineswegs auftf ine „europäische Religion” zurückzutühren ıst,
sondern ine dem COChristentum inhärente Problematik darstellt, wurde HUNnNKE
nicht akzeptieren, meıint sı1e doch einem Theologen W1€e RAHNER vorwerten

sollen, Iulle seıne Zuhörer ein, indem aulßer dem Gegensatz Christentum
Atheismus überhaupt keine Frontstellung gelten lasse 498 Frau HUNKE

maßt sich weiterhin a die innerchristlichen Reformbestrebungen (sie nennt
Bultmann, Tillıch, Sölle, Halbfas, Lehmann, de Lubac, Chenu, Schillebeeckx

Ag vgl 470—475) als „ L’aschenspielertricks” (476) diffamieren, durch die der
hurritisch-dualistische Charakter, der angeblich wesenhaft ZU Christentum
gehöre, lediglich mıt moderner Sprache verschleiert werden solle Das
wahre, hurritische Christentum hindet S1€E dagegen ın romıschen Erklärungen 751
wodurch s1€E sıch in ıne merkwürdige Solidarıtät mıt gewı1ssen christlichen Neo-
tradıtionalisten beg1bt.

Die innere Widersprüchlichkeit der Position HUNnKeEs wiıird tolgendem noch
deutlicher sichtbar: Sie beklagt (zu Recht), W1E das Miıttelalter miıt den S CUu1L0*
paischen” Ketzern, WIE 11a  - insbesondere mıt dem Meister Eckhart, MECSANSE
ist; indem s1e ber behauptet, jene Ketzer seılen Sar keine „Christen“ SCWESCH,
sondern ben Vertreter jener nıcht-christlichen, unterirdischen „Religion Euro-
Pas“v rechtfertigt S1e wıder ihren Wiıllen historisch-hermeneutisch das Vor-
gehen der sich chrıstlıch fühlenden Amtskirche jene „Ketzer“ un!: Ab-
weiıchler. Natürlich kann un: mufß nach den Kriterien der menschlichen Würde
das Vorgehen der Kirche auch ‚nicht-christliche Ketzer‘ (was ein Wider-
spruch in sıch ist) verurteilt werden; ber WECNN 119  - S1C] „Verstehen“ be-
muühen will, kann 100075  - doch logischerweise nıcht erwarten, dafß mittelalterliche
Päpste USW. den AÄngriff einer europäisch-nichtchristlichen Relıgıon auf die
Grundlagen dessen, Was füur Christentum gehalten wurde, schweigend der tole-
ant hingenommen hätten. Man versteht meıines Erachtens dıe mittelalterlichen
Konflikte 1LUFr dann un! vermas die Irrtüumer un! die historische „Schuld” der
Kirche DUr dann abzuschätzen (zu „richten” ist nıcht NSeICc Sache, Mt 7’ 1)1
WCNN INa  - sıeht, daß sıch ınnerchrıstlıche Kämpfe gehandelt hat Viele
Katholiken sind heute längst bereit, dıe posıtıve Funktion der christlıchen
„Ketzer“ anzuerkennen.

HUNKE verschiebt 1Iso hier die Problematik auf ine andere, meınes Erachtens
fiktive Ebene. Eine „Religion Europas”, Ww1e S1e S1C versteht, hat nıe gegeben;
religionsgeschichtlich gıbt War verschiedene Relıgi0nen Kuropas der besser:
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ın ‚Europa (vgl. neuerdings LANCZKOWSEI, Religionsgeschichte Europas.
Herderbücherei 406 Freiburg ber nıcht jenes einheitliche un: „einheıts-
gerichtete” relig1öse Denken, das nach HUNKE sStefis die Überwindung des hurrı-
tischen Dualismus vollbringen wollte und heute die relig1öse Wiedergeburt der
Gegenwart bewirken könne.

Interessant ist nıcht zuletzt auch, woruber Frau HUNKE nicht spricht: ast nıichts
sagt s1e uüber Jesus; unter den vielen Personen, die bei ihr vorkommen, fehlen
auffälligerweise Anselm Von CGanterbury Uun! Petrus aelar ebenso WI1e Feuer-
bach un!: arl Marx der ıne Gestalt WI1E Houston Stewart Chamberlain (dessen
Spekulationen diskutieren nahegelegen hätte); über I1 homas VO  } Aquin und
ılhelm VO  w} Ockham weiß S1e  dı ebenso Ww1e über Heıidegger un: Sartre DUr
einzelne Zeilen schreiben: Tre Deutung des Platonismus un! Neuplatonismus
als eınes ‚War nıcht hurritischen, ber gleichwohl für hurritisches Denken pra-
disponierten Dualiısmus wirkt W1€e ıne Verlegenheitsantwort, dıe die Grundthese
DUr noch unterstreicht vgl 40— . HUNKES Wiedergabe orthodox-christlicher
Position 1n Antike un! Mittelalter ıst leider außerst obertlächlich vgl 51—54,
159{, 289, 530—533); Tre Worte uüber er sınd ebenso wen1g vertrauens-
würdig 479) Ww1e Tre Beanspruchung Teilhard de Chardins für dıe nıchtchrist-
liche „europäische Religion” (405—409 u. 0. Gerade ın Bezug auf Teilhard ist
wıeder fragen: Wozu sich CITESCH ber diıe kirchlichen Maßregelungen, WECNN
Teilhard nach Hunkes Überzeugung etzten Endes eın Christ WAär, sondern Ver-
treter (oder sollte ıch SASCN:; ‚agen provocateur‘?) der „Religıon Europas” 1ın der
1r Von heute? Und wird nıcht eın schwerwiegendes Problem WIE das des
Leidens in der Welt bei HUNKE verharmlost, WeNnNn s1e dıe Negativıtät der
Waiırklichkeit schlicht als Moment ihrer Eınheits-Lebens- Weltanschauung deutet
un: damıiıt Iso protestlos akzeptiert? Ist schließlich nıcht bedenklich, dafß VO  -
der wirklichen Problematik des Geldes in der (Greschichte und den davon BÜ
pragten gesellschaftlichen Kontflikten überhaupt nıcht Kenntnis B' wird,

als könne I1a  - „den Menschen nach W1€e VOT ın der Manier a-sozialer, ber
vitalıstischer Anthropologien interpretieren?

Noch vieles ließe sıch anführen, Zatat über Zitat, die unpräaz1se, VeLr-
zerrende, letztlich unwissenschaftliche Arbeitsweise HUNKES belegen. (Eıne
lange Reihe VO  - Fußnoten, eklektisch zusammengestellt, beweist 1im Grunde nıchts:
WOZUu wırd z. B eın ungedrucktes Seminarreterat A4aus einem psychologischen In-
stitut 1n Berlin AUus dem Jahre 1940 zıtiert"r Vgl 507, Anm. 12) Man WEeI: daß
Bucher dieser Art gefährlıch werden können (was S1e ohl auch sollen); s1e
halten alte Vorurteile in Umlauf, fügen NCUC hinzu un:' vertreten unter dem
leicht urchschaubaren Vorwand der Wissenschaftlichkeit ıne antırationale (1n
diesem Fall „geopsychologische”) Weltanschauung.

Besonders gefährliıch diesem Buch scheint mMır se1n latenter und subtiler
Antıjudaismus se1n, der sıch meines Erachtens darın äaußert, dafß als das
Hauptvehikel für den laut HUNnNKE bösen und überwindenden Dualismus
hurritischen Ursprungs das Christentum bekämpfen ist, welches ın Bezug auf
seınen angeblichen Dualismus natürlich das rbe des Judentums angetreten hat,
denn WwW1e anders hätten „hurritische“ Eintlüsse sonst die Ursprünge des Christen-
tums pragen können (vgl 24, 455). Interessant ist 1n diesem Zusammenhang,
daß HUNKE ıne Unterscheidung trı{fft, die ıne Apologiıe des Islam, dessen viel-
faltıge Beziehungen ZUT jüdıschen Religion bekannt sind, eisten soll „Ist das
Urerlebnis des arabischen Menschen das der Abhängigkeit schlechthin, hervor-
gerufen durch das 1n dem ungeheuren Raume der Wüstenlandschaft autbrechende
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Gefühl eigener Winzigkeit un: Nıichtigkeit, ist das Urerlebnis des hurritischen
Menschen das der Sundhaftigkeit chlechthin, hervorgerufen AUuUS dem 1n der
Muhsal un! Dürftigkeit des ‚ Jammertales’ erlebten lastenden Druck des aseins“
(33) Solcher der Sache nach antijudaıstischen Ausrıchtung korrespondiert ein
Modell des Europäischen, in dem wıeder Deutsches bzw. Germanisches dominiert
(wenn auch einıge Engländer un! Franzosen angeführt werden W1€E Pelagıus,
Johannes Eriugena, Teilhard un selbst Camus, dem Frau HUNnNKE bescheinigt,
„1mM Gegensatz Sartre e1ınNn zutiefst relıg1öser Mensch“ SCWESCH se1ın 494

Diese Gegenüberstellung aßt leider die Vermutung entstehen, da{iß hier eın
ataler, längst totgeglaubter Gegensatz wiederkehrt be1ı HUNKE ZWAaTr nıcht
1mM Gewande eines plumpen Rassısmus, ber dennoch nıcht hne geographisch-
biologische Basıs: HUNnNKE konstruiert pauschal den Gegensatz Kuropa ÖOrient
457 Schon dıe Hurriter verdankten nach HUNnNKE iıhre Überzeugungen dem
besonderen Charakter ihrer vıtalen Lebensbedingungen, der Landschaft USW.

30{f) un: dıe Art un Weise, WI1eE nach HUNKE ın Europa immer wıeder dasselbe
Aus dem Boden in dıe Köpfe geschossen se1n soll, spricht ebenfalls für e1ın be-
trublich A,  S un! schicksalhaftes, europaıisch-biologistisches KRelıgions- un
Weltanschauungskonzept. elches auch immer die subjektiven Absichten un: An-
sichten der Vertfasserin se1In mogen, ich halte für unbedingt notwendig, den
subtilen, gleichwohl unuüubersehbaren Antijudaismus als dıe objektive Implıikation
des Konzeptes VO'  - Frau HUNKE ffen €e1m Namen CNHNHNCH (vgl 2 9 32)

Also alles in allem Eın gefährliıches Buch, ja eın schlimmes uch nıcht
primar SCH seıiner vehementen, oft ungerechten un! theologisch unqualifi-
zıierten Kirchen- und Christentumskritik, sondern n seiner Voraussetzungen,
Implikationen un! möglıchen Folgen und nıcht zuletzt auch SCH der prophe-
tischen Attıitüde, mıt der die Verfasserin auftritt. Wer aufrichtig Wahrheit
bemuht ist, wird ‚WarTr tolerant seın das ist heute nıcht mehr problematisch
ber auch das echt wahrnehmen mussen, schlecht CDNCI, W as als solches
sich erweısen laäßt
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STATISTISCHES
WELTBEVOLKERUNG UND RELIGIONSZUGEHÖORIGKEIT

Für 1971 wird die Weltbevölkerung mıt 3’ Mld angegeben. Davon sınd
1 120 449 000 CHRISTEN, 31,9 0/9. Die ahl der Katholıken beläuft sıch auf
690 449 000, dıe der Protestanten auf 780 Mio, der ythodoxen auf 150 Mio
Unter den NICHTCHRISTEN zahlt der Islam 450 Mio Anhänger, der Hınduismus
430 Mio, der Buddhısmus 176 Mio Diese letzte ahl ıst bereits mıt einem
Fragezeıichen versehen, da WIT für den Fernen ÖOsten 1UT auf Schätzungen
angewlesen sınd viele bekennen sıch gleichzeitig verschiedenen Religionen.Unter diesem Vorbehalt rechnet INa  w} mıiıt 376 Mio Konfuzianern, Mio Shıin-
o1ısten un:! Mio T aoısten. Zur jzüdıschen Relıgion bekennen sıch Mio
Auf sonstige Religionen (Animismus LE< a.) ftallen 782 Mio (Angaben der AgenziaInformazıonı Missıonarıe ct Mondo Missıone 1971., 555)

DIE KA  HE KIRCHE

Gesamt- C  ®  R
Kontinent bevölkerung Katholiken Diözesen Priester ÖOrdensleute

Europa
1950 595 500 000 215 000 000 /19 250 900 /49 5007”
1970 685 378 000 279 044 000 673 264 354 762 017

Nord-Amerika
1950 164 707 000 S96 000 185 61 395 246 000
1970 224 23035 000 744 000 TTT 183 2095 247

Latein-Amerika
1950 162 351 000 145 000 01018 308 D7 552 5007
1970 274 767 000 265 000 000 577 791 148 206

frika
1950 194 000 000 S49 000 216 130 450
1970 345 700 000 900 000 31585 435 47 252
Asıen
1950 156 000 000 9928 010180 387 0453
1970 831 640 000 47 563 000 471 939 581
Australien/ Ozeanıen
1950 S00 000 831 000 250 000
1970 548 000 259 000 62 453 267

Quellen WI1IE oben)
4 131



DIE KATHOLISCHE KIRCHE IN JAPAN 1970/71
(r+esamt-

bevölkerung Katholiken Männer Frauen Zuwachs

1970 104 096 411 356 259 140 684 199 682 3011
1971 105 108 067 357 478 143 5992 203 226 2926

T aufen
Insgesamt Erwachsene Kınder Sterbende Katechumenen

1970 658 636 907 348 ı1 461 7251
1971 269 1 561 596 6 413 655 154

Kırchliıche Berufe
Priester Bruder Schwestern Säakular-Inst.

Japaner Ausländer Jap Ausli Jap Ausil M
Welt- Ordens-

1970 441 77 158 216 165 2973 058 518
1971 447 167 241 179 3458 050 686

nach T’he a  an Missıonary Bulletin

MEKKA-PILGER Nach W1E VOL ist Mekka das 1e1 zahlreicher Pılger AUus
aller Welt. 1970 belief sıch die ahl der ausländischen Pılger auf 431 279;
davon 149 513 Frauen. Den Hauptanteıil stellen die muslimischen Länder,
allerdings in sehr unterschiedlichen Zahlen. An der Spiıtze steht Yemen mıiıt

296 Pilgern; folgen Syrien mıiıt 339, der Irak mit 452, der Sudan mıiıt
865, Libyen miıt Ägypten mıiıt Jordanien mıt O09 un!'

arokko mıt 640 Von den Pılgern Aaus Schwarzafrıka erreichten
ihr 1e] auf dem Luftwege 793, pCTr Schiff 6 075 un pCTI Straße Alleın
aus Niger1a kamen 187 Pılger, alle übrigen Länder lagen unter 3000 Pılger
aus Europa zahlte INan /03, Aaus Amerıka 1Ur

nach Le Christ M onc?e 1971

MITTELILUNGEN

Lehrstuhl für Miıssıonswissenschaft ın üUunster Professor Dr. ÄRNULF ('AMPS
OFM, Ördinarius für Missionswissenschaft der K Universität in Nym-
wegen/Niederlande, hat gemeınt, den iıhn CETSANSCNCH Ruf autf den Lehrstuhl
für Missionswissenschaft In Münster nıcht annehmen können.

Adressenänderung Das Interuniversitair Institut [010)8 Missiologie QOQecu-
men1Cca, Afdeling Missiologie, das die Zeitschriftt Wereld Zending besorgt
(vgl. ZM  z ı972 51); ist VO  I der Groenhovenstraat nach OER-
AAVELAAN 43, LEIDEN (NIEDERLANDE).
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Neuer Generalsekretär der ODEPAX AÄAm 19792 wurde 1 Rom un!
enf bekannt gegeben, dafiß JOSEPH PAE (58) ZU Generalsekretär

der ODEPAX bestellt worden 15 Seine Ernennung erfolgt Zeitpunkt,
da der Vatıkan und der eltrat der Kırchen sich entschlossen haben, den auf
dreı Jahre befristeten Versuch ZUET Zusammenarbeit i gemischten Kommis-
S1071 für Gesellschaft, Entwicklung und Frieden fortzusetzen. Aufgabe dieser
Kommission 15t diıe Erarbeitung VO  . Programmen, die vornehmlich den Trts-
kirchen dienen sollen un: deshalb ı engster Zusammenarbeit mıt dıesen erstellt
werden INUuSSeEN. Im Hinblick hierauf ist nıcht SCT1NS anzuschlagen, SPAE,
Mitglied der Scheutvelder Missionsgesellschaft GICM rund dreißig Jahre

Japan gewirkt hat un als Direktor des Orzens Institute for Kel1210us Research/
JTokyo die Entwicklung der Jungen Kirchen Fernen Osten un: Südostasien
unmiıttelbar verfolgen konnte NSeine verschiedenen Publikationen stehen bewufßt

Dienst der Praxis und sind bemuht dıe Aufgaben aufzuzeigen, dıe sıch den
Jungen Kirchen stellen, wenn SIC ihren Beitrag fur Gesellschaft Entwicklung
un Frieden eisten gewillt siınd

Alfons Schnusenberg OFM Am 1971 starb Rom ÄLFONS
SCHNUSENBERG OFM dessen Name für viele ehemalıge Chinamissionare mehr
als CiN Begriff 1st Am 17 1887 Lindel be1 Wiedenbrück/ Westf geboren,
SINg unmiıttelbar nach SCINECETL Priesterweihe 1913 als Missionar nach China
Wenige Jahre enugten, ıhn miı1t den Bedürfnissen des Landes un: der
Mission vertraut machen Im Rückblick auf SC1IMN Leben erhalten ZAWC1 Daten
aus dem ersten Jahrzehnt richtungweisende Bedeutung Als Dozent für Philo-
sophie Grofßseminar der 1 sınanfu Mission zeichnete mitverantwortlich tuür
1Ne lateinısch chinesische T erminologıia phılosophıca, un: während der Hunger-
katastrophe 920/21 WAar Mitglıed internatıonalen Hıilfskomitees Auf
der Linie des ersten Datums lıegen die Errichtung der Domus Francıscana
Peking (1934) dıe nıcht 1U für die neuankommenden Franzıskanermissionare
CIM Zentrum der Vorbereitung, der pastoralen Kınführung un:! systema-
tischen Sprachstudiums wurde, dıe Gründung des Instıtutum Bıblicum
Francıiscanum das, spater nach Hongkong verlegt die Übersetzung der
Heiligen Schrift 1115 Chinesische tertigstellen konnte Die Fürsorge Not-
zeıten stellte CHNUSENBERG wieder VOTLT NCUC ufgaben, ob sıch
internıerte Missionare waäahrend des chinesisch jJapanıschen Krıeges und des Zwei-
ten Weltkrieges handelte der die Gefolge der Machtübernahme durch
die Kommunisten aUus China vertriebenen Glaubensboten. Die Missionsprokur der
Franziskaner Hongkong wurde für viele nicht 1LUT 1Nc Zufluchtsstätte, SO11-
dern auch der Start für 1Ne LCUC Tätigkeit auf anderen Missionsfteldern. Als
Generalbeauftragter un! als Generalsekretär der Franzıskanermissionen hat

SCHNUSENBERG gerade auch nach 1951 manche Inıtiative für die Umorgani-
satıon der Missionen Fernen Osten ZUTF Tat werden lassen; gehen
diıe Sprachschule Japan, die philosophısch theologische Franziskaner-Hochschule
und das Institutum Biblicum okyo autf iıh: zurück Obwohl SCHNUSEN-
ERG 1961 ‚WC1 Herzinfarkte erlıtt War noch bıs 1967 atıg rst als S0 jährıger
0S sich zurück verfolgte ber nach WIC VOT mıiıt lebendigem Interesse die
Geschicke der Kirche, der C1iMN Leben lang gedient hatte eın Andenken wird
be] viıelen lebendig bleiben

133



ES  ECHUNGEN

MISSIONSWISSENSCHAFT

De Rop, Albert Vlamynck Joris (Hrgb.) Bıbliografie U:  S& de Missıona-
yıssen Ud'  S& het Hart, Belgische Provıncıe, S A Borgerhout Ant-
WECIDCN | Le Boelaerle1 11| 1971 111 945 (maschinenschriftlich-
hektographiert)

Die belgische Urdensproviınz der Herz Jesu Missionare/1lssoudun hat ihrem
die echt als C11150jährıgen Bestehen j58l> Bıblıographie veroffentlicht

Spiegelbild der Auifgabenbereiche angesehen werden kann, denen die (Gre-
meinschafit un: einzelne ihrer Miıtglieder atıg geworden sind un: sıch
Namen gemacht haben Vornehmlich handelt sich hıerbei Missıonsarbeit
bzw dıe Wissenschaften, dıe sıch mıt iıhr und ihren Vorgegebenheiten be-
fassen, i{wa Ethnologie, Linguistik Soziologie un: Musikwissenschaft Ent-
sprechend breıt ist der Fächer der Zeitschriften, denen veröffentlicht wurde
AÄequatori4, Anthropos, Gongo, Kongo-Overzee, Zaire 1UX CINISC WECNISC

CNNCNHN Ungleich umtassender 1st das Schrifttum, das der Propaglerung des
Missıionsanlıegens diente Hier treten begreiflicherweise JENC Zeitschritften auf
die als Kontaktblätter bezeichnet werden können und gemeinhın als nıcht-
wissenschaftlich gelten Die Hrgb nehmen S1C gleichwohl ernst und begruünden
dies auch: SIC glauben, da 1909078  - ıhnen nıcht vorbeigehen darf weıl S1C
einmal ihren Situationsschilderungen historische Tatbestände testhalten ZU
andern 10C Fülle wertvollen Materials bieten das 1Ur den seltensten Fallen
aufgearbeitet worden 1St Man wırd ihnen hiıerin zustimmen INUSSCH, zumal C1MN
Blick auf das Verzeichnis der Organe, denen veroöffentlicht wurde (S \A

zeıgt da C1MN sehr beachtlicher eil der Publikationen C111 hohes Niveau
besıitzt Dem Kezensenten SC1 gestattet anzumerken, daß dıe Leıtschrıft für
Missionswissenschaft (und Relıgionswissenschaft) UTr WCI Jahre hındurch
und 1937 Freiburg/Br erschienen 1st SONsStLT Verlag Aschendorff/ Münster
AÄAus dem Werk 1st nıcht ersichtlich ob die Bıblıotheca Missıonum, das Standard-
werk der Missıonsbibliographie Von STREIT DINDINGER ROMMERSKIRCHEN, mM1£-
benutzt worden 15t S1C hätte manche ucharbeit erleichtert und vielleicht auch
noch Luücken aufgefüllt vgl C 471 unter VA OETHEM String
bags of Mekeo Papua, Anthropos 1919 792—795) Aber, ufs (sanze
gesehen, iıst die vorliegende Bıblıographie C1MN nutzliches Werk. Es bliebe ledig-
lich wünschen, daß den nachsten fün{fzig Jahren 1106 ahnliche Leistung
erbracht werden könnte.

Münster oSe Glazık

Gielata, aplata, F., SVD Ed.) Ko  $C1LO.  { drodze spotkanıa
Trzecim Sunratem Akademia eologı1 Katolickie]/ Warszawa 45 (ul
Dewajtis 3) 1971 303 p Mas Schr hektographiert]

Die Kırche auf dem Wege der Begegnung mıt der Drıatten Welt ist (mit Aus-
nahme der KEınleitung VO  } ZAPLATA) d G e Übersetzung VO  -} Aufsätzen bzw
Buchabschnitten, die sich miıt Fragen der Missions- un:! Religionskunde be-
schäftigen Die Autoren sınd durchweg bekannte Vertreter ihres Faches SEU-
MOIS, QUEGUINER, BOUCHARD, METODIO da Nembro, MÜLLER PANIK-
KAR, MASSON (GARDET Die Auswahl 1st allerdings einse1t1g Die heute wirk-
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lich diskutierten Probleme kommen kaum ZU  d Sprache Das mMas seine eigenenGründe haben, stimmt ber 1im lick auf die kritische Sıtuation der Gegenwartund auf dıe Konsequenzen für die Zukunft doch bedenklich. Aktuell der
Sammlung ist eigentlich LU der JT iıtel

unster 0SE, Glazık MSC

Hertleıin, Siegfried: Die Kırche 2ın ‘T ansanıa. Eın kurzer Überblick uüber
Geschichte un!' Gegenwart Münsterschwarzacher Studien, 17) Vier-
Türme-Verlag/Münsterschwarzach 1971 ; XVI 160

Nachdem and der Münsterschwarzacher Studien ıne kleine Kırchen-
geschichte Sambias bot, ist mıt vorliegendem Band 1n derselben Reihe wıederum
ıne Arbeit über Geschichte Uun! Gegenwart der Kırche 1ın einem afirıkanischen
and erschienen. Ursprünglich sollte das Ganze eın Kapitel in eiıner Arbeit uber
dıe Katechese 1n Tansanıia werden. Aber dann sprudelten dıe Quellen, WIE der
Verfasser schreibt VII

Bıslang gab nıchts Vergleichbares. Um diese es der Kırche 1n Tan-
sanıa schreiben, War ine muühsame Kleinarbeit notwendig. Um mehr ist
das Werk begrüßen, auch wWenn manchmal mıiıt dem Verfasser ın der
Meıinung VII) übereinstimmen möchte, diıes ıne Vorarbeit sel, W1€E INa  -

schlägt.
gleichsam ıIn Afrika miıt dem Buschmesser entlang der TeENzZen ıne Orientierung

Der Akzent lıegt auf der Geschichte, obwohl auch dıe gegenwartıge Situation
immer wıeder ZU Schluß erwähnt wiıird Vielleicht hätte INa  w} S1e ın einem —_
sammentassenden Kapiıtel darstellen können, twa die Auswirkung der UjJa-maapolıtık. Es ware ınteressant, mehr über die „gewundenen Erklärungen“Nyereres ın der Schulfrage (73) ertahren. Aber hier lıegen Grenzen tür einen
Missionar, der weıterhin 1im Lande tatıg se1n ll

Manche Angaben sind längst überholt. Lavoie ist nıcht mehr Leiter des
Social Training Centers 1in Nyegezı (und nıcht Nyengezi, W1€eE wıederholt heißt)83) sondern seıit einıger eıt in Malawıi. Die lange Frıst zwischen Abschluß des
Manuskripts Das Vorwort des Vertfassers ist VO 1970 datiert) un! Her-
ausgabe des Buches (Das Geleitwort ist VO 1971!) hätte dazu benutzt
werden können, z. B nachzutragen, daß die Zeitschrift „LEiklesia” (92) nıcht
mehr exıstiert bzw. mıt „Kıongozi", das früher 1ın Tabora herauskam, N-
gelegt wurde vgl DIA 71) Auch hätte INa  } bereitwillig VO  w Misereor
nahere und riıchtige (!) Angaben er die Fiınanzıerung des Krankenhauses in
Mwanza (78) erhalten können. Der Leiter des Sozialzentrums 1n Msimbazi
heißt nıcht Gemberle, sondern G(ämperle. Und INa  - könnte vermuten, daß der
Dozent (86, Anm nıcht Mc Gairl, sondern Mc Grail heißt Eın wenıig stort
die Methode, Zatate 1mM ext 1n englischer Urfassung bringen un!: die ber-
setzung 1ın der Anmerkung. Im Deutschen spricht INa  - vorläufig noch nıcht
Vom „Chairmanz Z Anm und 109 unten). Abkürzungen werden nıcht immer
erklärt. Es dürfte auch nıcht jedem Leser klar se1n, Was dıe „Saba-Saba-Aus-
stellung“ (87) ist Die Anhänger des Islam werden als Islamiten, als Moslems,ber auch noch als Mohammedaner bezeichnet.

Eın wenig betrübt den Rezensenten, dafß ”  1€ katholischen Missionen“ unter
Jenen Zeıitschriften genannt werden (XV), die „weniger herangezogen“ wurden,„da S1Ee für ine breite Offentlichkeit bestimmt un ihre Berichte daher weıt-
gehend überarbeitet sind“ (Immerhin fand sıch eın Zautat auf 74 AUuUS 1970

SCHILDKNECHT, Christen Uun! Musliımen werden Partner.)
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Der Autor 1m fernen Afrikä hätte C verdient, daß seine Mitbrüder daheim
den Druck sorgfältig überwachen. Dann waren dıe er Drucktfehler vermıeden
worden. Aber all das sollte wirklıch keinen verdrießen, der auft der Suche nach
einer Eınführung in dıe Geschichte der Kirche iın 1 ansanıa ist, dieses schwung-
voll geschriebene Buch lesen. Und jeder Lehrer WIT: siıch er die zahlreichen
Kartenskizzen freuen, dıie ihm ine Hılfe 1mM Unterricht sein können.

Bonn Wolfgang Hoffmann S

Jansen, ılheilim Das Päbpstlıche Missıonswerk der Kınder ın Deutsch-
and Seine Entstehung un se1Ne Geschichte bıs 945 Veröffentlichun-
SCH des Bischöflichen Diözesanarchivs Aachen, Bd 30) Kuhlen Verlag”/
Mönchengladbach 1970; 112

Als wissenschaitliche Prüfungsarbeit begonnen, wurde die Studie weitergeführt
un: versteht sıch als ein Beitrag ZU Missionsgeschichte und ZUT okalen
Kirchengeschichte der Stadt Aachen“ (9) (sanz Recht! Denn dıe Geschichte
des Päpstlichen Missionswerkes der Kinder, VOT allem seiıner Entstehung, wırd
gekonnt 1n einen großen Zusammenhang gestellt un dann, 1Ns Detail gehend,
sorgfäaltig aufgezeichnet. Dabei wiıird der Raum Aachen weıt überschritten: denn
Vf. spurt ahnlichen Initiativen auch ın den übrigen deutschen Diözesen nach
(37—50) Weiterhin deckt die innere Verbindung miıt dem Schutzengelvereın
auf un! schildert die Bestrebungen nach natıonaler Eigenständigkeit un dıe
Beziehungen den Missionsgesellschaften. Besonderer Erwähnung wert ist dıe
Tatsache, dafß bis 194() eın Laie Präsident des Werkes WAar. Auf die Kapitel
‚Der KErste Weltkrieg un! se1ne Folgen' un: ‚Die Epoche der nationalsozia-
listischen Unterdrückung” folgt schließlich ein Aufriils der Organisation des Wer-
kes Das (Gsanze ist eın Dokument des Missionseiftfers der deutschen Kinder,
un! ware sehr schade, WCLN diese seiıne (seschichte einem Rückblick auf
VELSANSCHECS Iun wurde, sta einem Selbstverständnis heute und MOTSCH

dienen.
Münster 0Se; Glazık

Klimenko, Michael: Ausbreitung des Christentums 2n Rußland seıt Ula-
dımir dem Heiligen hıs ZU ÜF Jahrhundert. Versuch einer Übersicht nach
russischen Quellen. Lutherisches Verlagshaus/Berlin H; Hamburg 1969,
294

Von vornherein MU: gesagt werden, daiß vorliegende Arbeit ine uücke 1n
der biısherigen Forschung schlielßt. Denn 1ın der bisherigen Literatur g1ibt keine
Untersuchung, die 1n der gleichen Vollständigkeit un miıt gleicher Gründlichkeit
diese frühen Perioden der russıschen „Missions ” geschichte behandelt. Vti be-
zeichnet seinen Beitrag ‚War D1UT als einen Versuch: doch wird INa  } ıhm be-
scheinigen mussen, dafß dieser Versuch gelungen ıst, soweıt die Quellenlage 1es
überhaupt gestattet. In diesem Punkt ist V{i sechr ehrlich. Gleich 1m Vorwort (7)
gıbt Z daß 1€ uns überlieferten Quellenf  Der Autor im fernen Afrikä hätte es verdient, daß seine Mitßrüder dafleim  den Druck sorgfältig überwachen. Dann wären die über 50 Druckfehler vermieden  worden. Aber all das sollte wirklich keinen verdrießen, der auf der Suche nach  einer Einführung in die Geschichte der Kirche in Tansania ist, dieses schwung-  voll geschriebene Buch zu lesen. Und jeder Lehrer wird sich über die zahlreichen  Kartenskizzen freuen, die ihm eine Hilfe im Unterricht sein können.  Bonn  Wolfgang Hoffmann S]  Jansen, Wilhelm: Das Päpstliche Missionswerk der Kinder in Deutsch-  land. Seine Entstehung und seine Geschichte bis 1945 (= Veröffentlichun-  gen des Bischöflichen Diözesanarchivs Aachen, Bd. 30). B. Kühlen Verlag/  Mönchengladbach 1970; 112 S.  Als wissenschaftliche Prüfungsarbeit begonnen, wurde die Studie weitergeführt  und versteht sich „als ein Beitrag zur Missionsgeschichte  und zur lokalen  Kirchengeschichte der Stadt Aachen“ (9). Ganz zu Recht! Denn die Geschichte  des Päpstlichen Missionswerkes der Kinder, vor allem seiner Entstehung, wird  gekonnt in einen großen Zusammenhang gestellt und dann, ins Detail gehend,  sorgfältig aufgezeichnet. Dabei wird der Raum Aachen weit überschritten; denn  Vf. spürt ähnlichen Initiativen auch in den übrigen deutschen Diözesen nach  (37—50). Weiterhin deckt er die innere Verbindung mit dem Schutzengelverein  auf und schildert die Bestrebungen nach nationaler Eigenständigkeit und die  Beziehungen zu den Missionsgesellschaften. Besonderer Erwähnung wert ist die  Tatsache, daß bis 1940 ein Laie Präsident des Werkes war. Auf die Kapitel  ‚Der Erste Weltkrieg und seine Folgen‘ und ‚Die Epoche der nationalsozia-  listischen Unterdrückung‘ folgt schließlich ein Aufriß der Organisation des Wer-  kes. — Das Ganze ist ein Dokument des Missionseifers der deutschen Kinder,  und es wäre sehr schade, wenn diese seine Geschichte zu einem Rückblick auf  vergangenes Tun würde, statt einem neuen Selbstverständnis heute und morgen  zu dienen.  Münster  Josef Glazik  Klimenko, Michael: Ausbreitung des Christentums in Rußland seit Ula-  dimir dem Heiligen bis zum 17. Jahrhundert. Versuch einer Übersicht nach  russischen Quellen. Lutherisches Verlagshaus/Berlin u. Hamburg 1969,  294 5.  Von vornherein muß gesagt werden, daß vorliegende Arbeit eine Lücke in  der bisherigen Forschung schließt. Denn in der bisherigen Literatur gibt es keine  Untersuchung, die in der gleichen Vollständigkeit und mit gleicher Gründlichkeit  diese frühen Perioden der russischen „Missions“geschichte behandelt. Vf. be-  zeichnet seinen Beitrag zwar nur als einen Versuch; doch wird man ihm be-  scheinigen müssen, daß dieser Versuch gelungen ist, soweit die Quellenlage dies  überhaupt gestattet. In diesem Punkt ist Vf. sehr ehrlich. Gleich im Vorwort (7)  gibt er zu, daß „die uns überlieferten Quellen ... sich als ungenügend“ erweisen,  „um dem langen Prozeß der Christianisierung nachzugehen, ihn genauer zu  rekonstruieren und dann interpretieren zu können“. Er kommt auf den gleichen  Punkt noch einmal zu sprechen, wo er von den späteren, weitschweifig erzählen-  den Chroniken handelt (49): Auch in ihnen wird „nur von den Anfängen der  Christianisierung in den einzelnen Gebieten des Landes“ berichtet, von der  eigentlichen Mission, der Ausbreitung des Christentums, enthalten sie wenig. Dem  136sıch als ungenügend“ erweisen,
” dem langen Prozeß der Christianisierung nachzugehen, ih: SCHNAUCI
rekonstruieren un dann interpretieren können“. Er kommt aut den gleichen
Punkt noch einmal sprechen, VO  w} den spateren, weitschweilg erzählen-
den Chroniken handelt (49) Auch in ihnen ırd „HKUX VO  w} den Anfäangen der
Christianisierung in den einzelnen Gebieten des Landes“ berichtet, VOoONn der
eigentlichen Mission, der Ausbreitung des Christentums, enthalten S1e wen1ıg. Dem
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ehtspricht das Ergebnis das 'Thema erweıst sich als „undurchgänglich“ (7) Die
Endergebnisse des Christianisıerungsprozesses werden sichtbar, ber die „Wege“
dazu, die Missionıerungsmethoden, dıe theologısche Reflexion, das daraus CrI-
wachsende missionarische Bewußlßtsein bleiben 1mM Dunkel. Vielleicht ist das nıcht
einmal sehr verwunderlich. Bleibt das Lebendige nıcht meıstens unbewufßt? Und
doch bleiben einıge Fragen, die gerade den „ Willen” ZUT Missıon betreffen. Es
ware wen1g sınnvoll, der eın anderes zeitbedingtes Missıonsverständnis
als verbindlich nzusehen un: ZU Kriteriıum dessen machen, Was in
früheren Jahrhunderten ZUT Ausbreitung des Glaubens unternommen worden ıst.

gebe Z dafß ich in meınen einschlägigen Veröffentlichungen, auf dıe Vif
gerade 1n diesem Zusammenhang hinweist (127—1383, auch 81), einseit1g un
streng SCWESCH bın. Doch wurde ıch auch jetzt noch dıe Frage stellen, ob nıcht
gerade „das Fehlen einer Unterweisung“ 120) zeıgt, dafß bei aller Wirkmächtig-
keit christlichen Zeugn1sses der Verkündigung wen1g Bedeutung beigemessen
wurde un hier ein Versäumnıs der zuständıgen („amtlichen“) Vertreter der Kirche

sehen ıst. Deshalb wurde ıch nach W1E VOT bezweifeln, ob ein Satz WwW1e tol-
gender: „ Wenn Christen ine missionarische Wirkung ausüben, ist das ıne
Mıiıssıon der Kirche“ 132) Sanz richtig ıst. Kıne Diskussion w1e dıe dıe Inte-
grierung der Missıon einzelner der eigens azu gegründeter Missionsgesell-
schaften in die Kırche ware dann völlıg sinnlos. Die Tatsache, daß spater (im

Jh.) auch dıe russisch-orthodoxe 1r bemuht SCWESCH ist, der gesamten
ırchlichen Gemeinschaft dıe missionarische Verpflichtung 1Ns Bewußtsein ruten
vgl Innokent1] Ven.ıaminov: Miıss1ionsvereıine, Missıonssonntage, Missionssamm-
lungen) zeıgt, dafß iındıvıduelle Bemühungen einzeiner „geistgetriebener” Männer
un! Frauen für nicht genugend erachtet wurden. Vielleicht ist Vf. 1 Grunde
auch dieser Meinung. Sagt doch nach der Darstellung der Missıionstätigkeit
der Mönch-Missionare: „Für die Mission der Kirche schien die eıt noch nicht
gekommen seiın 228)

Diese Fragen un:! Meinungsverschiedenheiten berühren ber nicht den Gesamt-
tenor der Arbeit. Die Periodisierung der russisch-orthodoxen Missionsgeschichte
halte ich für gultig: 0987— 19237 VO  - Vladimir bis zZzum Einbruch der Mongolen

eıt der Mongolenherrschaft bis ZUT Eroberung des etzten Tataren-
khanats Kazan Miıssion unter dem Schutz des Staates bıs Peter

Gr. Nicht ebenso ein1g bın ıch mıiıt dem er die Zuordnung VO  e} Missıons-
ypen den verschiedenen Perioden. Gewiß sınd die Eremiten und die Klöster
kennzeichnend für dıe zweıte Periode: doch gılt das Gleiche nıcht VO  w} den
Bıschöfen für dıe Periode gerade bei der Christianısierung iınnerhalb der
staatlıchen TrTeNzen der Rus, Iso während der Periode, spıelen die Bischöfe
neben den Landesfürsten ine beachtliche Kolle. Auch collte INa  3 nıcht
schnell mıt der Behauptung se1n, die Mission unter dem Schutz un: 1m Auftrag
des Staates 1n und nach dem JE hätte „kaum mehr Raum für das indıv1-
duelle Wiırken“ gelassen, „als ob dıe Krälite der einzelnen gelähmt worden
wären“ (8 Der missionariısche Jan in der russisch-orthodoxen Kirche rührte
schließlich un:! endlich immer VO  ’ charismatisch begabten Persönlichkeiten her.
Selbst die Missıonsgeschichte des Jhs bıetet genügend Beweise hierfür.

Setzfehler sind selten: die wenıgen, auf dıe ıch stieß, storen allerdings: Im
Inhaltsverzeichnis (9) un 1m ext (12) muß sicher „Spuren vVOor Vladımir“
heißen STa „Spuren von  da ebenfalls 1M Inhaltsverzeichnis lıes „staatlich“
Sta „stattlich“ Bıbliographie un Abkürzungen füllen viele Seiten (277—
294); da die Studie nach Quellen gearbeıitet ist, wurde ich SCIN die Quellen g..
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trennt VO  e der Literatur aufgeführt gesehen haben. Aber meisten VCI-
mı1sse ich eın Register. Je ausführlicher CS SCWECSCH ware, nutzlicher
ware SCWESCNH: denn da V1 die Quellen oft und viel reden läßt, wurde
das Register S1C TSst recht erschließen heltfen.

üunster 0SE; Glazık

Lagergreri‚ David 155107 AAan State 2ın the GCongZ0. study of the rela-
tions between Protestant m1SsSsS10Ns and the Congo Independent State
authorities wıth pecıal reference LO the KEquator District,

Studia i1ssionalia Upsaliensia, 13) Gleerup/Lund 1970; 366
L’ reprend le suJet de]J traıte pPar SLADE (E£nglıiısh-Speaking Missı0ns

2n the Gongo Independent State, Bruzxelles 1959 SUTr les relations entre les
m1ssıonnaIiTeES protestants et L’Etat Independant du Congo. Avec euX restrictions,
Indıquees par le sous-tıtre: chronologiquement, l’expose s’arrete 1903; gCO-
graphıquement, L’attention princıpalement SUT le district de l’Equateur,
champ d’action de L Amerıcan Baptıst Missıonary Union et de la Gongo Balolo
Missıon. Ce JUucC SLADE demontre et illustre est contirme 1C1 et complete
par des documents ABMU et CB  = d  ©  but, les relations entre la Mission
et L’Etat s’averaient franchement posıtıves, de part et d’autre, DOUFr deteriorer
progressıvement partır de 1893, de la polıtıque domanıale de L Etat
et du traıtement inhumaiıin 1mMpose au  D4 populations natıves. l’Equateur, les
annees sont caracterısees pPar des contllits VCOCC le Commissaıre de
dıstrict Fievez et des agents subalternes. Se entant ımpulssants devant L’admini-
stratıon Congo, les missionNNaALTES hrent appel l’opinıon publique Kurope
et Amerique, Par la publiıcation de leurs plaıntes et accusatıons. I1 eut
temps de treve de 18598 1902, “"the quıiet years’”, qu1, d’apres 19 est
toujours reste inapercu dans l’historiographie du Congo. Puis, le contlit
reanıma POUT aboutir la violente C  ( de
L’ taıt ICUVC d’un grand SOUCI d’objectivite. Des questions delicates,

entachees d’anımosite et de passıon, sont traıtees VEC un  (D grande serenite,
Sans partı-prıs, combativite. 8l s’est tres J1en documente dans les archives et
bıbliotheques, et dans les periodiques et Journaux de l’eEpoque. Mentionnons
urtout 5C5 SOUTCES suedoises, qu1ı Iu1 Oont perm1s de jeter un:  (D umiere nouvelle
SUTr l’attitude du mı1ssıonnaire 5S]öblom et SUT l’influence quc le consul Casement

exercee SUT les m1ssıoNNALTES pendant tournee d’inspection 1903
ouvain Storme

Löpez Gay, Jesus, S.1 La Liturgia la Miısıon del Japbon del Sıglo XOL
Studia Miıssıonalıa, ed Fac Miss 1n Pont. Univ. Gregoriana, Docu-

menta et Opera, Roma 1970; 111 3929
VT Setiz seine Studien DG die Methodik der Missionsarbeit in Japan des

Jahrhunderts fort mıt einer gründlichen Studie ber dıie Rolle, dıe die Litur-
gıe 1n der damaligen eıt spıelte. Eıngangs werden die Grundprinzıipien be-
handelt: Die Liturgie sollte Zeichen der Einheit se1InN. Bedeutsamer wurde jedochdas Prinzip der Anpassung, da die christliche Liturgie 1n Japan ZU  —+ Aus-
einandersetzung mıt einem ausgepragten vorgegebenen Zeremoniell CZWUNSCH
Wa  _ Hinzu kam, da{fß Japan se1ine eigenen Festtage un! -zeıten besaß Es WAar
dann eın gesundes Prinzip, derartige Feste nıcht abzuschaffen, sondern S1C statt-
dessen mıt Inhalten füllen. Vf. untersucht ın diesem Zusammenhang
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gründlich den alten lıturgischen Kalender. Gleich hiıer ist dann auch die japanische
Totenliturgie eitere Kapıtel behandeln dıe Sakramentenliturgie,
VOT allem Taufe und Fırmung, uße Uun! Eucharistie, be1 denen Sprache
und Rıtus geht, dıe Kırchenmusik und die lıturgischen Bücher. Das Ergebnis
kennt ıcht- un! Schattenseiten. Vieles wurde improviısıert, hne gründlıche
theologische Reflexion un praktische Planung, einfach weil dıe Umstände der
der Augenblick ertorderten. Die Folge davon WAar mangelnde Konsequenz. So
gab ZWAarTr Ansatze ZU Gebrauch der japanıschen Sprache ın der Liturgie,
doch wurde nıemals die Grundsatzirage gestellt. Die Einführung des Episkopates
SOWI1e dıe Ausbildung des Parochialsystems tührte schließlich her dahiın, dıe
kirchliche Liturgıie des heimischen Kuropa weithin übernehmen. Vf macht nıcht
zuletzt die theologıische Ausbildung der Missionare dafür verantwortlich. Um-
gekehrt weckte das and mıt selner hohen Kultur un seinen reichen Formen die
Initiativen, die dennoch möglıch wurden.

Waiıttlaer Hans Waldenfels
Renner, Frumentius Der fünfarmıge Leuchter. Beıtrage ZU Wer-
den un: Wirken der Benediktinerkongregation VO  e Öt Ottilien. Band ı88
Klöster un Missionstelder. Eos Verlag/St. Ottilien 1971:; 556 s ‚9 mıt zahl-
reichen geographischen Karten, Statistiken un:! Ilustrationen.

Dem bereıts besprochenen ersten Bande dieses Gedenkwerkes vgl ZM  z 1972,
61—62 ist bald und in derselben ansprechenden Aufmachung der ungleich star-
kere zweıte and gefolgt, der sıch sowohl mıt der Entwicklung der verschiedenen
Klöster der Benediktinerkongregation VO  =) St Ottilien als uch mıt deren Miıs-
sionsgründungen 1in Afrıka, Asien un Lateinamerika befaflßt handelt
sıch in diesem Band, dem Mitglieder der Kongregation, zumeıst aktıve
Missionare, beigetragen haben, keineswegs blofß iıne geschichtliche Darstellung
dieser Miıssıonsgruündungen, sondern auch ethnologısche, sprachwıssenschait-
liche, pastoraltheologische un:! missionswissenschaitliche Eınzelstudien, je nach
dem Interessengebiet der Autoren. Kın erster eıl bietet acht Studien uüuber die
Heimatbasıis des Missıonswerkes, dıe €es VO  } St. Ottilien seı1it 1903
SOWI1E dıe Gründung un Entfaltung der Abteien Münsterschwarzach, Schweikl-
berg un:! Königsmünster ın Deutschland, St Otmarsberg 1n der Schweiz,
Georgenberg 1n Österreich, St Paul’s Abbey un: das Missionshaus Schuyler ın
usA behandelt werden. Auch dem Missionshaus Augustıin 1n Henden Eng-
an ist eın kurzer Abschnitt gewıdmet. Der Abschnitt über Afrıka enthält nıcht
1Ur aufschlußreiche Studien über die geschichtliche Entwicklung der Missıonstätig-
keit 1n ] ansanıa und 1m Zululand, sondern auch uber Islam un: Missıionsarbeit

der ostafrıkaniıschen Küste, über einzelne Bantustämme Uun! ihre Sprachen, er
KEntwicklung un! Stand der christlichen, spezıiell der katechetischen Lıteratur, über
einheimische Versuche monastischen Lebens SOWI1E über Spaltung und ökumenische
Bewegung in Sudafrika. Die asıatischen Studien umfassen dıe Schicksale der
koreanischen Kirche 1mMm Jahrhundert, die Entwicklung der alteren un jüngeren
Benediktinermission iın Korea SOW1Ee die Missionsarbeıt in der Mandschure!]. Der
sudamerikanische eıl berichtet nıcht 1U ber die Gründungen der Benediktiner
ın Venezuela un: olumbien, sondern gıbt auch einen instruktiven Überblick
über die allgemeine Entwicklung der Kirche iın Venezuela.

Auch dieser zweıte and ist randvoll mıiıt solıder Information, die gewissenhaft
un zuverlässıg dargeboten WIrd. Wenn auch dıe meıisten Beıtrage autf Einzel-
nachweise verzichten, manche stark den Charakter VO  w Lebenserinnerungen haben,
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sind s1e immer ein (GGewinn tür die Missionswissenschaft. Viele Darstellungen
en auf unveröffentlichten Missionschroniken, Tagebüchern der schwer —-

gaänglıchen frühen Veröffentlichungen. Auch die ethnologıschen, linguistischen un
pastoraltheologischen Arbeiten sınd wertvolles Ergebnis selbstaändıger Forschung.
Nur vermißt INa  w} be1 allem Reichtum des Gebotenen ine austührlichere Wür-
digung einer Reihe VO  - Gelehrten dieser Kongregation, dıe sich besonders auf
dem Gebiete der Missıonswissenschait verdient gemacht haben Ein Maurus
(GALM ist nıcht einmal 1mM Index genannt. aurenz KILGER, der bedeutende
Piıonier der afrıkanischen Missionsgeschichte, und I homas OHM, der richtungs-
weisende Missionstheologe un! langjährige Herausgeber dieser Zeitschrift, haben
weıt mehr geleistet als verzeichnet wird Daiß S1€e „ihre Haupttatigkeit aufßerhalb
des Klosters entfalteten” (S 37) War für dıe gesamte Missionsarbeit. selbst über
den katholischen Raum hınaus, ein (Grewinn. Alles 1n allem ist jedoch auch dieser
zweıte and ine echte Bereicherung uUuNsSeTI CS missıionarıschen Wissens. Das (Ganze
ist 1ne wohlgelungene Selbstdarstellung er Kongregation, ein Zeugni1s ihrer
Vitalität und ihres bewundernswerten Kınsatzes für das Werk Gottes 1n dieser
Welt

Würzburg Bernward Waiılleke

Stomma, Jwira/Koszorz, Antoni, SVD Ed.) I1stow holskıch MLSIONATZY
Collectanea JTheologica, Studia Ks16Zy Werbistöw, Akademia

Teolog1i Katolickiej]/ Warszawa 45 (ul ewajtıs 3) 1971:;: 4()4
Über den Anteil Polens der Weltmission wıssen WITr nıcht V1e Immerhin

ist festzustellen, daß das Zweite Vatikanıische Konzıil auch hıer Anstöße gegeben
hat. Die ahl polnischer Missionare coll 1im etzten Jahrzehnt beachtlich gestiegen
SEIN; insgesamt arbeiten 316 polnische Missionskrätte in Jungen Kırchen (vgl
Steyler Missıons-Chronmnik 1972, 7U Diese Tatsache ordert Kontakte und In-
formationen. Dem dient die Auswahl Aus Brıefen polnıscher Missıonare, diıe hier
vorliegt. Sie berichtet aus Indonesien, Neuguinea, Ghana, Indien, Japan un:
den Philippinen. Die Korrespondenten sınd soweıt ersichtlıch fast aus$s-

nahmslos Missionare des Göttlichen Wortes (SVD), iıhre Briefe „Dokumente
ernst SCHOINMMCNCNH Christentums“ (10) Den jeweılıgen Abschnitten sınd gute
geographische . Übersichtskarten vorangestellt. Im Anhang finden siıch eın kleines
Wörterbuch fremdsprachiger Redensarten, die 1n die Briefe eingestreut sınd, eın
Verzeichnis der korrespondierenden Missjonare un 1ne Reihe Von Bildtafeln
(die 1im ruck leider etwas schwach ausgefallen sind). Alles 1in allem eın guter
Start!

Münster 0SE; Glazık MSCG

Thielicke, Helmut: 50 sah ıch Alrıka. Tagebuch einer Schiffsreise. Güters-
loher Verlagshaus, erd Mohn 1971; X:

Wenn T HIELICKE ine Reise tut, tut S1C anders als gewöhnliche 'Touristen.
Denn bei allen Erlebnissen un: Diskussionen werden be1 ihm immer dıe theolo-
gischen Kategorien angesprochen. Irotzdem bleibt sein Bericht eın Reisebuch,
das dıe Fahrt mıt einem Frachter den SsSud- un:! ostafrikanischen Häfen mıiıt
den entsprechenden Zwischenhalten schildert, Erlebnisse einflicht, Gespräche W1e-
dergibt, Eıindrücke ordnen versucht. Er geht nıcht als Professor und Fachmann
d} die Gesprächspartner heran, sondern als Hörender. In induktiver ethode,
ın sukzessiven Gesprächen werden Elemente VO  $ möglıchen Deutungen der

politischen, wirtschaftlichen, relıgıösen Sıtuationen gegeben. Eın Modell ftür
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Touristen, WI1IE Ina nıcht bloß obwohl auch!) auf Sachen Uun:' Sehenswürdigkeiten
ausgehen, sondern die enschen un TE Probleme heranzukommen Ver-
suchen soll Es darf besonders vermerkt werden, daß der Autor auch der
katholischen Mission mıiıt viel Sympatie begegnete (z. 98—103), während das
Gespräch mıt einem katholischen Missionar uüber dıe Zölıbatsfrage der afrıkanı-
schen Priester SE die Grenzen des Buches aufdeckt: werden Meinun
einzelner wiedergegeben, nıcht umfassende, abschließende Urteile.

Rom Woalbert Bühlmann OFMCapÜniversité Lovanium de Kinshasa (Ed.) Etudes d ’hıstoire afrıcaine, I1
Nauwelaerts/Leuven 1971; 188 P-) 370

Dieses Heft enthält neben Studien VO  - KLEIN über den Sklavenhandel,F.‘ BONnTINCK über dıe sprache zwischen Paris. und der Assocıation Inter-
nationale du Gongo (23./24. 1884 Uun:! vVvon SAINT-MOULIN über dıe
Geographiegeschichte der Dorter Kinshasa Beiträge Vo  } VELYNE LABERT:
Les MUSSLONNALTES chretiens face A mMmMOUVEMENE kımbanguiste. Documents CONMN-
temporaıns 1921 un JAN ANSINA: Les MOUVEMENES relıgıeuxX uba Kasaı)’epoque colonzale.

LIBERT publiziert sıeben Briefe VO  } katholischen un: zehn Briefe VO  - prote-
stantischen Missionaren un schließt VO  - iıhnen autf ine kontessionell verschie-
dene Beurteilung sSoOW1e€e auf einıge Grundzüge des Kımbanguismus. Die Katho-
liken sprächen siıch für ıne sofortige Intervention der Regierung AausS, die BaptistMissionary Church und der Svenska Missions Förbundet hingegen für größereZurückhaltung. Simon Kımbangu habe relig1öse Ziele gehabt, die Fanatisierung
seiner Anhänger habe ber die (Gefahr eıner Politisierung miıt sıch gebracht.Die geringe ahl dieser Briefe, größtenteils VvVon denselben Autoren stammend,
nımmt den Schlußfolgerungen jedoch viel VO  w} ihrer Aussagekraft.

ANSINA analysıert, Was Rıten der Kuba-Religion nennt: Pıp, Toong
al’oong, Lakosh, Kasongo SMILUDU un: Mıko mıY ool. S1e se]jen authentische
Ausdrucksweisen der Religion der Kuba, w1e S1€ auch in vorkolonijaler eıt
gegeben habe. Sie selen nicht als antıkoloniale Reaktion deuten, WI1IE dıes
oft geschehe, sondern als tradıtionelle Antwort auf konkrete Nöte. Die Existenz-

un: das Weltbild der Kuba-Religion sejen iıhr Hıntergrund. Leider
WIT: diese These nicht genügend begründet. Auch ware wünschen, daß s1e
aus Quellen un! Literatur besser abgesichert wurde.

Berlin Leonhard Hardıng
Warren, Max Ed.) O Apply the Gospel. Selections firom the wrıtings
of Henry Venn Eerdmans Publishing CGo/Grand Rapıds,
1971, 243 geb US-Doll 6,95 D

Der Eerdmans- Verlag hat unternommen, 1ın eıner Serie Christian World
Missıon 00 Quellenschriften und Auswahlsammlungen bedeutender Missions-
fachleute herauszubringen der 1m Reprintverfahren Neu veröffentlichen. Das
ist sicherlich für alle, denen der Missionsauftrag e1In Anlıegen ist, eın lobens-
wertes Unternehmen. Neben der Auswahl AaUus den Schriften des ord-
amerıkaners RUrus ÄNDERSON, unter dem J ıtel To Advance the Gospel hrsg.
Von Beaver, erscheint 1U:  =) ine Auslese 2US den Schriften des englischenMissionsmannes HENRY VENN (1796—1873) VO:  w der Church Missıonary Socıetyof London, die Canon WARREN meisterhaft Uun!: geistvoll einleıtet 15—49)Die Auswahl aus den Predigten, Pamphlets, Rundschreiben, Briefen und 5O11-
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stigén Gelegenheitsschriften VEnN’s wird auf olgende aufschlußreiche Titel Ver-
teilt The comıng into being of church 51—83 ı88 TIhe callıng and work
of M1SS10NAary 85—104) I1l I he principles an working of mM1SS10Nary
socıety (105—141) voluntary socıety an ıts relatıons ıth ecclesiastıcal
authorıity 143—173) Towards ecumenicıty (175—181) V3 I he ole
of M1SS10Nary socıety 1in promoting welfare Aan! educatıon 183—205) VIT
Missıons an governments — Es ist überraschend, 1eviel Ireffliches

all dıesen Dıngen gesagt wird Gar manches .  Ware gee1gnet, vorschnelle Ur-
teile un: abwertende Kritiken über dıe Missionstätigkeit des Jhs korri-
gıeren WCNN gelesen wurde! ben das moöchte 119 dem Buch wünschen;:

verdient
Münster Glazık MSC

RELIGIONSWISSENSCHAFT UND VOL  DE

Bräker, ans Kommunısmus un Weltreligionen Asıens. Zur Relig10ns-
un! Asıenpolitik der 5owj]jetunion. Bd E Kommuniısmus UN: Islam
siam un: sowjetische Zentral- un Sudostasıen-Politik
JTübıngen 1971, 456

Nachdem BRÄKER 1m ersten Halbband über den Stand der sowjetischen
Orientalistik un: Islamforschung berichtet hat, versucht 1m vorlıegenden ZWE1-
ten Halbband des ersten Bandes die sowjetische Politik gegenüber dem Islam
darzustellen. Dafür gıbt zunächst einen kurzen Abriß ZUT gegenwartıgen
Situation des Islam, wobei gezeıigt wird, W1E sehr diese Relıgion „1M Spannungs-
feld zwischen Orthodoxie und Sakularısmus“ 1ff.) 1ne Neuorientierung
bemuht se1n muß Die zahlreichen Belegstellen weılsen darauf hın, dalß der Autor
die einschlägige Fachliteratur kennt und 1n se1ne Darstellung miıt einbeziıeht.

Ein zweiıtes Kapıtel 46ff.) ist dem „Asıenbild der marzxistisch-leninistischen
Jheoretiker der Sowjetunion”, namlich Marx, Leniın, Stalin und den Theoretikern
nach Stalins 10d gewıdmet. Die beiden etzten Kapıtel würdıgen kritisch „dıe
Politik der dowjetunion 1ın Sınklang (Ostturkestan) als Modelltall“ un!
„Indonesien 1m Spannungsfeld zwischen Islam un Kommunismus“ un:
stellen zugleich ohl den knappsten un! besten zeitgeschichtlıchen Überblick für
diese beiden Länder dar. Sach- un fachkundig stellt der Autor auf der Grrund-
lage der westlichen wıie östlıchen Literatur die einzelnen Strömungen dieser Län-
der dar, deren Gesamtbild vielleicht 11UI noch dıe chinesischen Quellen abrunden
könnten.

Wie behutsam miıt den Quellen umzugehen versteht, beweist VOT allem se1ine
Warnung, Begriffe WI1IE „Sozialismus“ der „Kommunismus” ıIn islamischen Län-
dern mıt den entsprechenden Inhalten in der Sowjetunion vorschnell identi-
fizieren vgl Z 41£., 115

Das Buch g1ibt zahlreiche Anregungen Forschungsvorhaben, denen
die Fußnoten oft bereıts 1ne erste Einstiegsmöglichkeit andeuten. Die Darstellung
zeug VO:  } sehr solıder Kenntnis der Quellen W1€e der Fachliteratur, dıe 1Mm Falle
twa der orjentalistischen I . ıteratur das Fehlen entsprechender Quellen sach-
gerecht ausgleicht. Der vorliegende and ıst für jeden, der sich uüber die Gegen-
wartsprobleme des Islam WI1IE auch uber die Religionspolitik der Sowjetunion hın-
sıchtlıch des Islam informieren will, eın unentbehrliches Handbuch.

Freiburg/Br. Peter Antes
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Griaule, Marcel: Schwarze Genesis. Eın afrıkanischer Schöpfungsberichi:
|Dieu d’Eau du Chene/Paris 1948; Fayard/Paris “1966]. erder/
Freiburg 1970; 208 e 19,80

1eu d’eau! Amma, dıeu un1que, cree Ll’univers et les huit familles du peupledogon. I1 ordonne, purıle, vivılle leur societe Par tro1ıs Paroles SUCCESS1VES. La
I roisıeme Parole, definitive et parfaıite, est enseignee par L’Ancöetre de la
septieme amılle, Car ‚der siebente Rang ist das Symbol der Eıinheit, die Summe
der Weiblichkeit, vier, un: der Männlichkeit, TEe1 (30) meme ncetre
sacrıfle: ‚Meıin Kopf ist gefallen der enschen willen, S1E retten‘ 59)11 regenere l’humanıite, ‚damıt etwas Himmlisches ın die menschliche Natur uüber-
gehe (ibid.) Par aılleurs, partout 11 ıdentite enire parole, PCAu ef tecondite:
‚Die Lebenskraft, dıe das Wort tragt, die das Wort ıst, kommt Aaus dem Mund
als Wasserdampf hervor 130

Voilä UNE des grandes lıgnes de ce fascinante mythologie dogon (Mali)qu1, depuls plus de vingt ans, continue etre lue Par CEUX quı desirent etre
inıtıes e l’univers mental africain cfr AauUsSss1: trad. anglaıse 1965, London,
Oxf Univ. Pr.) Dans journal style volontairement lıtteraire, quı

veut pPas necessairement dire: masquant le reel, l’ethnologue NN qu estE laisse le non-ethnologue assıster WE lu1 - unNnc experience quı POUT Iuı
etı un  ( revelation: etudiant depu1s plusieurs annees E la cıviliısation des
Dogon, cherchant SaVOIr, 11 fut invıte fin 1946 par Ogotemmeli. le
VIeUX 5SdSC quı saıt, faiıre catechiser. est de CCS trente-tro1ıs entretiens,
{[OUS centres autour d’un theme, qu«c 1’ NOUS ffre le recıt vıvant: unc toule
elements de la socıete: metiers (tissage, culture des champs, TrTavaiıl du forgeron,J: sexualite, rıtes, apparaiıssent integres dans 183981{  (D remarquable
unıte, gräce 18801 symbolique abondante.

Dans SO  w} n  r Dieu d’eau reste lıvre precleuX; 11 n est cependant pasinutile de repeter 1C1 JUC ANSINA notaıt L’occasion de la publıcationd’une autre cCosmogonıie alriıcaine: S] place poıint de VUucC anthropologique,voudraiıt VOIr traıte distinctement: (1) les elements QqQuc«c connait “l ’homme
de la K  rue (2) les meditations plus amples des 5 de la socıete dans leurs

Crıvaın ul-mömeversions differentes et (3) la part de reilexion qu y ajoutecfr Gultures et Developbpement (Leuven) (1969—1970) 813—815|.
Gette traduction allemande, tıtre europeanıse, est de la maın de JAHN;elle contient avant-propos de CALAME-GRIAULE, justihant la reedition de

1966, alnsı quC les nombreux dessins de l’original (pas les huit de photos),quı favorisent 18881  (D meıilleure comprehension du exXie
Quelques sondages ont permi1s de constater des fautes de traduction (et de

distraction?): “Le chacal desira la la Parole) possederGriaule, Marcel: Schwarze Genesis. Ein afrikanischer Schöpfungsbérichä:  [Dieu d’Eau. Ed. du Chene/Paris 1948; Fayard/Paris *1966]. Herder/  Freiburg 1970; 208 S., DM 19,80  „Dieu d’eau! Amma, dieu unique, cree l’univers et les huit familles du peuple  dogon. Il ordonne, purifie, vivifie leur societ& par trois Paroles successives. La  Troisieme Parole, definitive et parfaite, est enseign&e par l’Ance&tre de la  septieme famille, car ‚der siebente Rang ist das Symbol der Einheit, die Summe  der Weiblichkeit, vier, und der Männlichkeit, drei’ (30); ce m&me Anc&tre se  sacrifie: ‚Mein Kopf ist gefallen um der Menschen willen, um sie zu retten‘ (59);  il rege&nere l’humanite, ‚damit etwas Himmlisches in die menschliche Natur über-  gehe‘ (ibid.). Par ailleurs, partout il y a identit& entre parole, eau et f&condite:  ‚Die Lebenskraft, die das Wort trägt, die das Wort ist, kommt aus dem Mund  ;  als Wasserdampf hervor .. .‘ (131).“  Voiläa une des grandes lignes de cette fascinante mythologie dogon (Mali),  qui, depuis plus de vingt ans, continue ä &tre lue par ceux qui desirent &tre  inities a l’univers mental africain (cfr aussi: trad. anglaise en 1965, London,  Oxf. Univ. Pr.). Dans un journal au style volontairement litt&raire, — ce qui  ne veut pas nEcessairement dire: masquant le r&el, — Vl’ethnologue connu qu’est  VA. laisse le non-ethnologue assister avec lui ä une experience qui pour lui a  Ete une revelation: etudiant depuis plusieurs annees d&jä la civilisation des  Dogon, — cherchant ä savoir, — il fut invit& fin 1946 par Ogotemmeli, — le  N  vieux sage qui sait, —  ä se faire catechiser. C’est de ces trente-trois entretiens,  tous centres autour d’un the&me, que 1l’A. nous offre le r&cit vivant; une foule  d’elements de la societe: metiers (tissage, culture des champs, travail du forgeron,  „..), sexualite, rites,  .. y apparaissent comme integres dans une remarquable  unite, gräce a une symbolique abondante.  Dans son genre, Dieu d’eau reste un livre precieux; il n’est cependant pas  inutile de repeter ici ce que J. VANsınA notait ä& l’occasion de la publication  d’une autre cosmogonie africaine: si on se place au point de vue anthropologique,  on voudrait voir traite distinctement: (1) les &l&ments que connait “I’homme  de la rue”, (2) les meditations plus amples des sages de la soci&t& dans leurs  (  Z  crivain lui-me&me  versions differentes et (3) la part de reflexion qu’y ajoute I  [cfr Cultures et Developpement (Leuven) 2 (1969—1970) 813—815].  Cette traduction allemande, au titre europeanis€, est de la main de J. JAHn;  elle contient un avant-propos de G. CALAME-GRIAULE, justifiant la r&&dition de  1966, ainsi que les nombreux dessins de l’original (pas les huit pp. de photos),  qui favorisent une meilleure comprehension du texte.  Quelques sondages ont permis de constater des fautes de traduction (et de  distraction?): “Le chacal desira la (= la Parole) poss&der / ... les fibres qui  la (= 1la Parole) portaient” (26: Der S. wollte die Erde besitzen / ... die Fasern,  die sie trug); “L’ensemble de la chose aux (= pourvue de, avec des) escaliers”  (39: Die Gesamtheit der Dinge auf den Treppen); “... bien que ce syst&me füt  inconnu comme tel des Dogon” (199: obwohl dieses System ebenso unbekannt  war wie das der Dogon); d’autre part, vu l’importance du “nombre” et de la  “place” des choses dans cette cosmogonie, on regrette l’incons&quence dans la  traduction de “quatre-vingts” (81, 64: achtzig / m&me p. 31, 65: vierundzwanzig)  et dans celle de “escalier septentrional” (36: Nordtreppe / 37, 197, 202: Süd-  treppe); autre incons&quence dans le fait que deux illustrations ne correspondent  plus au texte, l’une A cause d’une interversion fautive nord/sud (encore!) (35),  143les fibres quıla la Parole) portaient” (26 Der wollte dıe rde besitzenGriaule, Marcel: Schwarze Genesis. Ein afrikanischer Schöpfungsbérichä:  [Dieu d’Eau. Ed. du Chene/Paris 1948; Fayard/Paris *1966]. Herder/  Freiburg 1970; 208 S., DM 19,80  „Dieu d’eau! Amma, dieu unique, cree l’univers et les huit familles du peuple  dogon. Il ordonne, purifie, vivifie leur societ& par trois Paroles successives. La  Troisieme Parole, definitive et parfaite, est enseign&e par l’Ance&tre de la  septieme famille, car ‚der siebente Rang ist das Symbol der Einheit, die Summe  der Weiblichkeit, vier, und der Männlichkeit, drei’ (30); ce m&me Anc&tre se  sacrifie: ‚Mein Kopf ist gefallen um der Menschen willen, um sie zu retten‘ (59);  il rege&nere l’humanite, ‚damit etwas Himmlisches in die menschliche Natur über-  gehe‘ (ibid.). Par ailleurs, partout il y a identit& entre parole, eau et f&condite:  ‚Die Lebenskraft, die das Wort trägt, die das Wort ist, kommt aus dem Mund  ;  als Wasserdampf hervor .. .‘ (131).“  Voiläa une des grandes lignes de cette fascinante mythologie dogon (Mali),  qui, depuis plus de vingt ans, continue ä &tre lue par ceux qui desirent &tre  inities a l’univers mental africain (cfr aussi: trad. anglaise en 1965, London,  Oxf. Univ. Pr.). Dans un journal au style volontairement litt&raire, — ce qui  ne veut pas nEcessairement dire: masquant le r&el, — Vl’ethnologue connu qu’est  VA. laisse le non-ethnologue assister avec lui ä une experience qui pour lui a  Ete une revelation: etudiant depuis plusieurs annees d&jä la civilisation des  Dogon, — cherchant ä savoir, — il fut invit& fin 1946 par Ogotemmeli, — le  N  vieux sage qui sait, —  ä se faire catechiser. C’est de ces trente-trois entretiens,  tous centres autour d’un the&me, que 1l’A. nous offre le r&cit vivant; une foule  d’elements de la societe: metiers (tissage, culture des champs, travail du forgeron,  „..), sexualite, rites,  .. y apparaissent comme integres dans une remarquable  unite, gräce a une symbolique abondante.  Dans son genre, Dieu d’eau reste un livre precieux; il n’est cependant pas  inutile de repeter ici ce que J. VANsınA notait ä& l’occasion de la publication  d’une autre cosmogonie africaine: si on se place au point de vue anthropologique,  on voudrait voir traite distinctement: (1) les &l&ments que connait “I’homme  de la rue”, (2) les meditations plus amples des sages de la soci&t& dans leurs  (  Z  crivain lui-me&me  versions differentes et (3) la part de reflexion qu’y ajoute I  [cfr Cultures et Developpement (Leuven) 2 (1969—1970) 813—815].  Cette traduction allemande, au titre europeanis€, est de la main de J. JAHn;  elle contient un avant-propos de G. CALAME-GRIAULE, justifiant la r&&dition de  1966, ainsi que les nombreux dessins de l’original (pas les huit pp. de photos),  qui favorisent une meilleure comprehension du texte.  Quelques sondages ont permis de constater des fautes de traduction (et de  distraction?): “Le chacal desira la (= la Parole) poss&der / ... les fibres qui  la (= 1la Parole) portaient” (26: Der S. wollte die Erde besitzen / ... die Fasern,  die sie trug); “L’ensemble de la chose aux (= pourvue de, avec des) escaliers”  (39: Die Gesamtheit der Dinge auf den Treppen); “... bien que ce syst&me füt  inconnu comme tel des Dogon” (199: obwohl dieses System ebenso unbekannt  war wie das der Dogon); d’autre part, vu l’importance du “nombre” et de la  “place” des choses dans cette cosmogonie, on regrette l’incons&quence dans la  traduction de “quatre-vingts” (81, 64: achtzig / m&me p. 31, 65: vierundzwanzig)  et dans celle de “escalier septentrional” (36: Nordtreppe / 37, 197, 202: Süd-  treppe); autre incons&quence dans le fait que deux illustrations ne correspondent  plus au texte, l’une A cause d’une interversion fautive nord/sud (encore!) (35),  143dıe Fasern,
die S$1€ trug); “L’ensemble de la chose Au  ba POUTVUC de, AVCC des) escaliıers”
(39 Die Gesamtheit der Dinge auf den Treppen); ö bien UQUuC systeme uüt
inconnu tel des Dogon ” (199 obwohl dieses System ebenso unbekannt
XAar WE das der Dogon); d’autre part, l’iımportance du “"nombre” et de la
"place” des choses dans CcE cCosmogonıie, regreitte l’inconsequence dans la
traduction de “ quatre-vingts” (31, achtzıg meme 31, vierundzwanzıg)
et dans celle de “escalier septentrional ” (36 Nordtreppe 37, 197, 202 Sud-
treppe); autre INCONSEQUENCE dans le fait qu«c deux illustrations correspondentplus eEXtE. l’une AUu: d’une interversion autive nord/sud (encore! (35),
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L’autre quC«C, de Krebs Zwillinge, les 10Ms ne accordent pas VEOEC les
S18NCS du Zodiaque (197) finalement la dernijere pasc, JU1n est devenu
Julı et juillet” Jum

Leuven Meganck
Heck, Erich Der Begriff relıg120 bei T homas Vvon Aquin, Seine Bedeutung
für heutiges Verständnis VO  -} Religion. Abhandlungen ZUT Phı-
losophıie, sychologıe, Soziologıe der Religion und Okumenik, Heite 217
Neue Folge) Verlag Schöningh/München--Paderborn- Wien 1971, X XVIIL,
308 39

HEcK 111 sich der Richtigstellung der Begriffe (XV) dadurch beteiligen,
daß sıch bemüht, l Werk des Ihomas Vomn Aquın den Wortgebrauch und
das Sınnverständnis des Begriffes Religion ZU erfassen und dessen Grundstruk-
turen Hinblick auf heutiges Verstehen nachzuzeichnen XAXIIN dazu
71 62 136 139 111 prüfen, „inNWıeEWEeILL WITLr den heutigen prach-
ebrauch VO  - Religion SC1NCIHN religionswissenschaftliıchen un! theologischen
1Nn den Thomastexten wiederfinden können (58)

Sorgfältig stellt HECK die Stellen N, denen Ihomas VO  } Aquın
uber dıe Religion handelt Tugend un: Relıgıion, der geistesgeschichtliche Wan-
del ZwWeEICT Begriffe; die historische Entfaltung des Begriffes relig10 die systema-
tische Entfaltung des Begriffes relıg10; dıe phänomenologische Entfaltung des
Begriffes relig10; die Relıgıon, 10NCc zeitgenössische Auseinandersetzung er den
Begriff“ sind dıe Überschriften über die fünt Teile der Arbeit. HEcK versteht
„Religion als ontısche Gegebenheıt der Hinordnung auf Gott un: als exısten-
zieller TUnda. geschuldeter Verbundenheit miıt Gott“ (53) Nach SC1INCLTI Auf-

240 und „ CII wahresfassung gehört ZU1 Religion C1MC wirkliches Gegenüber”
Du (247), „das Christus Antlıtz 250) un die christliche Leibhaftigkeit (255
Das bedeutet daß 1NC wahre Religion gıbt das 1st Ereign1s Akt der
Gnade ı Jesus Christus” 243) „Auf Golgotha ist der heilsgeschichtliche Null-
punkt” 253 gegeben. „Der Christ annn nıcht anders ‚Religion haben‘ als kraft
des ı Glauben erfaßten (GGnadenerwelses Jesu Christi“ (255 Demgemäß lehnt
HEcK die grundsätzliche Gleichwertigkeıit aller echten geistlichen Erfahrungen
der Menschheit”“ ab, un! muß C111 darauft gegründetes Ertorschen der eli-
SioON als „IMNMASSIVC Kritik dem Wort Religion” (XXIIN) empfinden. Er kennt
die Einwände Thomas: ob dıe terminologische Kinordnung 1 die Tugend-
Tre glücklich ist 2923) un! ob IThomas nıcht CHS das antıke Weltbild,

die griechische Metaphysık un! N1S die Bibel gebunden ist (136
Er weiß die Zweideutigkeıt der menschlichen Geschichte 256) und verbindet
dıe Sozjalnatur des enschen damıt dafß geschichtliches Wesen ist Den-
noch Was UuUuNseErc eıt 1st kommt aum ZU Vorschein Worin sıch Lebens-
gefühl VO  — dem des Jahrhunderts unterscheidet welchen (Grefahren der
Mensch sıch ausgesetzt hat VO  } ab Hılfe grundsaätzlıch unmöglıch SC1I wird
der möglıche Spielraum des Menschen das alles wird nıcht deutlich MUu ber
bedacht werden, WENN INa  - VO  } Relıgion handelt Schon BAr nıicht WIT erkenn-
bar, welche ast auf uns lıegt WEeENN WITLT das Wort Gott mıt Begriff
anfüllen wollen Wohl ber kann als verdienstlich angesehen werden,
gründlich geze1gt haben, daflß der Mensch sıch nNn1ı€e WIT: darauft verlassen
können, eiwas gefunden der erfahren der erdacht haben, das als end-
gültıg ansehen könnte Nebenher das Kürzel 307) fehlt auf 260

Münster Anton Antweiıler
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Hewett, Phillıp Koexıstenz der Gegensätze, Aufgabe freier Kelıgıon (aus
dem Englischen: On eing Unıitarian VO  3 KElke

a) Deutsch-Unitarischer Verlag/Neumünster 1971, 189
Wer über dıe Aufgabe freier Religion sprechen wıll, ist gehalten SCNH,

W as unter Relıgion versteht. HEWETT weicht dem nıicht, W1IE viele, die über
Religion sprechen, AQaus, behandelt die Religion ber nıcht 1n einem eigenen
Abschnitt, sondern kommt immer wıeder auf den Grundgedanken zurück, durch
den das Unitariertum gekennzeichnet wissen ıll Dieser Grundgedanke be-
ruht auf seiner Auffassung VO  w Religion.

‚Religion ist Leben, un Leben lalßt sich nıcht in Worte einfangen‘ 175 Den-
noch gıbt ‚Dinge, die WITr als iıhrem Wesen nach relıig10s NCUNNCH, namlıch dıe-
jenıgen, welche dıe größte un: alles bestimmende Bedeutung haben‘ (46) Sie
bestimmen ‚die Religion als dıe grundlegende Antwort des Menschen auf das
Leben als Ganzes‘ (55 123 124) Deswegen ‚mufß jeder ens:! un: jede Gruppe
der etzten Erhabenheit un! dem etzten Geheimnis des Lebens gegenüber seıne
eigene Form der Antwort inden‘ (47) So ‚wachsen die meısten religiösen Systeme
langsam un!: entwickeln sich W1e Pilanzen!'‘ (58) So gıilt ber auch, dafß 9  1€
Religion, miıt allem übrigen, 881 der aufgewühlten Welt des
1n den Schmelztigel geworfen ıst (13) Daraus erg1ıbt sıch heute erstmalıg etwas
Neues. ‚Wenn diejenıgen, dıe siıch als Sprecher für die Religion einsetzen, ihrer
Verantwortung nachkommen wurden, dann könnte Relıgion eıner großen
KEınıgungsmacht 1m Leben der Menschen werden, sta W1€e gegenwartıg
noch immer ine weıtgehend spaltende acht sein‘

Dem 111 dıe unitarische Bewegung dienen. Zurückgehend bıs auf ÄArıus,
maächtig autbrechend VO ] d hat S1€ sıch mehrfach geläutert un VC1I-
sucht heute, 1ne Lösung anzubieten, welche S1C für dıe eINZIY sınnvolle halt.
‚Unter den religiösen ÖOrganisationen besitzt S1C einmalıg gute Voraussetzungen,

als Ganzheit den Forderungen der Gegenwart entsprechen‘ (16) ‚die 111
dıe Kırche se1n, die sagt: Wir siınd uns ein1ıg, verschiedener Meinung seın
145) ‚Unıtariertum stellt den Versuch dar, dem Leben, WI1IE ıst, einen ınn

geben un taugliche Wege finden, leben Damiıt hat teıl
den grundlegenden Zielen aller Reliıgionen. Unterscheiden tut sıch jedo VM
den meisten durch seine Weigerung, in der Vergangenheit tormulijerte Ideen
un! Verhaltensweisen als Fesseln für sich anzuerkennen‘ (4:72) ‚Gemeinsam ist
den unıtarıschen Gemeinden, daß S1€e alle den Versuch einer Anzahl VO  } Men-
schen darstellen, ine Jebendige Gemeinschaft aufzubauen auf der Grundlage
ihres Einsatzes für die zentralen und unentrinnbaren Lebensprobleme‘ (114) ‚als
Teile eines überwölbenden Uun! zusammenhängenden (Ganzen‘

Nicht die Gemeinde, ohl ber den Unitarier ann 100078  } iragen: ‚Was glaubst
du persönlıch als einzelner Unitarier?‘ Er glaubt ; die Notwendigkeit
eines gewıssen Verstehens un! gegenseıtigen Bejahens zwischen den verschie-
denen JIraditionen der Weltreligionen‘ 109) ‚Er beruft sich auf die Vernunit,
den Einsatz VO  ]} Argumenten, wobei ıne Folgerung A4us Tatsachen SCZOSCH wird,
die vorgeführt un beobachtet werden können‘ (21) Er drangt auf 1€ Ver-
wirklichung der bürgerlıchen un relıg1ösen Freiheit mıt der Duldung anderer
Meinungen 1n Religion, Politik, Wiırtschaft un auf anderen Gebieten mensch-
lıcher Belange‘ 105) Er 111 ‚die VO  } der Religionsgemeinschaft vertretenen
sozlalen Grundsätze klären un ın dıe Tat umsetzen: Liebe, menschliche Brüder-
lichkeit, Gerechtigkeit, Einbeziehung aller und die Würde des Menschen‘
‚Die Unitarier besitzen ine jahrhundertealte ITradition iın der schöpferischen
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Ablehnung der Staatskirche‘ 129) ‚Er 311 ine Kirche für den anNnzZCH Menschen
haben Wahrheıt für den Geist, gute Werke für die Hände un! Liebe für das
Herz‘ 135) Das wird ‚.nicht durch einen gemeinsamen Glauben, sondern durch
ıne gemeinsame Anbetung geeint‘ (43) Denn ‚dıe Liebe ist das einigende and
anstelle des Glaubens‘ (41) ‚.die Liebe als Antwort auf dıe menschliche und
kosmische Umwelt‘ (38)

Das Bu 111 nıcht forschen, sondern darlegen; 111 nıcht bekehren, sondern
bekennen; 111 nicht werben., sondern einladen. Es ist sachlıch, ber nıcht herz-
los; einfach, ber nıcht oberflächlich: gläubig, ber nıcht verstiegen. Eis ist SC>-
eıgnet, dem Unitarıertum erständniıs und Freunde gewınnen. Nicht uüuber-
sehen selen das vorzügliche Papıer un: der ausgezeichnete Druck.

Muünster Anton Antweırler

Mangoldt, Ursula von (Hrsg.) Yoga Heute. Hılfe JÜUr den (Westen.
ÖOtto Wiılhelm Barth Verlag/W eiılheim Obb 1971; 2978 5 24 .80

Die Hrsg. Jegt mıt diesem uch ıne vorzügliche Sammlung VONn Autsätzen VOTI,
deren Autoren verschiedene Aspekte Von unterschiedlichen Standpunkten AUS

behandeln. Es geht 9 ine echte Begegnung miıt dem Yoga, zumındest In-
formation uüber Möglichkeiten einer solchen Begegnung” (5) Die Reihe eröffnet

PANDE!: Bedeutung des Yoga für den heutıigen Menschen. Als Inder verfügt
PANDE über gute Kenntnisse der Iradition des Yoga; gleichzeitig benutzt die
Gelegenheit, unter landläufigen Vorstellungen über den Yoga miıt Präzision auf-
zuraumen. Dieser Beıtrag steht Recht Begınn, da deutlich macht, Was

Yoga ist un! se1n ann weder e1in „anormaler physischer noch ein anormaler
geistiger Zustand“ 24/25), sondern ine hohe Kunst ZUT Verwirklichung der
Selbstbestimmung des Menschen. Miıt den beıden folgenden Beıtragen VO  w}

JUNGCLAUSSEN: Yoga und Herzensgebet un WUurz: Der Yoga des Psalters
wird der Versuch gewagt, iıne Begegnung VO  - Disziplınen christlicher Frömmig-
keit aus unternehmen. JUNGCLAUSSEN schildert das Herzensgebet als relig1öse
Übung, die, mıiıt eıner körperlichen Technik verbunden, den chrıistlichen önch
der Ostkirchen ın Gottesversenktheit führt Die Parallele ZU Yoga scheint
zumal Wenn bestimmte christlich-mystische Texte mitgelesen werden offensicht-
lıch „Es ist der gleiche relıg1ıöse Genius, der sich ın der gesamten Menschheit den
schweren und harten Weg ZU Absoluten sucht un dabei ın vielfacher CN-
seıtiger Abhängigkeıt und unter oft nıcht greiftbarem verborgenem, gegenseitigem
Ei flu: steht“ (66) Das erscheint ber erheblich überinterpretiert; das religıöse
Bezugssystem annn nıcht außer Acht gelassen werden, WECNN VO  w Yoga die ede
ist. Auch muß als verfehlt bezeichnet werden, die Vorstellung VO  - Tod un!:
Wiedergeburt als geistigem Hıntergrund des Yoga mıiıt dem „Auferstehen mıt
Christus 1m Mysterium der Taufe*“ 63) vergleichen der gar gleichzusetzen.
Das heißt die Unterschiede verwischen. WURZ hingegen verweıst bald auf
diese Unterschiede, WeNnNn sS1e Yoga und Psalter vergleicht, wiewohl S1e Yoga etwas

einseit1ig unter dem Aspekt des versteht. Auch gelingt ıhr nıcht
ımmer, christlich gepragte Begriffe für Bezeichnungen des Yoga vermeiıden.
Gleichwohl zeıgt S1C deutlich dıe Differenz un weıst 1m Psalter eın „Gegen-
stück“ ZU. Yoga auf, das andersartıgen „Heilscharakter“ tragt Dennoch MU:
gesagt werden, daß ]JUNGCLAUSSEN un WUurRz bedeutend besser die christliche
Tradition wıedergeben, als S1E sich 1m Bereich des Yoga auswelsen. Miıt CT -
freulicher Offenheit berichtet HARrRrF über Erfahrungen einer deutschen Y oga-
lehrerin, Sie zeigt ihrem eigenen Beispiel, welche ühe für Yoga aufgewandt
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werden muß; bedeutsam die Feststellung, War Indien die unumstrittene
Wiıege un Pflegestätte für die Weisheit des Yoga ist, da{iß ber WIT 1m Westen
indischen Yoga nıcht schadlos kopleren können” 120) 1ewohl Yoga nıcht 1n
e1in Leistungsprinzıp 1m Sınne westlicher Gesellschaften paßt, g1ibt HARF doch
Anregungen für einen westlichen Yoga. So ıst iıhr Auisatz e1in eıl der Verwirk-
lıchung des anspruchsvollen J ıtels des anzch Buches Zwel Beıtrage VO  -

SCHEIDT: 1 1efenpsychologıe UN Yoga un! Rauschdrogen un Yoga. Die
Stellung der Psychologie gegenüber dem Yoga bestimmt AUS Mißtrauen un
Desinteresse, wobel auch FREUD nıicht AdUSSCHOIMMIN werden kann. Demgegenüber
versucht SCHEIDT, gegenseıtige Vorurteıile abzubauen: zeıgt, W1€e sıch schon

JUnNG mıt relig1ösen Phänomenen un: auch mit dem Yoga befailßt hatte.,
da{fß ber Tst moderne JTiefenpsychologen (Boss, ACOBS) den Yoga in seıiner
Wiırkung erfaßt haben, ıhn „1N ıhre psychotherapeutische Arbeit einzube-
ziehen“ Es folgen einıge bemerkenswerte Gedanken ZU Verhältnis VO  -

Tiefenpsychologie un! Yoga, die als Ausgangspunkt tür den „begıinnenden Dıa-
log 172) verwendet werden können, SOW1E ine aufschlußreiche schematische
Übersicht, dıe Psychoanalyse nach FREUD) und Yoga (nach PATANJALI) vergleicht.
Der Ansatz: „Das menschliche Bewußtsein als Instrument der Erkenntnis coll
immer leistungsfähiger nd verfeinerter werden“ Das Problem Von

Rauschdrogen und Yoga berührt den Westen unmittelbar, zumal sıch eın talscher
Mythos Drogen gebildet hat, der VO  w manchen (z LEARY) mıt dem
mystischen Erleben gleichgesetzt wird Hıer entmythologisiert - SCHEIDT gut fun-
diert Uun! miıt berechtigter Schärie: untersucht VOL allem dıe Wirkung VO:  -
LSD un den damıiıt verbundenen Drogenrausch, der 1in keiner Weise den An-
strengungen des Mystikers gleich welcher Relıgion entspricht. Daiß eın
Psychologe diese Feststellung trifft, macht s1e ın vieler Hıinsicht wertvoller, da
S1e mit den ıtteln der Psychologie begründet wird Ergebnis: SCHEIDT legt
überzeugend dar, dafß Rauschmiuttel höchstens sekundäre Rollen 1ın den Keligionen
gesplelt haben un: nıcht die Bewußtseinserweiterung hervorbringen können, die
S1e versprechen un! die der Y og1 sich erarbeiıiten annn Im abschließenden Bei-
rag stellt MANGOLDT / antrık-Yoga für den Westen VOT. Diese Form des
Yoga entspringt dem bei unNns nıcht sechr bekannten Vajrayana-Buddhismus. Um
verdienstvoller ist C5S, da: in diesem Buch auf sS1e hingewiesen wird, denn auch
s1e ist ein Weg ZUr Beireiung des Bewußfltseins.

Die Beiträge dieses Buches könnten noch stark erweıtert werden, schreibt dıe
Hrsg. 1m Vorwort (7) Wenn S1e weiterhin VO  - dieser Qualität bleiben, be-
reichern S1e dıe Diskussion 1n hohem Maße, da S1e nıcht bei einer obertflächlichen
der Sar emotionalen Betrachtung stehenbleiben. Man darf gespannt se1n, ob
ine „Fortsetzung“ iolgt

Freiburg Br Bernhard Uhde

Nosowski,; Jerzy Przepisy DTAwNne Korannu. Wyklad Systematyczny. Aka-
demia Teolog11 Katolickiej/ Warszawa 45 (ul Dewajtıs 3) 1971; 186
Masch.-Schr., hektographiert|

Die vorliegende Arbeit ist die Weiterführung einer „Iheologie des Korans“
und unternımmt C5S, dıe Rechtsvorschriften des Korans systematısıeren und
analysıeren. Das geschieht 1in viıer großen Kapıteln, dıe dıe vielfaltigen Fragen
muslimischen Lebensvollzugs einzufangen suchen. Vf bemüht S1  ‚9 objektiv und
loyal seIN; vermeıdet alles, Was als kritische Stellungnahme dıe
Lehre der die Person Muhammads aufgefaßt werden könnte. Er weıst lediglich
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auf einıge ormale Widersprüche hın. Im übrigen ll seine Leser Studen-
ten der vergleichenden Religionswissenschaft, der Missjologıe un! Islamologie

den ext selbst heranführen.
Münster 0SE; Glazik

Schär, ans (Vas ast Wahrheit? 1nNne€e theologisch-psychologische Unter-
suchung. Rascher/Zürich-Stuttgart 1970; 358

Das vorliegende Werk stellt dıe posthume Veröffentlichung eines Ms dar, das
der Vft. bei seinem ode 1im Entwurt fertiggestellt hatte In einem voraufgegan-
NCH Werk hatte der Schweizer evangelısche Theologe die psychologischen
Aspekte relig10ser Vorstellungen analysıert. Von dort ZAUS ergab sıch die FYrage
nach der Wahrheit, Wahrhaftigkeıit un: Echtheit des Religiösen, seiner Vor-
stellungen, Aussagen un: Erfahrungen. In umfassender, die Ansatze der beteilig-
ten Wissenschaften, Philosophıie, Theologie, Psychologie, Religionswissenschaften
berücksichtigender Weise näahert sıch VT der Wahrheitsfrage, indem S1E VO  w}

verschiedenen Seiten her behandelt. Im Kapıtel spricht Vf VO  - der Wahr-
heıit selbst, den Fähigkeıten, S1C erfassen, den Bereichen, denen ahrheı
zugeordnet ist Wissenschaften, Philosophie, Theologıe sSOW1eE deren usammen-
häangen, den verschiedenen Wahrheıitsbegriffen bzw. -theorien. Drei Aspekte
lassen sıch nach Vf. schließlich herausheben: „Einmal annn Wahrheıt einer Aus-
SaSc der e1ines Urteıils darın bestehen, dafß S1C übereinstiımmen miıt anderer Eın-
sicht und Überzeugung, dıe als gesichert gelten... Kın zweıter Aspekt der
Wahrheit ist die Übereinstimmung der Aussagen miıt der Wirklichkeit, soweıt
s1e MIr zugänglich ist Die Wahrheıt annn noch ınen drıtten Aspekt haben
Die Eröffnung der Seinstiefe . (65) Wahrheitsforschung, VOT allem WCLN der
drıtte Aspekt 1mM Vordergrund steht. ıst Nnıe Zıel, geschieht 1n Kommun1ı-
katıon miıt anderen Menschen, bedartf olglich der Sprache. Auft das Kapıtel
iolgt zunächst eın weıteres, das der Frage „Was erwartet der Mensch VO  3 der
Wahrheit?“ nachgeht. Die Wahrheitsirage wiıird dann weiterverfolgt VO  - den
Gesichtspunkten „deele“, „relig1öse Erkenntnis”, Glaube“”, seine Echtheit und
Wahrhaftigkeıit, „Erfahrung“ AaUS; dıie Wahrheıitsfrage 1n 1r un Theologie
un: 1 erhältniıs VO  - Christentum un außerchristliche Religionen werden in
eigenen Kapiteln gesondert behandelt. Philosophisch steht 1m Hintergrund der
Ausführungen das Ethos JASPERS . Psychologisch-psychoanalytisch ist der Ein-
flu: JUnGs unübersehbar. Theologisch stehen die Ergebnisse der lıberalen
Theologie näher als BARTH un! seinen achtfahren Die katholische Theologie
un! 1r wird bewußt ın die Überlegungen einbezogen; iıhre Darstellung hiıin-
terläßt ber einen etwas schemenhaften Eındruck, W1E selbst be1 wohlwollen-
den Außenstehenden ublich ist, zumındest Wa  = Bedeutsam ist 1in diesem Zu-
sammenhang VOT allem die Aussage über die außerchristlichen Relıgionen
(9 Kapıtel: 331—9354). V{. ist sıch der Tatsache bewußt, dafß die Stellung-
nahme der reformatorischen J heologıe 1n diesem Punkte bisher War klar Uun!
eindeutig erschien, alle jene enschen ber ratlos ließ, n  1€ 1m praktischen
Leben mit Nicht-Christen sind“ Nun WIT VO'  w} Christen nıcht
UNSCIN die Absolutheit des Christentums beschworen. Für Vf. stellt sich ber
dann sofort die Frage nach dem „Christentum“. Er selbst umschreıbt dahin
„Das Christentum umtaßt alle die relig1ösen Erscheinungen un! geschichtswirk-

Entwicklungen, dıe durch die Offenbarung Jesu Christi ausgelöst worden
sınd der die 1n Vorbereitung der christlichen OÖffenbarung und bei deren Aus-

wirkungen und Entfaltungen damıt In posiıtıve Beziehung gekommen sind“ (339
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Dieser Begriff 1st weit gefaßt daß implizıt miıt ıhım anerkannt wıird Das
Christentum 1st nıcht absolut dicht dıe anderen Religionen abzutrennen
schon Herkunfit verunmöglicht dies 340) Fragt 11}9  - nach den unter-
scheidenden Merkmalen, nennt V{f mit großem Zogern die starke Orientierung
auft das Geistige hın, den Aufruf ZUT Auseinandersetzung des Menschen mı1t sıch
selbst dıe Betonung des Unterschiedes zwiıschen Mensch un! Gott dıe Lebens-
bejahung Es stellt sıch dıe Frage nach dem Vergleich. Ansätze bei

SCHWEITZER aufgreifend, umschreibt V1 zunächst das Ethos des Fragenden.
Er muß WI1I55cCcH Die fremde relıgıöse Grunderfahrung trıtt Stefts vermuittelt
auf Eın kirchlich beheimateter Mensch erlebt die Kırche anders als jemand
der VO  - außen S1C herantritt das gilt auch für die anderen Religionen Be-
deutsam sınd die Fragen, die ZUT Auseinandersetzung mit den Religionen führen
un: über cdıie 199028  - sıch vorher Rechenschaft geben sollte Am nde steht hier
kein Urteil ber dıe Wahrheit und Unwahrheit der Religionen, sondern der
Aufruf ZUTF Wahrhaftigkeit Dann annn INa  - auch dıe Schritte der Annäherung

11NCcC iremde Religion benennen Eıs 1st 1NeC Brucke schlagen VO:  - der
CISCNCNH relıgı1ösen Überzeugung den Erscheinungen der anderen Religion
der der Gesamtheit der Religionen Es sınd die Erkenntnisse, die die
Anhänger der Keligion AUuUs ihrer Religion SCWINNCH un! mitteilen, Betracht

zıehen Auch hıer geht dıe Wahrheitsfrage zunächst die Rıchtung des HFra-
genden Es 1st prüfen, ob ıch die Aussagen verstehe, WIC der Anders-
gläubiıge S1IC meılint der ob ich nıcht Voraussetzungen die Glaubens-
bekenntnisse der anderen hineintrage 350f Es stellt sich die Frage nach
der OÖffenbarung Christentum, nach der Offenbarung außerchristlichen
Religionen un! nach dem Gehalt dıeser Offenbarung für ihre Bekenner un
schließlich auch nach dem Gehalt n anderen Religionen für miıch als christ-
licher Abendländer 351) Vi wWwEel: die Eiınwaäande, die dieser Stelle laut-
zuwerden pllegen, doch rechnet deutlich mit der Möglichkeit auch unter Ab-
5SaSC jede Form des Synkretismus ı den Religionen solches finden können,
das sıch mıt den CISCHNCN gesicherten Überzeugungen j Übereinstimmung bringenläßt un folglich als wahr anzusehen ıst. Das Ergebnıis: „Für den abendländischen
Menschen g1ıbt vorerst 1Ur Ehrlichkeit 3 der Diagnose sich selber gegenüber
Uun! dann intensıve Suche nach Wahrheit die erster Linie e1m Christentum
als üunserem Erbe beginnen hat Wer wagt umsichtig, überlegt un! VOCI-
trauensvoll miıt der Wahrheıitsirage christliches rbe heranzugehen, wird
selten enttäuscht Wenn spater VO  $ da Aus dıe Begegnung mıt außerchrist-
liıchen Religionen suchen ı11 dann wırd auch da etwas finden können, ber
Ur den Preis wirklicher Wahrhaftigkeit 354 Die Überlegungen des V an-

gelischen JIheologen könnten leicht Inhalt interkonfessionellen Gresprächs
über die Frage der außerchristlichen Religionen werden Ethos und Methodik
bleiben jedenfalls auch dort gültig, 190078  - der Ansıcht SC1IH ollte, inhaltliıch
wiıdersprechen INUuSSeEN. Das ber gilt dann nicht NUur für das Schlußkapitel des
V{., sondern tür SC1IN aNzZCS Buch.

Wittlaer Waldenfels
Wadulla, Annamaria: Yoga für dıe Praxıs. ÖOtto ılhelm Barth Verlag/Weilheim, Obb 1971; A S pSÜ

Dieses Buch ist nach Vorwort WCI Abschnitte geteıilt: Das
Wesen des Yoga un I1 Die Praxıs des Yoga. Demgemäls bıetet der erste Ab-
schnitt Einleitung, Erläuterungen un!: Hinweise ZU) Wirkungsbereich Uun!| Nutzen
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des Y oga. Der zweıte Abschnitt befalßt sich mıiıt den einzelnen Übungen; den
Anleitungen ihrer Durchführung werden Gedanken beigegeben, die deren
geistigen Gehalt zeigen und interpretieren sollen.

Bereıts 1mM Vorwort wiıird dem Yoga die eigentümliche Möglıichkeıit TO-
chen, „dıe verloren SCSANSCNC Verbindung Gott wieder autzunehmen“ (5)
Nachdem dıe Vert. nıcht versaumt, „UNSCIC gegenwartıge Sıtuation“ auf be-
fremdlich oberflächliche, dilettantisch-psychologisierende Weise analysıeren,
nennt S1E den „echten Glauben“ (11) als Hılts- un Heilmittel. Neben Zitaten
großer Dichter und Denker (Meister Eckehart, Hölderlın, Hesse, Goethe) findet
sıch 1ne Fülle banaler Beispiele VO  w „delbsterkenntniss“, die „den Menschen
„seıne Schwierigkeiten” erkennen lassen sollen. In schlechtem Uun! selbstgefälligem
Predigerstil wird ann ZU Übungsprogramm übergeleıtet, das angesichts
dieser Grundgedanken einer Reihe gymnastıscher Übungen herabsinkt.
Das verheißende Ziel dieser Art VO  w} Yoga: 99  UE können NSCTE Umwelt nıcht
andern... Ist 1n uns selbst Trst einmal uhe un! Frieden eingezogen, dann
bemerken WIT staunend, W1€e schön doch die Welt ist, jeviel Freude NSCeTC
rde birgt! Auf Schritt Uun: AIrıtt begegnet u15 Vollendetes, das WITr vorher
ıcht erkannt haben Das _ heißt ber nıchts anderes, als dafß siıch für uns dıe
Umwelt verandert hat, weıl WIT uns selbst veräandert haben” (8 Das heißt ber
nıchts anderes als Kapıtulation iın dieg verdrehen;: CS wiıird allerdings einıger
Veränderung 1n uns bedürfen, auch dieses Buch als Vollendetes erkennen.
Noch iıne Korrektur: mıt Yoga ist nıcht „Jenes ‚Gnothı autoöon‘ gemeint” (18)
das 99  NS allmählich befähigt, 1SCIC persönlıchen TENzZEN erkennen, S1€E
durchbrechen ...“ Denn Apollotempel iın Delphi stand auch „‚Mäden
agan”, „Nichts 1m Übermaß“ se1n Maiß erkennen gegenüber den Unsterb-
lichen WAar gefordert. Miıt dieser Erklärung allerdings faßt sıch die Kritik
dıesem Buch mıiıt einem Satz 1n dem Ihemenvorschlag für Weiteres: „Yoga für
schlichte emuter”“.

Freiburg/Br. Bernhard Uhde

VERSCHIEDENES

Biographisch-bibliographisches Kirchenlexikon, bearbeitet un!: herausgege-
ben Friedrich W iılhelm BAUTZ. Ir Bautz/Hamm 970 Lieferung:
Aalders Ancıllon; 160 SP-; Subskriptionspr. Lieferung) 12,8

V1 sucht mıt seinem auf twa Lieferungen IC 160 Spalten (drei Liete-
runscn jJährlich) geplanten achschlagewerk 1ne bıslang wen1g bedachte ucke

schließen, die auch ıIn den großen Lexikonwerken RGG un! IhK VO  }
deren Zielsetzung her nıcht 1n hinreichendem Mafße berücksichtigt werden
konnte. Er sıeht selne Aufgabe darın, in allgemeinverständlicher Art Auskunft

geben über Leben un! Schaffen VO:  } mındestens 000 Männern un!: Frauen,
die 1n ihrer eıt un: über s1e hinaus Leben und Geschichte der Kırchen mehr
der miıinder stark beeinflußten. Das Nachschlagewerk ist als ökumenisches Unter-
nehmen verstehen, das 1n möglıchst unbefangener, ökumenisch verstehender
Weise dıe einzelnen Gestalten 1mM Zusammenhang ihres Lebensraumes darstellt
bzw. S1e ın den jeweiligen kirchenhistorischen Rahmen einordnet. Dabei ist der
ökumenische Rahmen weıt gesteckt, da{fß nıcht UTr Theologen un!: Kirchen-
{ührer, Künstler und Philosophen, Seelsorger und Missionare der abendländischen
Welt Berücksichtigung finden, sondern auch die Okumene der Religionen 1n be-
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deutenden Gestalten der Weltreligionen sich andeutet. So finden sıch ın der ersten
Lieferung gleich Anfang Aaron ben Jlia un Aaron ben Joseph, spater
Akıba ben Joseph, Al-Farabi, Al-CGhazalı, Al-Kindi Der Artikelaufbau folgt
1mM wesentlichen der Anordnung der bekannten Nachschlagewerke: Auf den
Artikel folgen Verweise auf die Werke des Genannten, sodann lıterarıische An-
gaben. eEWisSse Schönheitsfehler fallen noch auf. Be1l den katholischen Heılıgen
wuünschte 109028  ® siıch konsequent überall dıe Angabe des Festtages. Zur katholi-
schen Literatur 1m Abkurzungsverzeichnis: JEDIN (Hrsg.), Handbach der Kır-
chengeschichte (Freiburg 1962{f); Sacramentum Mundı (Freiburg 19674f); VOoRr-
GRIMLER VANDER (SUCHT (Hrsg. Bılanz der I’heologtie ım Jahrhundert
(Freiburg tehlen: sodann: ÄLGERMISSEN, Konfessionskunde, neueste (8
Aufl 1969 ÄDAM hätte unbedingt berücksichtigt werden mussen. Zu prüfen
ware auch, ob sıch abgeschlossene 1 hemen ımmer auf dem etzten Stand sınd
vgl Altfirid VO  w Hıldesheim, der eiın freiweltliches Damenstift Essen grun-
dete, keine Benediktinerabtei Kssen; die sSsener Literatur, schon RIBBECK,
ist nıcht genannt). Hinweise dieser Art mındern ber nıcht den Wert des Unter-
nehmens, zumal Ss1Ee in der Folgezeit leicht verwertet werden können. Auf jeden
Fall begrüßen WIr das Werk un:! wuüuünschen ıhm 1M Raume beider Kirchen jene
ruft un ördert.
Beachtung, die 1ne mehr un mehr gemeinsame wıssenschattliche Arbeit hervor-

Waıttlaer Hans Waldenfels

Cämara, Helder Revolution für den Frieden T Herder-Bücherei, Band
356) Freiburg/Br. 1969; 176 Die Spırale der (G(rewalt. Styria/Graz
1970; 61 Es ıst Leıu Styria/Graz 1970; 15853 GC‚hurch and
Golonzialisme. Sheed and Ward/London-Sydney 1969; 181

Es ist stiller geworden Dom HELDER (ÄMARA. Liegt das dem doppeltenDruck, unter dem steht, ruck Aaus Rom un! ruck VO  } seiten des brasılia-
nischen Regimes? der hat se1InN Zeugnis abgelegt un trıtt NUu:  e} zurück 1nNs
Schweigen der Alltagsarbeit? Das blutige Martyrium, dem oft nahe schien,
ist ihm bisher) erspart geblieben; ber ist un: bleibt e1inNn Zeuge. Man wird
nıcht einmal ZCN können, sSeInN Zeugnis se1 nıcht ANSCHNHOMMECN worden. Seine
Person und se1n Wort haben ZUT Bewußtseinsbildung innerhalb der Weltkirche
wesentlich beigetragen. hne ıhn das 1I1hema „Gerechtigkeit in der Welt“
Hauptgegenstand der Bischofssynode geworden waäre? Er WAar, obwohl abwesend,
dort mehr gegenwartıg als manche Jeilnehmer. Dom HELDER CÄMARA ıst ein
Redner, eın Schriftsteller: die Bücher, dıe uns unter seinem Namen vorliegen,bieten Reden un Ansprachen, dıe in aller Welt gehalten hat, auf fIranzösisch
und englısch und in seiner, 1m ruck icht wiederzugebenden, eindringlichenGestensprache. Revolution für den Frieden ist VO  w Freunden zusammengestellt,eın Mosaik Aaus AÄußerungen eıner FKülle VO  w Themen; Die Hirale der (sewalt
ist die Programmrede für die VO  } ıhm 1Ns Leben gerufene „Aktion Gerechtigkeitund Friede“. Alles übrige sınd 1m Grunde NUur Variationen über eiInN und dasselbe
Thema. 1n denen ine einzıge große Leidenschaft vibrijert. Er hat Intuitionen mehr
als Sachkenntnisse. Und 1ine mutıge Naivität: „Meın lan sagt selbst
annn den Kampf Goliath eriınnern. Aber die and Gottes WAar miıt dem
Jungen Hirten, und David hat mıt seinem Glauben, eiıner Schleuder un!: tunf
Kieselsteinen den Philister besiegt.“ (E£s ast LZeıt, 11)

Rom-Beuron Paulus (r0rdan OSB

151



+

Duchrow, rich Chröstenheit UN: Weltverantwortung. Traditionsge-
schichte un systematische Struktur der Zweireichelehre. Klett/Stuttgart
1970; X 1V -647 s? 38,50

Als and der Forschungen UN Berichte der KEvangelischen Studiengemein-
schaft greift diese Heıidelberger Habilitationsschrift ein zentrales Problem heu-
tiger, VOT allem protestantischer Eithık auf Entzog doch die 505 Zweireichelehre
den gesellschaftlich-öffentlıchen Bereich NUur allzuleicht der eigentlich christliıchen
Auseinandersetzung; Staat und Polıitik blieben auf der Seite des Weltlich-Sün-
digen, das Christliche regierte im gnadenhaften Bezirk der Innerlichkeit. Die
Verantwortung jedoch, die heute dem Naturwissenschaftler A4us den technischen
Möglichkeiten seiıner Erkenntnisse erwächst, 1älßt sich 1n dıeser Doppelung nıcht
durchtragen (ganz abgesehen VO  —$ den weltpolitischen Fragen der Entwicklung,
sozıialer Ungerechtigkeit, Rüstung etc.): Bezeichnenderweise stellte sich die VOT-

gelegte Problematik denn auch zunachst ın Physiker-T’heologen-Gesprächen,
wobel sich erwIl1es, da die Iheologıe wenıg Relevantes bieten hatte

Vf untersucht daher zunächst dıe urzeln der Zweireiche-Theorie in der
(frühchristliche Apokalyptik, PAULUS) einerseıts und iın der irgendwıe

äahnlichen und doch verschiedenen platonischen Weltanschauung andererseıts,
wobei innerkosmische Lösung un! Begnadigung als jeweilıge Kriterien genannt
werden Die Weıiterführung des Problems 1ın der Theologiegeschichte
durch ÄUGUSTINUS 1n seiner (1unrtas Dei un:!: durch dıe theologisch-1deologische
Fundierung der mittelalterlichen Doppelung der Macht zwıschen Kurie und Papst
füuhrt VOT allem ber OCKHAM ZU 1Iheologie VO  - LUTHER. In guter Ver-
bındung den machtpolitischen un: geistesgeschichtlichen Hınter- und oft Be-
weggründen gıbt Vi die tradıtionsgeschichtliche Begrundung der heutigen
Problematik. Kr weiß darum, daß hier DUr Vorarbeit geleistet wird die NUuTr

ZWanzıg Seıten „offenen Fragen 11 Hinblick auf die Neuzeıt und das w1ssen-
schaftlich-technische Zeitalter“ machen dies auch außerlich klar Kritisch 1mM Heute
denken annn ber NUur, WL seinen geschichtlichen Standort un:! se1NE Eın-
seitigkeıten und Aporien WEeI1: das Werk DUCHROWS ist dazu unerläßlich.
Ausstehend sind allerdings noch dıe Untersuchung ZUT nachreformatorischen Ent-
wicklung im protestantischen Raum W1eE in der katholischen Theologie, die ohl
mıt einer eLwas anderen Akzentsetzung aUus den mittelalterlichen Ansätzen nach-
gezeichnet werden mußte So muüundet die Besprechung dieses Werkes in den
Wunsch, daß diese weiıtere Arbeıt bald geleistet werde. Okumenisches Verständ-
N1s ware YTST eigentlich möglıich. Dieser Aspekt kommt bei DUuCHROW, 7 1
thematisch bedingt, wen1g Gesicht Das Verhältnis VO  w} philosophischer
Weltschau und theologischer Gottesverwiesenheit bleibt zudem TOfIz der inter-
essanten Kooperations- I hesen nach LUTHER wen1g vermittelt hier hätte
der nicht weiıter verfolgte thomistische Ansatz 427 ohl noch weıtere Perspek-
tiven erschließen vermocht. Jedenfalls kann heute das gestellte Problem christ-
liıcher Weltverantwortung NUuTr 1ın der Zusammenarbeit aller christlichen heo-
logie (bzw Konfessionen) 1n AngriffS werden. Diese Dimension hätte
(auch hinsichtlich der erwähnten Literatur) wenıgstens in der Schlußbetrachtung
größere Deutlichkeit verdient.

Luzern Franz Furger
Elliott, Charles: The Development Debate SCM Press/London 1971;
26\ 90p

”’auteur ense1gne L’economıe 1 Universite de Nottingham et l’Universite
€ Zambıe. Depuis 1969, il est secretaıire de Sodepax Geneve. L’opuscule UucC
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voici est la meılleure introduction la problematique actuelle du developpement.
”’auteur met poıint les differentes conceptions qu1 s’affrontent aujourd’hui
dans le monde, et les dıfferents cConcepts de developpement qu elles proposent.
I8} le developpement NCUu cro1ssance ECONOM1UE, le developpement

elevatıon du nıyeau de VIieE (definı Par des index de developpement
economico-social), le developpement COINILNNC changement de structure Economi1que
ei socıale, le developpement lıberation, et le developpement
humanısatıon. Apres aVOlLr presente Cecs divers COoncep({s, "auteur aborde le
d:  €  bat theolog1ıque. {1 faıt le poınt des arguments generalement avances dans le
debat I1 s’agıt urfifout de definir la methodologie. On trouvera dans cet OUVTASC
‚588[ Ssortie de m1se poınt provoquee Par les recents debats realıses se1ın de
Sodepax. est la problematique du developpement telle QUuC la vojent les
Eglises aujourd hun. Une mMı1ıse poınt indıspensable.

Recite (Bresil) ]osepl.z Comblın

Gertz, Bernhard: Glaubenswelt als Analogıe. Die theologische Analogie-
Lehre Erich Przywaras un ihr Ort 1n der Auseinandersetzung dıe
analogıa Sidei atmos/Düsseldort 1969; 457

Die Bedeutsamkeit PRZYWARAS für die Gegenwartstheologie iıst noch Jange
nıcht hiınreichend erkannt. VT  Z umtassendes Werk bhjietet unter dem leitenden
Gesichtspunkt des Analogieverständnisses ıne hervorragende Einführung ın
PRZYWARAS breitgefächertes Lebenswerk. Insofern als PRZYWARA mıt seinen
Denkvorstößen 1n Verbindung miıt nahezu der anNzZCH Phalanx neuzeıtlicher
Denker und Theologen stand, erweıtert sich die Darstellung einem Quer-
schnitt gegenwartıgen theologischen Denkens, den V+t. insofern mıt einem
Längsschnitt durch die Geschichte verbindet. als die Frage nach der „analogıa
fidei“-Formel VO  - Rom 12, 6 un: selinen Interpretationen bıs 1n die ehr-
außerungen des Vatikanischen Konzıils hıneıin verfolgt. In der getireuen und
doch zugleich kritisch miıtdenkenden Nachzeichnung VO  - PRZYWARAS Weg hat Vf.
seinerseits eın überzeugendes Spiegelbild der theologischen Gegenwartssituation
geschaffen, wobel 1Ur hoffen ist, dıe PRZYWARA eigentümliıchen Denk-
anstöße für uns alle nıcht hne Wirkung bleiben möoöchten.

Wittlaer Hans Waldenfels

Häring, Bernhard, CSSR Orden ım Umbruch. Ordenschristen der FAr
kunft Wiıenand/Köln 1970, A S.. 22,80

On trouvera 1C1 essa1ı de reinterpretation des dıifferents elements de la v1e
religıieuse la umiere des documents du Concile. s’agit de considerations
destinees aider les instituts dans leur tä  che d’ajournement. est permi1s de
PCNSCT, cependant, YUuUC le tıtre est PCUu ambitieux. Ces consıderations sont
tres bonnes POUT aıder l’adaptation des instıtuts exıstants AU.  b exigences actuelles.
I1 est PCU probable qu’elles aıderont preparer L’avenir. Gelui-ci est ımpreviısıble
et,naıitra, Sans doute, d’initiatives radiıcalement nouvelles qu ıl est impossible
de decrire d’avance. Certains trouveront quc l’auteur demeure trop attache 4U X
conventions tradıtionnelles, CENCOTEC quc SCS pensees sol1ent tres utiles dans l’imme-
dıat POUT les SCNS d’un certaın age quı cherchent demeurer dans le mouvement
actuel.

Recife (Bresil) Joseph Gomblın
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fiaj jar, Joseph: L/’Lurope et les destinees du Proche-Orient (1815—1848)
(Bıbliotheque de L’Hıistoire de l’Eglıse, publiee SOUS la direction de

Jarry) Bloud Gay (F—75 Paris VIe TUC Garanciere) 1970;
0652 P-., Fr. 15,—

HAJ JAR, durch verschiedene Publikationen er den Nahen Osten bekannt
geworden, legt hier eiIN Werk VOT, das Frucht jahrelanger Archivstudien ist un:
mıiıt einer Fülle wen1g bekannter der unbekannter 1 atsachen aufwartet. Die
Lektüre stellt Ansprüche, un vıel Allgemeinwissen wird vorausgesetzt. Aber
hat INa  -} sıch einmal darauf eingelassen, annn entsteht ein Sanz anderes Bild,
als uns geläufig ist, dıe WITr die Geschehnisse AUSs westlicher Perspektive RC
sehen haben Am auitallendsten ist, W1E die Kırchen der verschiedenen christ-
liıchen Bekenntnisse siıch bedenkenlos VO  e der großen Politik ıhrer Nationen
haben gebrauchen lassen. Vielleicht haben S1E nıcht ımmer klar erkannt, W as

ginNg, WECNN S1€ bzw. die ihnen nahestehenden Gesellschaften ıhre „Missionen“
im Vorderen ÖOrient errıichteten. och entsteht oft der Kındruck., daß sehr
selbstische Zwecke ıhr Handeln bestimmt haben Deshalb wırd keine bıllıge
Apologie dıie JT atsachen eintach leugnen können: sS1E dürfifen auch nıcht durch
zeıtbedingte Befangenheit entschuldigt werden. Das gılt 1m gleichen un noch
staärkeren Maifße VO  wn den europaıschen Grofßmächten, dıe alle ihre eigene Politik
trıeben un:! Nutzen AUus der Sıtuation zıehen suchten. Daiß dıe Verwicklungen,
dıe sıch daraus ergaben, keineswegs der Vergangenheit angehören, ist das eigent-
lich Bedrängende des Buches und seliner Lektüre. Denn vieles wirkt 1n der Gegen-
Wart noch nach und lebt 1n der nahöstlichen Krisensituation VO  } heute weiıter.
Manchmal vermeınt INa geradezu Fragen unNnSser: eıt diskutiert hören
dıe Probleme des Nahen ÖOsten SIN damals wen1g gelöst worden, daß die
gegenwartıge Krise als eın Gericht uber das Verhalten der westlichen Mächte
(und der Kıirchen! in der Vergangenheit erscheint. HAJ JAR’s Buch ıst deshalb
geradezu aktuell, und 108808  } wartet mıt Spannung auf dıe Fortsetzung seiner
kritischen Studien. Zu wünschen wäre, daß dem Gesamtwerk e1in ausführliches
Verzeichnis der Quellen un: der Literatur beigegeben wurde.

Münster 0OSE Glazık
Kolping, Adolf Fundamentaltheologie. T heorıe der Glaubwürdig-keitserkenntnis der Offenbarung. Verlag Regensberg/Münster 1968; 379 5.,
Ln 30,—

VT legt 1m ersten and seiner auf drei TIraktate geplanten Fundamentaltheo-
logıe mıiıt einer ausführlichen FEinleitung den ersten Iraktat VO  $ Die
drei Iraktate 111 nıcht als „Handbuch der Fundamentaltheologie“ (9) VeI-
standen WI1ssen, obwohl eın Vergleich miıt derartigen Handbüchern sıch nahelegt.VT beabsichtigt, XE tragenden Strukturen dessen, W1E WITr christlich glaubenkönnen, sıchtbar machen“ (9)

In der Einleitung WITFT: zunächst versucht, Begrilf un Aufgabe der Funda-
mentaltheologie klären 1) OLPING sieht 1n iıhr die „allseıtig un: metho-
disch begründete Erkenntnis des Weges der ratıonalen Glaubensbegründung“(25) die dann unterscheiden ist VO  w} der kerygmatischen Aufforderung ZU
Glauben un der apologetischen Funktion, die einer jeden theologischen Diszı-
plın zutällt. Ihre Aufgabe besteht darın, a) pOosıt1v die ratıonalen Grundlagen des
Glaubens klären, entsprechend Mißverständnisse auszuraumen, C) ihrem
eil miıtzuwirken, Willigkeit und Geneigtheit ZU Glaubensgehorsam wecken
(vgl 26) SS E befassen sich mıiıt der Methodik der Fundamentaltheologie. Da-
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bei geht die doppelte Frage: „Wie mussen dıe eweılse für dıie Göttlichkeit
der Offenbarung beschaffen se1N, damit S1C auch dem vorgläubigen Menschen Gott
als den precher der OÖffenbarungspredigt in den Blıck bringen?“ 2) un: „Wie
mufß angesichts dieser Aufgabe der Aufbau ihrer Darstellung sachgerecht -
folgen?” (29  Sa KEıngeschoben ist 1m ein geschichtlicher Überblick über
die KEntwicklung der wıssenschaftlichen Glaubensbegründung. Der Mensch muß

einem sicheren Urteil über dıe Glaubwürdigkeit des OÖffenbarungsanspruches
un!: über die Glaubenspiflicht gegenüber der OÖffenbarungspredigt gelangen vgl
30) Daher „muß sıch die Fundamentaltheologie ine objektiv vollständige
un! allseıtiıg begruündete vernünftige Gewißheit VO  w} der Tatsache der ffen-
barung bemuühen“ 31)

In der Frage nach der Durchführung des Grundansatzes hebt sıch OLPING
bewußt VO  w der VO  - RAHNER inıtıierten Auffassung des Verhältnisses VO  a}

spezieller Dogmatik un: ftormaler un: fundamentaler JTheologie aD vgl 751)
AVAR ıst der Ansicht, dafß der Ansatz RAHNERS Auffassung ın dem Schwer-
gewicht lıege, das 1n der VO  - OLPING nıcht vertretenen „Bestimmung des
Verhältnisses VO  w} Natur un Gnade vorherrschend“ se1 (77) Ob VO  w der VO  e}
OLPING genannten Sıcht her 1ne eigentliche Kritik der in der „Rahner-
Schule“* (76 Wer ıst konkret damıt gemeint?) vorgeiragenen Fundamental-
theologıe sinnvoll ist, scheint insotern zweıtelhaft se1ın, als ja gerade das
Grundverständnis des Natur-Gnade- Verhältnisses, WI1Ee OLPING selbst versteht,
diıe Krıtik herausfordert. Vf fügt allerdings noch d. 1mM Grunde „das alte
Anlıegen der J1 übıinger ule, die Entwicklung einer Philosophie des Glaubens

DREY), aufgenommen, bereichert der anders nuancıert“” werde 78) In
diesem Zusammenhang ware 1nNne eutlichere Auseinandersetzung mıiıt DAR-
‚APS Grundsatzartikel 1m MYSTERIUM ALULTIS: I7 wünschenswert SC=-
W CS

OLPING geht in seıner Glaubensbegründung VO  - der aktuellen Kirche Aaus.
Diese „WIird auf iıhre Botschaft hın und nach deren Begründung befragt, ob S1e
dem vorgläubiıgen Menschen den gewaltigen Anspruch der Glaubenspflicht iıhr
gegenüber begründen annn (84) Damit erg1bt sıch der Aufbau der Funda-
mentaltheologie: Am Anfang steht der Inhalt der irchlichen Predigt; geht
zudem die „Praeambula hdei”, die vorausgesetzien phiılosophischen Wahr-
heiten. Ehe jedoch der „Glaubwürdigkeitsnachweis der ın Christus gipfelndenkonkret-geschichtlichen Offenbarung (II ra. un!: der durch S1e begruüundeten
un! s1e geltend machenden Kirche, näherhin der sichtbaren Römisch-katholischen
Kirche HI Iraktat)” geleıstet wiıird (87) wird 1mMm JIraktat gleichsam das
Handwerkszeug für dıe weıtere Arbeit bereitgestellt ın einer „ I’heorie der Glaub-
würdigkeitserkenntnis der OÖffenbarung“.

behandelt das Dasein Gottes als logische Voraussetzung einer uübernatür-
lıchen Wortoffenbarung Gottes. Im Kapitel ist die ede VO  e} der übernatür-
lıchen Heils- un: Erlösungs-Ordnung. Schon ‚UV! hatte den Naturbereich
definiert als „das, Was grundsätzlıch VO  w} jedem enschen erfahren und erkannt
werden kann, 1eweıt auch einzelne solcher Naturäußerungen aktisch trans-
empirisch durch den überwelthaften Gott auf das übernatürliche Heıil hın kon-
stelliert sind“ (78f Diıeser Begriff selbst ist ber in mehrtacher Weise proble-
matısch. (1) iragt S1  9 W as hier über ıne reıin ormale Bestimmung hinaus
tatsächlich materıal twa über das Wesen des enschen ausgesagt wird Die
Frage spitzt sıch Z WEn der Mensch sıch aufgrund selıner aktıven Offenheit
autf Zukunft hın heute immer Möglichkeiten selıner Selbstverwirklichung
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un -manipulation gegenübergestellt sıeht und dann die Frage „nach dem malß-
gebenden Wesen, der ‚Natur‘ des Menschen“ stellt (vgl RAHNER, rıj]ien
ZUT I heologıe, VIIIL, 272—276). (2) ist auch dıe von OLPING entwickelte Auf-
fassung der „potentıa oboedientialıs” Gott gegenuüber nochmals iragwürdig.,

Urs V, BALTHASAR hat jJungst erneut darauftf hingewlesen, da: dieser Begriff
leicht mißzuverstehen ist, als se1 hier dıe ede VO  e einer Beschaffenheit des
NatursubjJekts, un! daher besser durch einen 1erminus ersetzen ware, „der
die Machtigkeıit deutlich 1n (Gott verlegt” (Spirıtus rTeator, 36) Als übernatür-
lıch bezeichnet OLPING „alles das, Was nıcht unter den Anspruch tallt, den en
Wesen erheben muß, e1N bestimmtes Wesen darzustellen un! seiner Wesen-
heit gemäls wirken”“ 112 nıcht in diesen Darlegungen die NECULECTCN theo-
logischen Eınsıchten twa Urs BALTHASARS Beachtung verdient hätten, dafß
Natur letztlich ein Subtraktionsbegriff ist, der nhaltlıch nıcht mehr exakt ab-
grenzbar ist? Ob nıcht AUuSs den Darlegungen der moderneren Theologie sehr
ihre Kritik übernommenen Begriffen herausgehört un! iıhr posıtıves Antworts-
angebot uübersehen wird”? nıcht doch die Fragen un: Kınwande, die
eın überkommenes phiılosophisches Denken vorgetragen werden, wen1g ernst
A werden”? Hätte nıcht der Versuch, die Philosophie personalistisch NC

konzipieren, ebenso WIE eın posıtıveres Verständnis der Geschichtlichkeit aller
Begriffe einen schnellen Rückgriff auf W1e ja für die Bewaltigung des
Natur-Gnade-Problems durchaus zugestanden wird keineswegs ursprüunglıche
Begriffe un Verständnisschemata verhindern mussen” nıcht diese Frage auch
den weıteren Gang der Arbeit belasten wıird?

Auf die Darlegung VO  w Begriff Uun! Kınteilung des Übernatürlichen 2) wiırd
1ın die Heıils- un: Erlösungsordnung 1MmM Kaum der Naturordnung gesehen,
sodann 1in die Heilsordnung als dıe Erkennen überragende Geheimnis-
ordnung dargestellt.

Das Kapıtel bespricht die „Kundgabe der geheimnıshaften KErlösungsord-
nNUunNns durch dıe Offenbarung Gottes“. erklärt Wort un! Begriff „ÖOÖffen-
barung“”. Dabei halt OLPING TOLZ mancher beiläufiger Hinweise einem über-
wıegend intellektualistischen erständnis der OÖffenbarung 1m Sinne VO  w} Mit-
teilung als Kundgabe fest. Bedeutsam ist der Versuch, das Wesen des Offen-
barungsvorgangs SCHAUCT bestimmen ($ 6) OLPING weıst darauftf hın, da
dieser nıcht zuletzt in einer eıt der Abkehr VO mythischen Denken bedacht
werden müßte, tatsachlıch ber dıie fundamentaltheologischen Darstellungen hier-
über gewöhnlich aum handeln. Im werden die menschlichen Erlebnisweisen
un Ausdrucksmittel, dıe kulturelle und lıterarısche Eigenart der UOffenbarungs-
urkunden erortert. Damıit werden Grundprinzipien und -kategorien der modernen
Schriftauslegung 1n den Gang der fundamentaltheologischen KErörterungen ein-
bezogen. Hilfreich sınd die vielfaltig eingestreuten konkreten Beıspiele der
Schriftexegese. zeıgt auf, W1E TST die analoge Aussagewelse iıne übernatür-
liıche Wortoffenbarung ermöglıcht. Im sucht VT schließlich „thesenmäßig den
katholischen Begriff VO Schicksal des Offenbarungswortes in der Menschheit
darzulegen“ Bei all den Ausführungen der ÖO D geht uln ine
noch nıcht vordringlich materıal bestimmte Erläuterung des Übersetzungsvor-

der Selbstmitteilung Gottes in ine dem Menschen verständliche Form
Das IIT Kapitel behandelt den neuzeıtlichen Widerspruch die Wort-

offenbarung. In einem ersten Ansatz werden die endgültige Lösung VO mythı-
schen Welterleben unter gleichzeitiger Hinwendung ZUr rationalen Weltdurch-
leuchtung, sSoOWw1e die rationalistische Stimmungslage der modernen Menschheıt
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als Grund genannt 10) 11 geht auf die existenzphilosophische Hermeneutik
innerhalb der evangelischen Iheologıe, auf den zeitgenössischen Atheismus

allgemeınen, auf den Atheismus der marxiıstischen 1 heorie und Praxıs
8  > enngle1 VT der Behandlung al derer, die dem Offenbarungsanspruch
des Christentums wıdersprechen, viel ausführlicher 1st als WITL SONst VO  5 VCI-

gleichbaren Kompendien gewohnt sınd wird doch die Frage bestehen bleiben,
a) ob sich für j]emanden, der die einzelnen Autoren nıcht kennt C711} hinreichend
begründetetes Urteil über Autoren un:! Denkrichtungen 1aäßt un b) ob
Vi nıcht doch den Dosılıven Anlıegen der Neuzeit N: Rechnung rag
Gerade das Verhältnis VO  - tradıtionellen Denkstrukturen un moderner enk-

bedarf denn auch weıterer kritischer Überlegungen
Im Kapıtel des Bandes geht dıe Glaubwürdigkeıit der OÖffenbarung

Gottes, besonders dıe Erkennbarkeit der Glaubwürdigkeit der OÖffenbarungs-
AauSSasc biıetet beeritffliche Klärungen Dabe1 verdient VOT allem die Be-
sprechung der personalen Gewißheit, der der tradıtionelle Begriff der
„moralıschen Gewißheit vertieft wird Beachtung handelt VO  — der NNerecn

Glaubwürdigkeit des Wortes Gottes, die auf der Glaubwürdigkeit Gottes selbst
beruht Im folgt dıe Darstellung der außeren Glaubwürdigkeıit der
Glaubwürdigkeit aller JEN! Medien UNSCICT Erfahrungswelt die mıt dem

Anspruch auftreten, das Wort des überwelthatten (Grottes uns verkünden 293
Abschließend werden Kapıtel die wunderbaren Glaubwürdigkeitskriterien

der Offenbarungsaussage besprochen Nach der Klärung der Vielseitigkeit des
Wunderbegriffs un SC1L1CI Geschichte I7} wird dıe N Skala der
Glaubwürdigkeitskriterien einzelnen überprüft In diesem Zusammenhang ist
dann auch die ede VO Wunder theologisch ENSCICH 1NNn Das Wun-
der erweıst sıch dabe1 als die umtassende Kategorie aller Glaubenskriterien Mıt
dieser Bestimmung, die die Fortentwicklung un heutigen Wunderverständnis
nıcht leugnet 1st die ursprüngliche Weite der Wunderauffassung zurückgewon-
NC  } OLPING versucht Mıttelweg Er erwartet denn auch Kritik VO  -

solchen, „die diesen Entwurf SE1INECIM Leistungswillen tur optimistisch
halten un! VO  w solchen, „die, überholten Wundervorstellungen befangen,
ihn für dürftig ansehen 343 edeutsamer dürifite die erste Gruppe SC1N
Die Frage 1sSt ja, ob OLPING selbst SC1NCI kritischen Befragung weıt

ist Es fallt ben doch auf, daß TOLZ des betonten Rıngens das
Wortgeschehen der UOffenbarung und dessen Übersetzung die Sprache selbst
nıcht thematisch wird, daflß dieses und verwandte tichworter verdient
hätten, das dachregister aufgenommen werden: „Sprache fehlt dort Sanz
Es 1sSt ber die Frage nach Sprache, die ständıg bei der
Lektüre diıeses kenntnisreichen und inhaltsgesättigten Bandes verfolgt wobei
INan sıch nıcht 1Ur die CISCHNCH Zeıitgenossen Lande, sondern schliefßlich auch
die viıelen, denen der Missıonar den Zugang ZU Glauben ebnen möchte, VOTLT

Augen halten dart
Wittlaer Hans Waldenfels

Lefringhausen, Klaus/Zwiefelhofer, Hans, SJ (Hrsg.) Partner Ent-
wicklungsprozeß Die Mitarbeit den Entwicklungsländern Jugend-
dienst Verlag/Wuppertal un! Pesch Haus/Mannheim 1970 128

880
Cet opuscule est destine AU.  D JCUNES qUuı vont travaıller dans les pPays VO1C

de developpement dans le cadre de proO$TalmMmMcCS € developpement TOMUS
par les instıtutions les plus diverses Divers auteurs tont l’expose des obstacles
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et des eX1igences JUC les experts vont rencontrer. s agıt de leur donner uUune
bonne preparatıon psychologique POUL POUVOIF meiire reellement servıice
des peuples qu ıls pretendent aıder. Sinon ils seront QUuUC les agents d’une
culture ıimportee, ei leur presence SCT 2 plutöt un acteur de desordre qu une
1de efficace. On peut qu applaudır AU.  ba recommandatıons quı sont alnsı taıtes
aux jJeunes quı destinent L’aide developpement.

Recife (Bresil) Joseph G‚ omblin
üpke, Roilf Pfäfflin, Georg Friedrich Herausforderung durch dıe Dritte
Welt Dargestellt Beispiel Brasıliens. 1nNe facherübergreifende U
terrichtseinheit. Calwer Verlag/Stuttgart un Kösel/München 1OEL 145 5.,

12,—
Cet OUVTaSE veut aıder le P ense1gnant presenter le probleme du

developpement partır de l’exemple concret du Bresil. H1 reunit les donnees
materielles et les elements de reflexion morale qu1 doivent SErVITr le
probleme de l’aide developpement. I1 Hre ensuite un!:  (D methodologie. Parmi
les donnees presentees lecteur, l d’abord unl  (D analyse quantıtatıve de
DA  etat de sous-developpement. Puis, eEVoque les CSUT CS d’aiıde developpe-
ment guı ONtT et prises. On jJomt ela dans 198581 tro1sieme partıe les elements
quı doivent permetire un:  (D appreclation morale. On voıt J1en les bonnes intentions
des auteurs. On demande, cependant, quel est le resultat qucC l’on veut obtenir
par la Ce YJUC l’on obtiendra., fait, SCITrA-CEC PaAS seulement un Ssorte de
sentiment de superiorite du faıt d’appartenir une natıon developpee, jen
uUNec SOrte de sentiment de culpabilıte (qui n est YJUC ’envers du premier)? Quoiqu 1l so1t, les donnees fournies POUTIL apprecier la sıtuation de sous-developpe-
ment, sont tirees du contexte hıstorique qu1 les explıquerait et leur donnerait

caractere humaıiın. En quı l’aıde developpement, voıt
PaS quel acteur al represente dans le probleme. Quant AaU.  b donnees morales,

voıt pas du tout quel type d’action elles pourraıent engendrer. est
POUrquo1 13891> telle tentatıve 10OUS laisse 1en perplexes. Par aılleurs, les
donnees SoOnt jen depassees, Car elles rapportent PICSYUC toutes 1966
au X annees anterieures. Or, CING AnNs, bien des choses ont ang Bresıil.

Recife (Bresil) Joseph (‚ omblın
Lüthi, Kurt: T heologie als Dialog mıt der (WMelt von heute Quaestiones
disputatae, 53), Herder/Freiburg 1971; 199

Die Intention des Verf. zielt darauf, dıe Ansätze der klassischen „Denker des
Dialogischen“, Martin BUBER un! Ferdinand EBNER, 1n kritischer Interpretationun! autf Grund der gegenwartıgen veranderten Bewußtseinslage und der LICUECICH

theologischen Entwicklungen bes des Gesellschaftsbezugs un der Zukunftsorien-
tierung) weıterzuführen un! 1n einem fundamentalen INn „ I’heologie als Dialog“definieren. Der theoretischen Entfaltung des Dialogs als der Grundkategorieun! als der prımaren ethode für dıe Theologie dient eiIN erster eıl In einem
zweıten eil wird in sechs Gesprächsmodellen gezeıgt, W1€e Theologie mıiıt verschie-
denen „Partnern“ 1n der Welt ıIn einen Dialog treten un dabe] sıch selbst als
Theologie verwirklichen kann: diese Gesprächspartner sınd Sakulare Welt, eh-
gı1on Uun! Religionskritik, Katholizısmus (Modellfrage: Glaube uUun:! Welt nach
dem Vatikanum IT), Abstrakte Künstler, Abstrakte Kunst (Modellfragen: Christus-
bıld), oderne Schriftsteller (Modellfrage: Das Problem des Bösen)Das Aufzählen und Aneinanderreihen der sechs „Gesprächspartner“ weist schon
auf die Problematik dıeses Entwurfs VO  } „Theologie als Dialog“ hin Ihre Aus-
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ahl scheıint in der Aktualität der Fragestellung, 1n den besonderen
Interessen des Autors begrüundet se1N, jedenfalls wird S1e selbst nıcht noch-
mals krıtisch reflektiert. Eıne solche Reflexion, die auch danach iragen müßte,

un W1IE Theologie selbst „Partner“ der „ Welt” bzw. der verschıiedenen
Bereiche der Welt se1n kann, ist VO  w} dem vorliegenden Verständnis des Dialogs
her weder möglich noch notwendig. Der vollıg unbestimmte Dialog als umfassen-
der struktureller und hermeneutischer Rahmen für die JI heologie ıne Grenze
fur den Dıalog besteht 1Ur dort, das Gegenüber selbst nıcht dialogisch ist
beruht auf einem lıberalistischen Konzept des Pluralismus, wonach alle Men-
schen, Gruppen und Positionen 1n gleicher Weise freie Gesprächspartner sind
und jeder JLeilnehmer, Iso uch dıe JT’'heologie, se1nNe iınterne Legıtimation bei-
behalten und „seıne Sache“ 1Ns Gespräch einbringen annn Dadurch wird ber
die eigentliche Problematik VO  } Glaube, Theologie un: Kırche ın der CN-
wartıgen Welt VO  r vornherein verdeckt. Werden Gesellschaft, „Sachbezüge“,
„Welt-Bezüge“, „Geschichte“ und „Zieit 1Ur als dıe Dimension des „Ks un als
konkrete Bedingungen des partnerschaitlıchen Dialogs verstanden vgl 27{f),
können weder dıe Ursachen VO  w} „Grundsatzkrise“ un: „Objektschwäche“ vgl
37) der gegenwartıgen Theologie (nämlich bes der gesellschaftlıch bedingte
Funktionswandel der Kırche) ANSCMESSEC: analysıert noch die gesellschaftlichen
Voraussetzungen und Auswirkungen des Prinzips „Dialog” selbst 1n dıe kritische
Begründung VO  - Theologie einbezogen werden.

Münster Ludwig Rüttz
Revolution oder Reform: ERBERT ARCUSE und KARL POPPER: iıne
Konfrontation. Koösel/München 1971; 45 .. 5,—

La radiodiffusion bavaroise taıt apparaıtre la televısıon neo-marxiste,
MARCUSE, et neo-liberal, PoOorPpeR. 1Lous deux sont de la meme genera-

tiıon. Ils ont envıron Al  n Chacun d’eux dıt qQu«c l’on attendaıt de lu1
nıveau de generalıte quı convenaıt la cırconstance.

Recife (Bresil) Joseph GComblin

Simons, Eberhard/Hecker, Konrad: T heologisches Verstehen. Philosophi-
sche Prolegomena einer theologıschen Hermeneutik. Patmos/Düsseldorf
1969; 263

In nıcht klar durchschaubarer gemeinsamer Autorschaft entstanden, stellt das
Buch 1ın der Weiterführung voraufgegangener hermeneutischer Studien SIMONS’
einen bedeutsamen spekulatıven Beitrag auf dem Wege einer theologischen
Hermeneutik dar. Die Notwendigkeit einer grundlegenden krıtischen Selbst-
reflexion der 1 heologie steht außer Frage. Im Kapıtel markieren VT dıe
wichtigsten Wendepunkte der nıcht einfach identifizierenden theologischen
Bemühungen, WI1e S1C sıch 1m Laufe der Geschichte ın „theolog1ia naturalis“ un!
„doctrina christiana“ gezeigt haben Dabe:i erweıst „sich das Vorhaben der heo-
logie, VO  e Gott reden der Gott ZUT Sprache bringen, als formal ıdentisch
mıiıt der Aufgabe absoluter Sinnbegründung“ 189) Wesentlich ist diıe auch
in diesem Buch her dogmatiısch vorgetragene Feststellung, daflß e1InNn solches
Unterfangen „offenbar alleın 1n einer Fichte noch her als Hegel —

knüpfenden, nach-marxistischen W1E nach-existentialistischen Wende /R Aus-
legung der konkreten Geschichte als dem einzıgen Ort der Wahrheit noch legıtım
ansetzen“ ann Christliche ITheologıe „definiert sıch selbst 1n ihrem Voll-
ZUg als hermeneutische Vermittlung eines philosophiıschen Waiırklichkeitsverständ-
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nN1ısses auf theologischem Niveau mıt der Sinn-Mitteilung der christlichen TIradı-
tion. 191) Traditionsanalyse WIT 1im Kap ZU  b Analyse der einem ext
immanenten Elemente. Dieses Kap ist offensichtlich der schwächste el des Wer-
kes, zumal 1n ım sıch diıe Schwächen eın spekulativer Überlegungen NUTr

deutlich oltenbaren. beschränkt dieser Ansatz, hne dafß dies hinreichend VCI-

deutlicht wurde, das Traditionsverständnıis auf die Lehrüberlieferung; bleibt
der Blick, unbekümmert jede Überlegung ZUT Entstehung Jebendiger Sprache,
auf die Schriftsprache hxiert: zeigt sıch dieser Stelle exemplarisch, W as

eın spekulativ SCWONNCNC Überlegungen, deren Ergebnıs abendländische Sprach-
strukturen, besser: Sprachmaterialıen bılden haben, schuldıg bleiben. Kıne NUur

geringfügıige Beschäftigung mıiıt konkreten außereuropäischen, twa asıatıschen
Sprach- un!' Denkstrukturen hatte hier bereıts einem Korrektiv geführt. Die
Stärke des Buches enfaltet sıch dafür oll und Sanz 1mM Kapıtel, ın dem der
Dialog als Vermittlung VO  - Sprache, Verstehen und Wirklichkeit besprochen
wird. In diesem Teıil wiıird das bekannte Verständnis des Dialogischen VOLT allem
auf seine Vertlochtenheit mıt Gesellschaft un! Geschichte hın überzeugend VCI-

tieit Ob allerdings wirklich gelungen ist, 1ne theologische Position „Jenseıts
der klassıschen Entgegensetzung VO:  - ‚Idealismus’ un: ‚Realısmus’ wıe außerhalb
der modernen Alternatıve Von ‚Subjektivismus’ un!: ‚ontischem Faktizısmus"“
196) erreichen, der ob nıcht doch unterschwellıg der Idealısmus (wie Ja
auch erwarten wäre!) domiınant bleibt, soll hier nıcht entschieden werden.
Dankenswerterweiıse werden 1m Verlauftf des Kap Abgrenzungen
(GADAMER, BLOCH un: RAHNER VOTSCHOMMCN. Das letzte Wort über -:ADAMER:!:
„Nihilismus” wird dabe1 ZUTFrC Rückfirage nach dem Verhältnis VO  w} Posıtıvıtat un!
Negativität bei den V Es fragt sich ben doch, ob nıcht das Sprechen VO:  >

„absolut” (119, 143, 193 u. Ö.) letztlich unbegründet bleibt bzw. woher
geschichtlich-konkret un! nıcht eın spekulatıv begruündet wiırd, daß dann,

ıne solche rein spekulatıv nıcht begründbare Begrundung nıcht mehr in
Erscheinung trıtt, dıe Aussage einer negatıven Angrenzung dıe sachgerechtere
ware. Insotern das offensichtlich nıcht gesehen wird, geht der Entwurtf einer
theologischen Verstehenslehre der nıchtchristlich-nichtgläubigen Welt vorbei.
Das Gespräch der Systematiker miıt Historikern un! Exegeten, Religions- und

UV'!
Sprachwissensd1aftlern, Ethnologen un sychologen ist mehr gefordert als Je

Wittlaer Waldenfels

Anschriften der Miıtarbeiter dıeses Heftes: Rev. Fr. KNOBLOCH, Missao Salesiana
Rio Cauaboris, 427, Manaos/Amazonas (Brasilien) Dr Chr. SUTTNER,
87 Würzburg, Steinbachtal Peter SCHREINER, Münster, Bismarckallee 47
rof. Dr. ÄNTWEILER, Münster, Frauenstr. rof. DDr. SCHLETTE,
53 Bonn-Beuel 1, Finkenbergstr.
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SILUATIONSANALYSE DER KIRCHEN,
DIE ZU  z NORDATLANTISCHEN RAUM GEHOÖOREN

Bedürinisse und Möglıchkeiten
—“O  S Kerkhofs SJ

Bewulifit benutzen WITr 1nNe LNEUEC Terminologie, WCLNn WIr die Formu-
jerung Kırchen, dıe ıcht ZUuU nordatlantischen Raum gehören”, gebrau-
chen, S{a Von „Missionen“, „Jungen Kırchen“ oder „Kırchen der Dritten
Mr sprechen

Keıine Kategorie ist zufiriedenstellend. In welcher sollte INan Skandı-
navıen, Lateinamerika, die Philippinen oder Japan unterbringen”? Indes
glauben WIT, da{fß CS, sozlologısch gesehen, einen recht bedeutenden Unter-
schied gıbt zwıschen den Kirchen Kuropas un: der Vereinigten Staaten
Nordamerikas einerseıts un: den Kırchen der übrıgen Kontinente andrer-
seıits. Der grundlegende Unterschied esteht ın der charakteristischen
Abhängigkeit, die immer noch alle nıchtwestlichen Kırchen kennzeichnet,
W1€E 1ın der Tatsache, daiß die Kırchen des Nordatlantiık ıcht genüugen
realısieren, daiß S1eE in eıner Interdependenz de jure un de facto mıt den
übrigen Kıirchen stehen.

Unsere Grundsatzthese geht dahın: Wır mussen VO  e der Sıtuation der
Abhängigkeit un der überwiegend einseıtigen Kontaktnahmen einer
Situation der „Partnerschaft“ kommen, in der durch Austausch VO  } een,
Inıtiativen, Personen un Mitteln dıe verschıedenen Kırchen sıch erganzen
und sıch gegenseıt1g helfen, die wirkliche Befreiung der anzChH Mensch-
heit fördern, und ZWar sowochl auf das zeıtlıche W1€e auf das endgültige
eil hın

SIND WIR AUF DE  zd WEG, MIT DER SITUATION DER ÄBHÄNGIGKEIT SCHLUSS
MACHEN?

Die nıcht Europa und Nordamerika gehörenden Kırchen sınd
zunachst einmal durch ihre theologische Abhängigkeit gekennzeichnet.
Ungeachtet der Stellungnahmen, die sıch tuür dıe Notwendigkeit auto-
chthoner Theologien ausgesprochenen (T’heologische Fakultät Kınshasa:
National All Indıa Semminar/Bangalore; Theologenkongreß ‚Concilium‘/
Brüssel a.) bleibt fast €es noch tun Dieser Mangel sprıcht sich 1n

Der nachstehende Beitrag diente der Arbeitsgruppe ‚Mission’ 1n der Sachkom-
milission der Gemeinsamen Synode der Bistümer 1n der BRD als Grundlagefür seine Beratungen. (Übersetzung VO  } ose Glazik)
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der Langsamkeıt, mıt der die Liturgien un: Katechesen wirklich einen Je
besonderen Ausdruck iinden, un 1m Fehlen eines plurıformen Rechts
ebenso Au wıe 1n den uniformen Modellen tur die Ausbildung un
das en der Priester un Ordensleute Dieser gleıiche Mangel zeigt sıch
darın, dafß wissenschaftliche Veröffentlichungen entweder ganzlıch fehlen
oder obertlächlich sınd; daß solıde gemeinverständlıche Darstellungen
kaum angeboten werden oder sıch zumeıst auf UÜbersetzungen des Schriftt-
LUumMS westlicher Kirchen beschraänken. Zzu oft ist das vermittelte
katholische Gedankengut iıcht 1Ur das Gedankengut des estens, SON-

ern dazu noch das eines estens von VorT 20 oder 3() Jahren. Wiıe soll
11d)  - aber ohne eine Theologie, die zugleich autochthon un modern ist,

echten Ortskirchen kommen” So ist CS ıcht verwunderlıich, daß WI1IE
Untersuchungen Aus Kongo/Kinshasa, Rwanda, Burundı, Indien, Geylon
beweilisen fast überall Priester ber ihre wen1g angepalßte Ausbıiıl-
dung klagen un!: gebildete Laıen dıe Kırche als rückständıg betrachten
(so eiwa Nyerere in 1 ansanıa oder die All Indıa Catholic Students Asso-
c1ı1atıon Madras).

Diese theologische Abhängigkeıt erklärt teilweiıse, daß viele Kıirchen
entweder rel1g10s abgekapselte Subgruppen nach Art Vomnl Sekten sind
oder einen fassadenhaften Überbau darstellen, der dıe zutieist relıg10se
vorchristliche Überzeugung lediglich überdeckt, s1e jedoch ıcht durch-
drungen hat (Studien 1n Lateinamerika be1 den Indıos, 1n Afrıka, auf
den Phılıppinen erhärten das). Andererseıts wird die Kirche 1n den
Ballungszentren der Stadte VO  e San seltenen Ausnahmen abgesehen

zume1st als ein Fremdkörper betrachtet, der NUur wen1g oder Sal nıchts
beitragt eıner onkret verständlichen Deutung des Phäaänomens mensch-
lıchen und sozı1alen W andels, der doch uberall das wirklich bedeutsame
Ereigni1s der Jjungsten Geschichte ist. Das Christentum findet sıch abseıts
der großen „vorchristlıchen” Masse, dıe ZWaTr oft getauft ist, und abseıts
der sozıalen un! intellektuellen Ellıte, die voll 1mM Prozeß der Sakuları-
satıon steht un auf der Suche ist nach einem Menschenbild. So
wachst bei vielen ein tiefes Getfühl der Entfremdung.

Es versteht sıch VO  - elbst, da{fß dieser Charakter der remdheıt iın den
Gebieten miıt islamıscher Mehrkheit, 1n Indien un: VOorTr em 1n der chine-
S15  en Welt meısten hervortritt. ÖObgleich dıe Katholiıken un!: dıe
Christen allgemeın ın der chinesischen Dıiaspora Sudostasiıens durchweg
überproportional vertreten Sind, fehlen S1e 1in China ganZ. Übrigens sind
in den Kirchen, dıe als nichtwestlich angesehen werden, alle großen rel1ı-
g10sen Kulturen durch eıne Randstellung der christlıchen Präsenz gekenn-
zeichnet: In den Ländern. in denen uslime, Hındus, Buddhisten, Konfu-
zianer in der Mehrheit SIN  d, finden die Katholiken (wıe alle übrıgen Chri-
sten) iıhre nhanger VOT em be1ı anımistischen Bevölkerungsgruppen,
die 1m allgemeıinen Rande der vorherrschenden Kultur en Wiır
wollen icht VErSCSSCNH, dafß das Christentum 1n Lateinamerika durch
Gewalt Kıngang gefunden hat, nach Ausrottung einer großen Zahl vVon
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Indios und nach radikaler Verfolgung ihrer Religion; daß es in Afrıka
zume1st einer anımistischen, schwach organısierten Bevölkerung egegnet
ist; dafß 1in Asıen, sıch sowohl dıe großen traditionellen Religionen als
auch der Marxismus konzentrieren, das Christentum ine geringe Minder-
heıt ist. e behinden sıch überall dıe tradıtionellen Religionen un:
auch viele konvertierte Christen 1n einer Krise, die auf den fortschreiten-
den däkularisationsprozeß, der selbst eine olge des direkten oder ind1-
rekten Kontakts mıt dem Westen ist, zurückgeführt werden mu1lß Die
Chancen einer wirklich bodenständigen un! für dıe Realıtäten einer indu-
strialısıerten un wissenscha{itlichen Welt offenen Theologie sind sehr
groß: UÜberall erwartie der Mensch dıie auf iıh zugeschnıttene soz10-kultu-
relle Deutung seiner Lesart VOoNn Veränderung, die iıh verwiırrt. Wenn
INa  - die Entiremdung dieser Kırchen un iıhre Desorientierung angesıchts
dieser Entiremdung festgestellt hat, muß INan gleichzeitig feststellen, dafßs
die Kirchen ın Kuropa un ordamerika sıch 1ın eıner Welt schnellen
Wandels ebentalls den Rand gedraängt fühlen. Auch diese Kırchen
suchen nach Antworten auf die Fragen, die VO  I3 der u  9 1im Entstehen
begriffenen Anthropologie gestellt werden. Immer mehr werden sıch dıe
Kirchen der anderen Kontinente bewulßßst, dafß dıe alten Kırchen des
Westens der Situation verunsichert gegenuberstehen.

Weisen WIT schliefßlich noch darauf 1n, daß einıge Sa dıe Möglich-keit einer afrıkanischen, indıschen, chinesischen oder sonstigen Iheologie
bestreiten. Diese Meinungsverschiedenheiten uber ein zentrales Problem
sınd der Grund einer sıch immer weıter ausbreitenden Unsicherheit N-
über den staärksten angepalsten Formen der Katechese un der vVvan-
gelisation. Die Priorität, die dem Problem der theologischen Abhängig-keit zukommt, trıtt dadurch NUur starker zutage.

Die theologische Abhängigkeıit ist ZU Teıl Ursache und Folge
zugleich einer strukturellen Abhängigkeıit.

Viele Diözesen werden echtlich oder tatsachlıch immer och VO  3 Bischö-
fen geleıtet, dıe westlicher Herkunft oder westlicher Kınstellung sınd und
Von Kongregationen mıt stark westlichem Übergewicht unterstutzt WEeI -
den ÖOhne die großen Anstrengungen unterzubewerten, dıe in den etzten
Jahrzehnten unternommen wurden, 1ne autochthone Hıerarchie
errichten, un: be]i aller Anerkennung der nıe ersetzbaren der Mis-
sıonsinstitute ist doch ıcht weniger wahr, dafß diese strukturelle Abhän-
gigkeit als eıne, oft sehr schwere, psychologische Belastung empfunden
wird. Das Problem ist viel komplexer als die Ersetzung der Bischoöfe AaUus
dem Westen durch Bischöfe aus dem an selbst Die Strukturen der
kirchlichen Leitung un! Organisation, dıe als Import betrachtet werden
mussen, entsprechen oft nıcht den KErwartungen der Gläubigen. Einerseits
sınd viele Strukturen Massı V, bürokratisch und berücksichtigen
wenig die Bedürfnisse einer kleinen Gemeinschaft das Phänomen der
Sektenbildung un: das der Basiısgruppen sınd oft eiNeEe Folge davon)Ändrerseits sınd die pyramıdenhaften Strukturen un: dıe mangelnde
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Teilhabe beım Fällen von Entscheidungen oft Gegenstand der Kritik. Es
überrascht, dais selbst in den nıchtwestlichen Kırchen, Laijen sowohl auf
egıonal- oder Nationalsynoden als auch in durchgeführten rhebungen
immer wıeder den Vorwurtf des Klerikalismus un:! autoritaren eba-
C115 laut werden lassen. Es ıst ıcht leugnen, daflß immer mehr Intel-
lektuelle un: Jugendliche sıch VO  - der 1r abwenden, weıl s1e ent-
tauscht darüber sınd, daiß die 1r unfähig ist, ıhre wirklichen Pro-
eme lösen. ast überall stellt 199082001 100e Abwanderung VO  =) Intellek-
uellen fest, die, obgleich sS1e in kırchlıche: KEınrıchtungen ine mıt hohen
Kosten verbundene Ausbildung erhalten haben, dıe Kırche verlassen, weıl
S1E weder das Klıma einer notwendig erachteten OÖffnung vortinden noch
ine Antwort autf iıhre Probleme erhalten. Zudem muß 1098028  - zugeben, dafs
viele verwirrt durch die beschleunıgte soz10-kulturelle un wirtschait-
ıche Umwälzung sıch VOIl dem S1e umgebenden Materialısmus über-
waltigen lassen.

Am tiefsten wird dıe Dersonelle Abhängigkeit empfunden. Mıiıt Aus-
nahme einıger weniıger Länder tellen WITr eine allgemeıine un oft dra-
matısche Krise des Kırchen- un: Ordenspersonals test Eunerseıts wachst
der Personalbedarf durch die Bevölkerungsexplosion und dıe zunehmende
Zahl der Gretauften: andrerseıts nımmt der Anteıl des ausländischen Per-
sonals rapıde ab, während VO  - einıgen wenıgen Ländern abgesehen
dıe Berute Aaus dem Lande 11UT langsam A WCINn ıcht abnehmen.
Sowohl das ausländische Personal, das 1mM allgemeınen westlicher Her-
kunft un! weißer Hautfarbe ıst, als auch das einheimiısche, nıcht-weilße
Personal erleidet vielfache Frustrationen: Das Personal westlicher Her-
kunft tut sıch oft schwer. die Folgen der Entkolonisation hinzunehmen,
während das einheimische über mangelnde materielle Sicherheit ag
Das einheimische Personal findet / Recht oder Unrecht
daß der ausländische Missionar uber mehr materielle ıttel ftür das Apo-
stolat verfügt als das einheimiısche Personal, un: ist sıch darüber klar,
dafß die Ortskirche nach dem Weggang des Missionars ıcht dıe Unter-
stutzung gewahren kann, dıe dıe Heimatkıirche des Missionars diesem
gegeben hat

Viele betrachten diese ‚Personalkrise‘ als Fügung So werden diese
Kirchen CZWUNSCHI, die Suche ach ihrer eigenen Identıitat beschleu-
nıgen un selbst LEUC Wege finden, die dahın tühren. Die Einführung
eines größeren Pluralısmus VO  } Formen geıistlichen Dienstes wird fast
überall als notwendige Lösung angesehen. Doch genugt dıes sicherlich
ıcht Die Unsıicherheit darüber, W1€e sıch die christliche un: die priester-
liche Präsenz motivieren Jasse, VOT em aber darüber, worın die reli-
g10sE FKıgentümlichkeit des christlıchen Beitrags un! der des rIe-
sters sehen sel, ıst WwW1e 1m Westen auch 1n vielen nıchtwestlichen Kır-
chen eın Grund Unruhe. ber soll INan Menschen finden, dıe NECUC

Formen geistlichen Dienstes eben, WENN die Laijenelite oft fehlt?
Obgleich die Zahl der Diözesen, dıie sıch finanziell nahezu selbst fra-
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SCH können, steiét, bleibt für die meısten Diözesen dıe materielle Abhän-
gigkeit VO Westen 1ıne JT atsache. Die kürzlich erfolgte Erhöhung des
ausländıschen Zuschusses ist gewiß eindrucksvoll, aber S1e stellt eue Pro-
eme In der Tat begınnt die zunehmende Zahl VO  - Schulen, Kranken-
häusern, großen Ausbildungsstätten, Kommuniıkationsmitteln den Haus-
halt dieser Kirchen schwer belasten, VOT allem, W as die Unterhalts-
kosten etrifft. Ihr numeriıisches Anwachsen zwıngt dazu, die materıellen
Investitionen miıt ausländischer Hıltfe vergrößern, un das in einem
Augenblick, iın dem dıe kırchlichen Institutionen des estens 1n eine
Periode tiefer Krisen treten (auf die DE A, en Rückgang der Missionskol-
lekten zurückzuführen ist, denen Kollekten für die soz10-Okonomische
Entwicklung oft vorgezogen werden scheinen). 1ele nıchtwestliche
Kirchen efinden sıch daher 1in einem Engpaß. Kınıge laufen Gefahr, sıch

einseıitig auf ‚Entwicklung‘ hın orıentieren (Geld steht hıerfür ja
ZUTLT Verfügung). Das hindert S1C daran, ernstlich nach Pastoralstrukturen
Zı suchen, die 1m Rahmen eines Systems progressiver Selbstfinanzierungihren tatsachlichen Möglichkeiten un: VOT allem ihren wirklichen Bedürtf-
nıssen entsprechen. Außerdem erhält die Kırche durch diese Investitionen
das Image einer teils ausländischen, teıls kapıtalistischen Institution.
Manchmal ist selbst die Frage des Nachwuchses Priestern, Ordensleu-
ten und Laienhelfern stark durch das Verlangen nach Sicherheit un
sozi1alem Ansehen beeinflußt, die ihnen die Zugehörigkeit reichen
Institutionen bietet.

Schließlich sınd dıe Instanzen, die B:  ber die Verwendung der verfüg-baren Mıttel entscheıden, ausschließlich oder nahezu ausschließlich west-
lıch Es besteht die Notwendigkeit, diese Urgane reformieren, daß
die Bischöfe un die Vertreter des Gottesvolkes dieser Kırchen -
ihnen beteiligt sınd. Es ist VO  - vorrangıger Dringlichkeit, fahige Partner
für i1ine konzertierte Fiınanzierung VO  . Pastoralprojekten un kirchlichen
Entwicklungsprojekten soz10-0Okonomischer Art gewınnen. Ferner sollte
iıne solche konzertierte Aktion auf nıcht hoher Ebene erfolgen; enn
die Prinzipien mussen der überaus großen Mannigfaltigkeit der konkre-
ten Fälle angepalt werden.

I1
Aur DE WEGE KIRCHEN, DIE LLE PROBLEME DES MENSCHEN

RN:!  ME
Der Mensch der nıchtwestlichen Kırchen ist unleugbar 1n einem Um-

wandlungsprozeß begriffen, der 1e] tiefgreifender un! umwälzender ist
als 1im Westen. Die Lebensbedingungen andern sıch schnell infolge der
uen Kommunikationsweisen, einer umfassenden Information, der rba-
nNısierung Uun! Industrialisierung SOWI1Ee durch dıe Kinführung der Planungauf allen Gebieten. Davon werden 1ın starkem Mafße auch die Mentalı-
taten und die zwıschenmenschlichen Beziehungen betroffen. Am stärksten
beunruhigend wirkt der westliche Einflufß dadurch, dafß den tragenden
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Grund vieler dieser Primitiv-Gesellschaften antastet die 5Symbiose mıt
der Natur den sakralen Charakter des Gemeinbesitzes Boden un
gew1ssen sonstigen Gutern SOWI1E der Normen ehelichen Lebens das
als selbstverständlıch angesehene Eingreifen der „Geister“ In das taglıche
en Die moderne Sakularısatıon (allgemeıiner werdende Bıldung,
Industrie, Stadt) greift das undament der nıchtwestlichen Kulturen

Andrerseıts werden sıch immer mehr dessen bewußlt, daß ıne gEWISSE
Entiremdung un: Marginalexıstenz unvermeıdlich sınd, WeNn iINan 1ine
chnelle Entwicklung erreichen 11l Gleichzeitig aber sehen s1e e1n, daß
diese sehr tiefgreifenden soz10-psychologischen Veranderungen einer
Art kollektiver Schizophrenie führen können. ine starke Verunsıcherung
durch dıe Erfahrung unautfthaltsamer un: oft unverständliıcher Veraäande-
TUuNSCH ruft be]1 vielen e1in Gefuhl der ngs hervor Angst VOT der
Sinndeutung der Ereignisse un: des Lebens schlechthin un: VOT den Dro-
hungen un Aussıchten etwaiger Revolutionen. Überall efindet sıch die
Familıie 1n eıner Krise. Der Kontlikt zwıschen den (renerationen ist überall
gegenwartıg un wird VOI Jungen un en wahrgenommen. Die Jun-
SCH VOT em S1e bılden die große Mehrheıit 1ın dıesen Kırchen!
wollen ine NEUC Welt. un S1€e leiden unter tiefen Frustrationen. Es ist
unleugbar, da{fß 1n iıhren ugen der Marxısmus die größte Hofinung auf
Befreiung kristallisiert. Die Kırche erscheıint ıhnen nıcht „relevant“
für das, Was das exıistentielle en betrifft (Wirtschaft, Politik, Kultur,
Familie, Sexualıtat). In der 'Tat siınd für S1e dıie erwachsenen christlichen
Laıen oft wenı1g prasent und dıe Kirche einfach „anders“ un:!
klerikal.

Alle Kirchen schlagen sıch heute mıiıt dem Problem herum, WI1IeE das
„horizontale” Engagement 1im Dienst der Humanısıerung aller Menschen
durch Frieden, Gerechtigkeit un Teilhabe Fortschritt mıt der Hın-
gabe den transzendenten ott („vertikale“ Dimension) 1n Eınklang
bringen sel. Dieses Problem stellt sıch mıt besonderer Schärte in den nıcht-
westlichen Kırchen, Armut, Rassendiskriminierung un: Verfremdung
durch Formen eıner noch ıcht vollıg durch die Gnade befreiten Religion
die Christen tandıg herausfordern (oder doch herausfordern sollten). S1e
fühlen sıch mıtunter WIEe eingekeilt zwıschen den Appellen ZUT FEntwick-
lung un der Sorge 13858091 die Evangelisatıon. Viele sehen nıcht die Verbin-
dung zwischen beiden un geben der Entwicklung den Vorzug. Die christ-
lıchen Führungskräfte, dıe Hierarchien ebenso wI1e die Laienführer, haben
die Bedeutung des engagıerten Einsatzes erkannt und in Erklärungen un
Initiativen Stellung OMMCN, und ZWal in allen Kontinenten. Gleich-
ohl sıeht CS, aufs (GGanze gesehen, ıcht danach aus, daß diese Bemühun-
SCH bisher VO  ; Erfolg gekrönt worden sejen.

Vor allem die Jungen nden. dafß die Kirche angsam und schwer-
fallig ist, schr belastet durch hre Traditionen, ıcht offen für
die wirklichen Probleme des Menschen. Andere hinwieder fürchten, dafß
die Kirche WENN s1e sıch sehr für 1€e zeitlichen Belange (vor allem 1im
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polıtischen Bereich) engagıert, darüber dıe Verkündigung des Wortes
Gottes VErSCSSCH könnte un dadurch ihrer eigentlıchen un unverzicht-
baren Aufgabe egenüber den grundlegenden roblemen des Menschen
untreu wurde. Manche Biıschöfe un: Theologen haben deshalb den Weg
der doppelten Prophetie gewählt, die die Befreiung des Menschen durch
Gerechtigkeit un: Friıeden verkündet un gleichzeıtig die Pilicht ZUT
Verinnerlichung 1mM Blick auf die letzte Entscheidung mahnt.

Für dıe Zukunft der Kırche in diesen Ländern ist VO  e außerster
Wichtigkeit, daß die Verbindung zwischen Entwicklung un Kvangelısa-
tion theologisch vertieft wırd un daß dıe daraus sıch ergebenden Per-
spektiven bıis hın iıhren Sanz konkreten un miıtunter vielleicht gefähr-
lıchen Konsequenzen in einer Erwachsenen-Katechese (die dank den Mög-
lıchkeiten VO  - Funk un Fernsehen radıkal der jeweiligen Sıtuation anzu-

aSSCH ist) weitervermuittelt werden. Das impliziert 1ne selektive un auf
Aktion ausgerichtete Katechese.

I11
ENTWICKLUNG FORMEN DER INTERDEPENDENZ

Es ware falsch denken, die nıchtwestlichen Kırchen muüußten L1VCI-

zuglıch ine Vo Unabhängigkeıit erreichen. Keıline Kıirche Se1 sS1e west-
lıch oder nıchtwestlich ist VO  $ (Gott dazu berufen, unabhängig WCI-
den 1le sınd vielmehr aufgerufen, gleichzeitig iıhre eıgene, einmalige
und unverwechselbare Identität verwirklichen un: einander durch Aus-
tausch und gegenseıtige Hıltfe bereıichern, glaubwürdiger un:
wirksamer der vollen Beireiung der Menschheıit 1m Rahmen des Heıils-
planes Christi mitzuwirken. Aus diesen fundamentalen Perspektiven
ergeben sıch mehrere Konsequenzen:

Mitwirkung heı der Ausprägung des e eıgenen Charakters
der nıchtwestlichen Kırchen

Um einer echten Interdependenz kommen, muß den nıchtwest-
lichen Kırchen zunachst geholfen werden, ihre eiıgene Persönlichkeit
entdecken.

a) ım Verstehensbereich des Kerygmas Die nıchtwestlichen Kırchen
sınd berufen, ihre Begegnung miıt dem Evangelium auf iıhre Weise Aaus-
zudrücken. Um den Prozeß einer historisch verständlichen Verfremdung
A Stehen bringen, mMu INa den Kırchen helfen, die OÖffenbarung
auf dem Hintergrund ihrer eigenen Kultur „lesen“, gleichzeitig aber
auch auf dem Hıntergrund des Sakularısierungsprozesses, der eın unıver-
sales Problem geworden ıst Das Sseiz VOTAaUuUS, daß sowohl die westlichen
Ww1e die nıchtwestlichen Kirchen den Dialog ordern zwischen Theologen,
Katecheten, achleuten der Liturgie un: der Humanwissenschalften, un
War sowohl iınnerhalb der größeren Kulturbereiche, denen S$1e selbst
angehören, WIEC auch 1mM Austausch zwischen den Kulturkreisen. Das wiıird
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ine Entsemitisierung un Entmythologisiefung der eılıgen Schriftft VOI-

aussetizen.
1ne der wichtigsten Aufgaben der westlichen Kırchen auf der Lınıe

VO  ‚ COMMUNLO et hrogress1i0 scheınt 1n der Verstaärkung der Kommunıti-
kationssysteme bestehen, damıt jede Kırche ermutıgt durch das
echte Bemuhen der anderen Kırchen ihrer J eigenen Art findet,
den aktuellen Forderungen des Evangelıums gehorchen, un dabei 1mM
Kontakt mıt der Inspiration der anderen Kırchen Hılfe ertährt.

ım Bereich der Strukturen Die einzelnen Kirchen werden ıcht
die Urganiısationssysteme und Lebensformen finden, die s1e brauchen,
ohne die Eıinrichtung leistungsfähiger Bischofskontferenzen, natıonaler
oder mehrere Länder zusammenftfassender Pastoralinstitute, Pastoralräte,
diozesaner oder interdiozesaner dynoden mıt genügender Autonomuie.
(GSanz dringlich stellt sıch in diıesem Zusammenhang auch die rage der
ökumenischen Zusammenarbeit.
C auf personellem (rebiet Viele nichtwestliche Kirchen ordern, daß

die Kirchen des estens iıhnen be1 der Suche ach Formen des
geistliıchen Diıenstes VO  - annern un: Frauen vorangehen un ıhnen
durch konkrete Beıispiele zeigen, daß eın Pluraliısmus Formen un eine
Entklerikalisierung möglıch sind. Andrerseıts mussen dıe westlichen Kır-
chen 1i1ne viel groößere Offenheit gegenüber den Experimenten den Jag
legen, die 1n den anderen Kırchen 1im Gange sind.

d) auf dem Gebiet der materıellen Maıttel rst WECI1N in den nıcht-
westlichen Kırchen Partner für die Entscheidungsorgane estie sind,
wird dıesen Kırchen die Möglichkeit gegeben, ihre Rangordnung der T10-
rıtaten ZUT Geltung bringen. Sie werden 1in die Lage versetzt, dıe
mıtunter einseitigen Entscheidungen VO  $ gestern korrigleren un
iıhre eigene Verantwortung wirksam wahrzunehmen.

Förderung UVO:  S Strukturen UN Inıtıatıiven der Interdependenz
C Da dıes ein sehr weıtes Gebiet ist, sollen Jr lediglich einige Beispiele

angeführt werden. Zunächst wird darum gehen, die grolße Zahl der
bereıts bestehenden Strukturen adaptıeren un wırksamer machen,

dıe Bischofssynode, die römischen Kongregationen un Sekretarıate,
dıe internationale Theologenkommissıon, dıe formellen Kontakte ZU

Okumenischen Kat der Kırchen. Es geht ıcht darum, den Zug dieser
Organe ZUr Zentralisierung verstärken, sondern darum, Aaus 1  >  hnen
Zentren echter Kommunikation machen, ın denen der (vertikale w1e
horizontale) Pluralismus einen echten Ausdruck finden kann.

Sodann wiırd CS eine zwischenkirchliche Hılfe ZUT Unterstützung
jener seltener natıonaler oder internationaler Zentren gehen mussen, die
sıch dem Diıalog mıt den anderen großen Religionen wıdmen, mıt
dem Islam, Buddhismus, Hınduismus, aber auch mıt den Ideologien p  Jun-
Nn Datums w1e miıt dem Marxismus - oder den verschiedenen For-
Inen des Humanısmus. Die Investierung VO  3 Menschen un VO  o techn1-
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schen un finanzıellen Mitteln SELZ ıne Zusammenarbeit sowohl auf
zwischenkirchliıcher WwW1e auf ökumenischer Ebene VOTAaUS.

Schlieftilich muß darauf hingewiesen werden, dafß dıe Zahl derer immer
größer wird, dıe an eın „multi-relig1iöses” Christentum denken an CIn
christliıches Ferment der Liebe, das dıe bestehenden Religionen VO  \ innen
her wandelt un lautert, ohne daß dıiese darauf verzichten mussen, sıch

NCECNNCIL, w1e S1€ 19808  - einmal heißen (vgl. HENRY 1n Parole et
155107 1971, Nr 57)

Die Wiıchtigkeıit dieser Untersuchung wiıird unterstrichen durch die
immer mehr Geltung gewinnenden Humanwissenschaften (Psychologie,
Soziologie, Ethnologie), die diıe Missıon entmythologisieren.

An drıtter Stelle muß einem och relatıv Jjungen Phänomen Rechnung
geiragen werden, das siıch nichtsdestowenıger auszubreıiten begıinnt, nam-
lıch der Distanzıerung vieler aufrichtiger Gläubigen VO  - der Institution
Kirche. Auch 1er mussen Inıtiatıven auf zwischenkirchlicher ene ergrif-
fen werden, ein Verhalten ordern, das gleichzeıitig Respekt un
Bereitschaft ZU apostolischen Diıalog zeigt gegenüber AÄußerungen eines
Christentums, das oft sechr missionarısch ıst, WEenn auch in ezug auftf
die institutionalisıerten Kırchen iıne Randstellung einnımmt (z eine
große Anzahl VO  -} Sekten, Spontangruppen, Basisgemeinschaften).

Schliefßlich un endlıch aßt die W anderung VO:  w Arbeitssuchenden tech-
nıscher un geistiger Berufe die Anwesenheıt VO  $ Anhangern anderer
Religionen 1n den Läandern mıt einer christlichen Mehrheit rapıd anwach-
SCH Es geht 1l1er darum, Formen des Diıalogs un: der zwischenkirchlichen
Zusammenarbeit 1m Blick auf eiıne gemeinsame Pastoral finden.

Förderung der Zusammenarbeıt der oOQArıstlıchen Kırchen angesichts der
notwendıgen Befreiung uUN Entwicklung des Menschen

In Lateinamerika betonen seıt der lateinamerikanischen Bischofskonfe-
ITCNZ VO  =) Medellın Bischöfe, Priester un: gläubige Laıen die Aufgabe der
Kırche hinsıichtlich der Beireiung der Menschen, die noch immer von feu-
dalen un kapitalıstischen Strukturen unterdruückt werden. In Afrıka un!
Asien wird 1n den Stellungnahmen des Episkopats un: auf Synoden un
Kongressen das 'Thema ‚Entwicklung‘ stärker betont.

Es ist keine rage, daß durch dıe Zusammenarbeıt der Kırchen des
Nordatlantikbereichs un der anderen Kirchen die Entwicklung er
beschleunigt werden kann;: aber das Seiz OTAaUs, daß die Organisatıon
der Hıltfe sowohl auf internationaler ene W1€e auf der ene der Kon-
ınente bzw großer internationaler Zonen un: auch auf nationaler ene
NEUu durchdacht wird. Auf jeder Stufe müßten sıch die Partner untereıin-
ander und mıt den anderen christlichen Kıirchen SOWI1E mıiıt den Regilerun-
SCH über die setzenden Prioritaten verständigen und ebenso über die
humane Bedeutung und eventuelle Implikationen, die dıe Hilfeleistungen
für den Inhalt un die Freiheit der Glaubensverkündigung haben können.
All d  1€s ertordert die Schaffung von Studiengruppen un Pressure Groups
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auf verschıedenen Ebenen (Z 1n den repräsentativen, aktiven un unab-
hangıgen Kommissionen VO  - Justitia et Pax)

Zusammenfassende Ihesen
Die Kırchen des estens mussen den nıchtwestlichen Kirchen helfen,

ihre eigene Persönlichkeit finden, VOTL allem durch eıne autochthone
theologische Reflexion (Studienzentren, Veröffentlichungen); durch ine
Liturgie un!: (Ehemoral un Geburtenregelung), dıe 1n ihrer Kul-
tur wurzeln; durch Formen der Erwachsenenkatechese, die gleichzeitig den
relıg10sen, gelauterten TIraditionen un: der Sakularisation Rechnung
tragt; schliefßlich durch e1in Recht, das der Jeweilıgen lokalen Sıtuation
entspricht.

Die nıchtwestlichen Kırchen mussen in iıhrem Bemühen unterstutzt
werden, NEUE Formen bzw. ypen der geistlıchen Dienste un! der Amts-
trager suchen. Gleichzeitig ist 1Ne Vertiefung des Verständnisses eines
solchen geistlıchen Dienstes notwendig. Vıele erwarten 1er Anregungen
Aaus5 dem Westen.

Die nıchtwestlichen Kırchen suchen Cu«c Beziehungen zwıischen der
Universalkirche un den Teilkırchen, zwıschen Bischoöfen un Priestern,
zwischen Priestern un Laien, zwıschen der katholischen Kirche un ande-
1  - christlichen Kırchen, zwıschen Christen und Andersgläubigen. 1e1
E  ware ‚W!  9 WEeNnNn alle geistlıchen AÄmter un Funktionen wirklich
als Dienst aufgefaßt wurden Uun!: wenn Investierungen mehr ın Personen
un: Gruppen VOTSCHOMM wurden als ın Institutionen.

Man mMu den nıchtwestlichen Kırchen helfen, Schritt für chritt
eiıner substanziellen Selbstfinanzıierung gelangen. Gleichzeitig sollen
S1C ZUTr vollen Mitgliedschaft 1n allen iınternationalen kırchlichen Organı-
satıonen eingeladen werden, 1n denen echte Entsche1idungen pastoraler
Planung un tfinanzıeller Investitionen getroffen werden. Hıer sollte in
der Regel der Anteil der Laien überwiegen.

Die westlichen Kırchen mussen den nıchtwestlichen Kirchen durch iıhr
Vorbild helfen, die evangelısche Armut bezeugen, VOT den großen
Massen der Bedürftigen dıe notwendige Glaubwürdigkeit gewinnen.

Die Kommunikation zwıschen den Ortskirchen mufß intensiviert WEeTl-
den (Informationen, Austausch, Hiılfe)

Die usammenarbeit zwischen Missionsinstituten un: 1ss1onaren,
Klerikern, Ordensleuten un: La1ı:enmissionaren, mu(ß 1ICH durchdacht WeTI-
den Dabei muß der Entwicklung des Priester- un Ordenslebens 1im
allgemeinen ebenso Rechnung getiragen werden WwWI1Ie dem Erftordernis pro-
faner Spezialisierungen, des zeıtlıch begrenzten Einsatzes VO  $ 1ssionaren
und iıhrer Wiedereingliederung 1n ihrem Heimatland.

Die wissenschaftliche Erforschung der Beziehungen der verschıiedenen
Religionen 1m Hıinblick auf die Zusammenarbeit 1m Dienst der Befreiung
un Entwicklung aller Menschen mufß iıntensıviert werden. ine Reflexion
ist jedoch ohne wirkliche Kenntnis der Situation unmöglıch.
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Die Verbesserung der Kontakte zwiıschen den nichtwestlichen un!
westlichen Kirchen erfordert, dafß sowohl der Eınsatz VOo  } Personal w1e
von materieller Hılfe vorwiegend auf multilaterale Art geschieht, un!
nıcht auf bilaterale Weise (von Dioözese Diozese, VO  - Pfarreı Pfar-
rel). Nur kann eıne fremde Einmischung 1n die pastorale Planung un
damıt 1N€e Verläangerung der alten natiıonalen un kolonıalen an-
gigkeitsverhaltnısse vermıeden werden.

10 Die Förderung der horizontalen Kommunikatıion zwiıischen den
nıchtwestlichen Kirchen wiırd iın wachsendem Maifße als Notwendigkeıt
empfunden (Kolloquien, Publikationen, ulungs- un:! Studienwochen,
Austausch).
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ICHTE DER MISSIONEN
DEN INDIANER-STÄMME DES 10Ö-  EGRO-TALES

VO:  P Franz Knobloch GLJ

KAPUZINER UN FRANZISKANER Rıo NEGRO (1852—1888)
8292 proklamierte Dom Pedro de Alcantara, Sohn des portuglesischen

Königs Dom Joäo VE die Unabhängigkeit Brasıliıens un: wurde
18292 INn mıt seiner Gemahlin Dona Leopoldina Carolina Josefa
VO  - HMabsburg-Lothringen, Tochter des österreichischen Kaisers Hranz I
ZU Kaiıser Brasıliens gekrönt. Somit blieb zunachst das Herrscherhaus der
Braganza der Regierung un: miıt ıhm der „Bund VO  - Ihron un
Altar”, das romisch-katholische Christentum blieh Staatsreligion.
Leider wurde infolge starker freimaurerischer Einflüsse die Stellung der
Kirche sehr untergraben. Eın Beispiel dafür ist dıe Sakularısierung des
Christus-Ordens.

Bestehen blieb auch das System der weltlichen Indianerdirektoren, das
die vollıge Zerrüttung der einst blühenden Indianerdörfer ZUT olge
hattel.

Die eıt Dom Pedros WAar vıel ZU bewegt, ihm die Neuordnung
der Missionen gestatten. Der fruüuhe Tod der irommen Kaiserin tat das
UÜbrige, die relıg1ösen Angelegenheiten vernachlässıgen. rst unter
der langen Regijerungszeit ıhres Sohnes Dom TO 184 (1840—1889) kam

Rio Negro einem Neuaufblühen der Indianermissionen.
Am 850 wurde durch kaiserliches Dekret die NECUC Provinz Ama-

zonıen errichtet, aber erst 18592 trat der erste Gouverneur, Joäo0 Batista
de Fıgueiıredo Jlenreiro Aranha, se1ınNn Amt Aranha, Rıtter des
Christusordens, ahm se1ine Verpflichtungen ıIn jeder Hıinsıcht sechr ernst.
Unterrichtet VO geschwächten Gesundheitszustand des T1 Jose dos
Santos Inocentes, Carm., unternahm die notıgen Maßfßnahmen ZUT
Restauration der Missionen KRıo Negro. Im Eiınvernehmen mıiıt dem
Generalvikar Joaquım Goncalves ernannte den Kapuziner Frei
Gregorio Jose Marıa de ene ZU Vikar des oberen Rıo Negro un! ZU
Missionar der Flüsse UVaupes un: Icana

Am 1859 ahm Tel Gregori0 1n S20 Gabriel Besitz VO seinem
Missionsgebiet. Es ist kaum glaublich, WEeIC| gewaltıge Arbeit dieser
seeleneifrige Priester In wenıger als wel Jahren vollbrachte Am
852 reiste mıt einem Ruderboot nach Jeronymo Rıo UÜaupes.Hier traf sıch mıt verschiedenen Häuptlingen, die se1INe besten Mit-
arbeiter wurden: Faustino VO Stamme der Cubeo, Jose VO Stamme der

Heft 2! 81—97
FERREIRA RzEıs conquista espirıtual da Amazonıia Paulo 1942 65ss;

BRUzzI ÄLVES SILVA: Crurlizacdo ındızena do Uaupes S Paulo 1962
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Anana, Gregor10 VO Stamme der Piratapuia und ıguel vom Stamme
der T ucano. Diese begleiteten den Missıonar 1n ıhre  N Dörfer Mutum-
Cachoeira (heute Kolumbien), Aracapury, aruru-Cachoeira, Jabutirape-
CUMA, Paporis, Pacu-Cachoeira, Jauarete-Cachoeira, Juguirarapecuma,

Jeronymo, Nanarapecuma un: Joaquım. In diesen Dörtern kam TEe1I
Gregor10 in Berührung miıt Angehörigen folgender Stämme: AÄnandad,
Arapassu, Cubeo, ( uCcuanı, Cutia, Dessana, Iarauasu, Irarıana, Iurua,
Macu, Pıratapunra un ‘T ucano?.

Außer den bereiıts genannten Dörifern wurden In kürzester eıt LNECUC

gegründet: Iroväo, Piıtunarapecuma, Inuıtera, CanurI1, Corocoro, Iurara-
ECUMA, Micurarapecuma, Ananarapecuma, Taracua, Ambaina, Ivyiturara-
ECCUMA un: Umarı. In ihnen  e wurden Indianer aus folgenden Stämmen
angesiedelt: Bauna, BeiJu, (‚ainatarı, G arapana, (1bo2a, Irauassu, Iuru-
harı, Onca, Pecassu, T ahıera un!: 'T ocandıra. Wiederhergestellt wurden
dıe alten Siedlungen Rıo UVaupes: Cuerari, Magquaquınha, Micurıi1-
S  na Am Rıo Tiquie wurden die Dörfer Santa Isabel de :1UCano,
Nossa enhora de Nazareth de Irırapassu, S50 Jose de Maracajuü un
S50 TO de J urıgarape, Rıo Papurı das orf Santa Luzıa do Iur  ;
garape gegründet.

Auf Vorschlag VO  $ TeI Gregor10 ernannte die Regierung den Kauf-
11a1 un: Polizeijleutnant Jesuino Cordeiro, Kenner des „Neengatü
(Tupi-Guaranıi) un!: anderer Indianersprachen, /A3S Direktor der Indianer-
dörter Uaupes un cana Im Auiftrage TEe1 Gregori10’s gründete
noch einıge weiıtere Dörter: Aracaporis-Cachoeira mıt G(ubeo-Indianern,
Juruparı-Cachoeira mıt T atupias-Indianern un!: Iuhy-Cachoeira mıt
UYmauas-Indianern:?.

Die Karten Freiı Gregori0 s Marıa de Bene VO  — verzeichnen die haupt-
sächlichen Dörter Rıo0 Uaupes miıt folgenden Indianerstämmen?:
Mutum-Cachoeira: G‘ubeo Tocandıira, T’apıuıra, Pıcassu, Bauna, Macu
Mucura-Rapecuma: Itarıana, Gubeo, Beiju
Aracapuri: Anana, Decana, Gubeo, (‚1borza
Pacü-Cachoeira: Onca, Quaty, T apııra, Gainatarı, Gapıtı
Carurü-Cachoeira: Itarıana, Anana, Pıratapuia, C ubeo, Banıua, Decana
Jabuti-Cachoeira: (Jutiıa
Jauaret&-Cachoeira: Itarıana, Tucano, Piratapuia, Banıua
Juquira: Jurua, ] ucano, Pıratapuia, Decana, Itarıana
S0 Jerönimo: Itarıana, T ucano, Pıratapuia, Decana, Arapaco, AÄnana, CO
Nana-Rapecuma: T ucano, Decana, Arapaco, Dacu, Itarıana, Carapana, Iravassu
Sa0 Joaquim: Gainatarı, Macu, Pıratapunia, Gubeo, Tucano, Irauassu, Banıua,

Itatıana, Arapaco, Juruparı, Garapana, Tabarana, Itarıana, Decana, chu‚OCUANE

2 Massa: De I upan Gristo Rio de Janeiro 1965
ibid., 98s
Archivo de Amazonıa 283 1906), vol I7 27 3239
SILVA, 40s; COosTAaA: Garta Pastoral (Fortaleza-Ceara 49g
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KAPUZINER UND FRANZISKANER UAUPES
UND ICANA 52 - 18

Missionsdorf /cana (IAalj
TUKANOS Indianer Diemum JL3Vnr

Y ‚Na S  e+«41
Jandü 34°w

CATAPOLITANA

. Ajes! ETE
jJazarı SN

Mutum
Pacu

PIUM
Carurü $ Carm

Arauapuri Ö — Vatıpae
UaAl

IPECATUKA, NO Piraluara (

RA APU
ucja

{(s Jabuti
a y  vm Jauart

9%
R. Papurl %,

4”‘F4
TUYUKAS aua

N  \a
R.Th ıcajä 5 |8ronimao RTUKANOsS

S, Pedro / ®
UVira-pDoco "u„„{o Jana \apecuma

Tucano s S, Isabel DESANA
7, Ya  d  ain

uim

In den vier Dörtern Kio Tiquie: Santa Isabel de JTucano, de Nazare
de Vira-Poco, SA0 Jose de Maracaja un! S30 Pedro de Juri-Igarape
VOT allem T ucanos, 1M etzten ber auch viele 1 uyucas, die dort miıt
Miırıtı- 1 apınas angesiedelt wurden.

In den beiden Dörfern Rio Papuri wurden ın Santa Luzıa de Tur-Igarape
1 ucanos und 1ın S0 Gregorio Magno Pıratapuras angesiedelt®.

Frei Gregorio missionıjerte auch Rio Icana un gründete dort Missions-
dörfer, deren Bewohner verschiedenen Sippen der westlichen Banıva (Banıva des
Icana) angehörten!:
Nossa Senhora do Carmo: Pıum- Tapura
Nossa Senhora de Nazare: Gatapolıtanı, Jauarete, Mutum- Tapuıa
SA0 Antonio de Tunuhi: Banıva, Jauarete, Mutum- T apına
Sant’ Ana de Cuiar: Molinenz (SucuruJu un!: T’apura)
S20 Lourenco de Jandü-Cachoeira: Jandu- T apuıa, Oalıperı:-Dakenı Sius1)
S30 Joäo de Culjapanı: I atu- T apına, Gapıtı, Iheca, T apıra-Tapuia (Anta)
Cuianateruma: T’atu-Tapua
SA0 Pedro de Cumane: Tatu-Tapuia, Gapıtı, Ipeca, I apıra- T apuıa, alıper1ı-

Daken: S1us2), Quatitu, Uniwuena (Das orf zahlte 1856 64 Personen.)
S30 Agostinho de Jap (Napu?) C(lachoeira Gapıtı, Ihbeca, Oalıperı-Daken:ı
530 Jose Huhuten: (diese besafßen Puraque-Lago amn unteren Ayıarı wel

Malokas, Gemeinschaftshäuser), andu- T apuza
Sitio Firmiano: Banıva
Sitio Sä0 Matheus: Bantva

Auflßer diesen Stämmen wurden auch die Djau:-Minane: (Onca), ine Familıie
der Carutana, missıonıert, die gegenwartıg 1m Dortie Piırajauara wohnen; ebenso

MASssaA, SILVA,
MAssAa, 98/53—58 61
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dıe Pajuaricune 1 Dorte S10 Bento (Letzteres zahlte 1856 Personen 1n
Häusern.)

Am 25 1853 kam TEe1 Gregori0 nach SA0 Joaquiım unteren Uaupe&s.
Hıer verblieb angere Zeit, weıl sich se1nNn Gesundheitszustand dauernd
verschlechterte. Aus dıesem Grunde mufte CT sich 845 endguültıg nach
Manaos zurückziehen. Damıiıt endeten vorerst die Miıssionen Uaupes
un Icana.

Von 1855 bis 876 WarTlr Manoel de Sant’ Ana Vikar VO  - SA0 Gabriel
und anoel aymundo Ves Vikar VO  $ Barcellos. reı Fidelıs Hono-
r10 Rodriques (Juedes War VO  - BA Vikar VO  - 1omar Uun! 865
Pater Samuel Vikar VO  $ oura®ß. W ährend dieser eıt kamen nochmals
Missıionare AA Uaupes und Icana. Es Romualdo Goncalves de
Azevedo un! rel Manoel de Sant’ Ana Guedes. 878 OSCH sıch aber
auch diese zurück®.

882 kam der Kapuzıner TEL Venäncio Zilocchi den Uaupes un:!
ug seiınen Standort 1mMm Dortfe I aracua auf, eLwas oberhalb der Mun-
dung des Rio Tiquıe. 1883 sandte die Provinzregierung VO  3 Amazonıen
ihm fünf Franziıskaner Hıltfe TEL Matheus Camionıi, TEL Geraldo
Marchetti, Tre1l Samuel Mancın1, TE1 Ilumiıinato Jose Copp!1 un reı
Stanislaus Uu1z Te1 Venancio Zalocchi errichtete darautfhin seiıne Residenz
1n Tucano-Cachoeira Rıo Tiquie, reı Iluminato Coppi 1n Ipanore-
Cachoeira Rıo Uaupes un Tre1 Matheus Camioni 1n JTaraqua. WAah-
rend dieser eıt wurden dıe Dörter des oberen Rıo Negro VO  - re1 Con-
rado Marı besucht!®

Dem Kıter der Franzıkaner un: Kapuzıner gelang CS, Lolgende Dörter
wıederherzustellen:

Kıo Vaupes: 1rovaäo, N.S da Conceicao de Micura-Rapecuma, Fran-
C1SCO de JTaracuäa, Ivıturarapecuma, Miguel de Inquirarapecuma, Antonı1o de
Jaurete, Umarıi, Jutica, Aracaporı un! Micurigarapaua,

Rio Tiquie: Santa Isabel de Tucano, S.de Nazareth de Uiraposo, Jose
de Maracajä, Pedro de Jurigarape,

Rio Papurı: Santa Luzia de Turigarape,
Rio Kerary: Kerary,
Rio Codiari: Mutum,
Rio Icana: Tucano, Matirica, Pedro, Pırayauara, Camaräo, Antoni10o,

Sant’ Ana, Villa Nova, Antonio Alto, Latupirera, Sebastiäo de Corocoro,
Tunui, Arutiparanä un! landull.

Hinsichtlich der Missionsarbeit unfier den Indianerstäammen erhielten
sıch iolgende Aufzeichnungen: Am Rıo cana bekehrten die Kapuziner
oder Franziskaner 899 Garapand-'I apuza. Es bestätigt sıch damıt, daflß
Angehörige dieses Stammes damals cana anzutreiien Dies

1bid.,
0Q ıbid., 9Q9s
10 ıbid., 100
11 ıbid., 100
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WAarTr 1888 Am Rio UÜaupes besuchten dıe Missionare die Guralti, VO  3

denen einıge 1n Missionsdörfern angesiedelt wurden, terner die G(‚urera
H10 Codaiari, VO  } denen 786 ekehrt wurden, die Maku, VO  - denen

669 W werden konnten. Von diesen 669 jedoch 11UT 162
bereıt, sıch 1ın einem Missionsdorf anzusiedeln. Am Rıo Papuri wurden
3924 Pıratapuia bekehrt. Besonders erfolgreich gestaltete sich die Missıons-
arbeit der Kapuziner un Franzıskaner VO  - SE unter den ‘T arıa-
NA$S. In 11 Dörfern wurden S, Angehörige dieses Aruak-Stammes
angesiedelt??.

Die Häuptlinge „Principal”, „Capıtäo da Missäo“, „Iuxaua”) wurden
nach eiınem VO  } Izola in Pedro Rıo J11iquie aufgefundenen un
VO  e} TE] Zilocchi ausgestellten Dokument den Häuptling Joäo Sil-
gueira verschiedenen Diensten herangezogen un: für die Ausführung
verantwortlich gemacht. So ollten sS1e z B für die Kapelle un die Mis-
sionsresidenz Sorge Lragen, die Indianer anhalten, Häuser sowohl für sıch
als auch für die Notwendigkeit der 1ssıon errichten, Wald roden
und Pilanzungen für den eigenen Bedarf anzulegen. Außerdem hatte der
Häuptling alle dreı Monate eınen Boten den Missıonar senden mıt
Angaben uüber Geburten, Sterbefälle, Krankheiten un: andere Neuig-
keiten. Endlich hatten S1e auch Leute stellen, den reisenden Mis-
s1ıonaren bei Überwindung der Stromschnellen behiltflich se1in!®. Dieses
Dokument wurde 18892 ausgestellt, 885 VO  - Freı Marchetti und 1856
VO  3 TE1I Camioni bestätigt.

Die hoffnungsvoll begonnenen Miıssionen fanden 18858 ein jahes
Ende, nachdem S1e unter einer indıanıschen Bevölkerung VO  - rd 2000
Personen 5  e Jahre lang segensreıich gearbeitet hatten. In diesem Jahre

sich alle Missionare nach Manaos zuruck14.

Schwierigkeiten UN: Hindernisse der Misszonsarbeit
Wohl eine der größten Schwierigkeiten für die Arbeit der Kapuzıner

und Franzıskaner dıe auernden Unterbrechungen infolge Personal-
mangels der Missionare. Diese Unterbrechungen trugen dazu bel, den
Eıtfer und die Hıltfsbereitschaft der Indianer oftmals wesentlich mın-
dern. Schwierigkeiten bereitete auch dıe Natur, das ungewohnte feucht-
heiße Klıma un oft das Fehlen der notwendıgsten Hıltsmittel. Hinder-
nısse VOT allem vers  iedene Indi:aneraufstände.

Gabanagem (1835—1840): ine Kontföderation entlaufener und
rebellischer schwarzer klaven mıt verschiedenen Indianerstämmen. die ın
verschiedenen Gegenden VO  - Gr.  a ara auftrat. Am mittleren Rio Negrowurden sS1e VO:  3 Ambrosio Ayres, dem „Bararoa”, geschlagen, der 836

12 1bıd., 57 O2s
SILVA, 463s

1 Massa, 100; Rzıs,
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Barcellos un 1840 Santa Isabel einnahm. Damit endete diese Rebellion1t.
2} Die Messianiısche Revolte des „CGihristus“ voOn Juquira (  —1  )

Der „Christus“ versammelte in Juquira-Rapecuma Rio Uaupes
dıe Tausend Indianer AUSs verschiedenen Dörfern un! Stämmen un: -
klärte den Weißen den Krieg Die VO (zouverneur Furtado SC-
sandten Soldaten zerstreuten dıe Indıaner Al FF 857 Der „Heilige
Vater“, die „Heıilıge Maria“ un: der „Heilige Laurenzius” wurden nach
Manaos deportiert, der „Christus“ konnte entkommen. Im folgenden Jahr
gelang der Milıtärexpedition, begleitet VON Romualdo Goncalves de
Azevedo un: Er Emanuel de Sant’ Ana Salgado, ın einem neuerlichen
'Ireffen den „Christus“ stellen, der be1 diesem Treffen helts

3) Der „Cihristus“ UVO  S Piraıauara (1855) Im Dorte Pıraiauara
gleichnamiıgen Fluß ahe seiner Mündung ın den Rıo Icana taufte 1855
ebentfalls ein „Christus”. eım Nahen des Militärs zerstreuten sich seıne
nhänger, un VO  > da hat nıemand mehr VO dem „Christus“ gehört*”,

1859 brach Rı0 Uaupes 1E NCUC Indianerrevolte messjanıschen
harakters 4us Die Führer legten sıch dıie Namen Chriti oder VeOEI-
schiedener Heıiligen bei!8.

Aufstand des Page Oincente Christo 1078}  S I]marı: Dieser Aufstand
ereignete sıch kurz VOT der Ankunft des Frei Venancio 1ın TVaraqua., Der

UÜaupes VO  } Joaquım hıs hinauf nach Juruparı-Cachoeira stand
1m Autruhr. Auch dieser Autfstand wrug messianischen Charakter nd
wurde VOonNn einem Medizinmann enttacht!®

6) Rewvolte des Jurupari: Diese Revolte WAar die gefährlichste VO  $ allen.
Der Grund dazu Warlr folgender: 888 glaubten die Franziskaner, die In-
dianer se]en 1mM Christentum soweıt gefestigt, daß INa  ® rontal ihre
relıg10sen Bräuche un Praktiken vorgehen könne. So wagten S1e 1n
Jaraqua, öffentlich 1ın der Kirche dıe geheiligten Flöten des Juruparı
a  en, auch den Frauen un:! Kindern, zeıgen. Jurupari (von den T u-
an auch Waschti genannt) ist 1ne mythologische Persönlichkeit, wahr-
scheinlich eın ulturheros un: Gesetzgeber, dessen heilıge Flöten nıemals
1Ne Tau oder eın Kınd ansehen dart Die olge War fatal Der Medizin-
INann Ambrosio VO  - Jauarete rief ZU Kampfe auf, dem sich die beiden
Hauptstämme der Tucanos un ‘T arianas unverzüglıch anschlossen. Auf
dringendes Anraten des Häuptlings VO  - Taraqua SCH sıch daraufhin
alle Missionare nach Manaos zurück?29

Kritik der Kapuziner- Un Franzıskanermissıion
Es esteht kein Zweifel daran, dafißs auch diese Missionare, W1Ee schon

vorher die Karmeliten, den naturlıchen Stammesgemeinschaften der Lan-

BIOccaAa: Viaggı Era gl Ind: Ito Rıo Negro Ito Orinoco, Appunti dı
biologo (Roma 22—25; MAaASssaA, 07

BIOCCA 25—833; SILVA, 469/ 106
BiOCCA, 19 ID 25 Ip., 26—929ID
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desbevölkerung kaum Bedeutung beimaßen. Das beweıst ZUTF Genuge dıe
stammesmäßig buntgemischte Zusammensetzung der Missionsdörter.
Ebenso ordert die allzurasche Einführung remder Kulturelemente Kritik
heraus, S5anZ besonders das offene orgehen relıg10se Brauche, das
oft das Ende der 1sSs1ıon ZUT olge hatte* In diesem Zusammen-
hang erwähnt BEKSTA®®, der alte Medizinmann age) VO  - Vira-Poco
Rio Tiquie habe als Kınd noch Te1i Venancio Zilocchi gekannt, der,
seinen zivilisatorischen Sieg dokumentieren, diıe Jangen Haare der
Indianer abschnitt un: S1E 1n dreı Schachteln dıe Regierung sandte. So
geschehen 882.—1883!

Endlich geht ZAUS dem bereıts erwahnten Dokument des reı Venancio
Zilocchi für den Häuptling Joäo Silqueira hervor, dafß dıe Missionare eın
strenges Verbot für den Verkauf Vomn Macus erließen?3. Diese Macu-
Indianer dürften wahrscheinlich die Urbewohner des Gebietes se1ın und
wurden VONn den anderen Stämmen unterworten. Sıe unterschieden sıch
Von den übriıgen Indianern durch verschiedene Rassenmerkmale, ihre
Sprache un: Bräuche. Sie durfiten mıt Angehörigen anderer Stämme keine
Ehen eingehen un auch ıcht deren Festen teilnehmen?‘. Wir en
6s 1n diesem Fall mıt eıiner echten Rassentrennung tun, die fast -
uüberwindlich schien. Das Verbot des erkautes dieser Indianer weıiße
Händler War gewiß sehr lobenswert, hat aber sicher den Unwillen der
anderen Stämme erregt.

Abschließend darf gesagt werden, da{fß für das Verhalten der Miss10-
Narc, die 1MmM Zeitalter des Imperialismus wirkten, dasselbe gılt, W as Prof.
FOCHLER-HAUKE VO  - den Erforschern un! Kolonisatoren in Afrıka SC-
schrieben hat „ 50 verschieden Cecıil Rhodes, Lord Lugard, Harry John-
sSton, Stanley un Livingstone, General Faidherbe un Marschall Lyautey,
Grustav Nachtigal, Heinrich Barth un: arl Peters als Charaktere än

fühlten sıch doch alle berufen, den abendländischen Lebensbereich auf
Afrıka auszuweıten?“. Für unseTEe Missionare gilt dasselbe für Amerika.

Verfehlt jedoch erscheint CS, alle für die Entwicklung den
Missionaren autbürden wollen, wıe 1€Ss bei Dr. BIOCCA geschieht, der
die Handlungen anderer Vertreter unserer Zivilisation (Beamte, oldaten,
Händler, Abenteuerer USW.) kaum berücksichtigt. Irotz aller Fehler und
Schwächen die Missionare noch immer die besten, Was kein Gerin-

als der Gouverneur EIS mıiıt folgenden Worten bezeugt „Das tıta-
nısche Unternehmen, dıe geistliche Eroberung Amazoniens, unternomme!:

21 ID., 22—35
BEKSTA: ‚Experienclas de Pesquisador entre Tukano.‘ Separatum aus

Revista de Antropologıa S Paulo 1967 un 1968 109s
SILVA, 463

1ACONE: Pequena gramatıca die1onarıo Portugues-Hubde-Nehern
Macu (Recife 1955 SS

FOCHLER-HAUKE: Das polıtische Erdbild der Gegenwart,. Völker und Staa-
ten der Dritten Welt (Berlin 37
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durch die verschiedensten Orden, stellt eınes der denkwürdigsten und
besten Kapıtel der Geschichte der gegenwartıgen Kultur dar?s.“

Sonderformen religröser Feste Rıo0 Negro”
In verschiedenen Gegenden des Rıo Negro werden gewıssen agen

und Zeiten eigenartige Feste gefeiert. So das „Fest des Joachim“ auf
der Insel Taiacü (Schweineinsel), etwas unterhalb des Ortes, einst das
orft astanheiro Novo stand, die „Festa de S30 Pedro“ 1ın der Ortschaft

Pedro, die „Festa de S30 Joaquim“ unteren Uaupes, diıe „Festa da
Santa Ana“ 1n Sant’ Ana oberen Rio Negro, die „Festa de S0 Felıpi"
1n Guadanape unteren Rıo Cubate (rechtsseitigen Nebenfluß des Ica-
na) die „Festa do Carmo“ 1n der Ortschaft Carmo Rio Icana uU.2a.mn

Kınıge dieser Orte, WI1Ee Joaquim und Ana sind waäahrend des San-
Z  e Jahres unbewohnt, werden aber für die Festzeit in Ordnung gebracht
Nach dem Feste, das SS} lage dauern kann, stehen s1e wıeder VOCI-
lassen da Derjenige, der das est veranstaltet, wırd „Dono do Santo“
genannt. Er ist der Besitzer des Bildes oder der Statue des Heıiligen,
dessen est gefeiert WITFr:!  d. Er hat dafür SOTSCNH, daß es gut VOTI-
bereitet ıst Für die Ordnung während des Festes sorgt jedoch eın
derer, der „Mordomo©“. Zusammengetragen werden Früchte er Art,
VOT allem Bananen un: Reıis, dann Fische, aber auch alkoholische Geträn-
ke Die Bananen werden auf ein hölzernes Gerüst ZU Reiten aufgehängt.Wenn Jemand vorzeitig eine Frucht stiehlt, erhaält CT VO „Mordomo“ eıne
Buße, die Aaus mehreren Gebeten (Vater Unser un Gegrüßet seıst Du,
Maria) bestehen ann.

Zu Beginn des Festes wird eın Altar errichtet, auf dem das Bild oder
die Statue des Heiligen aufgestellt wiırd. Vor diesem Bilde betet das olk
die Litanei des Heiligen oder die Lauretanıische Litanel. Nachts werden
viele Lichter angezündet un! relig10se Lieder Nach Beendigung
des relıgiösen Teıles beginnen die weltliıchen Festlichkeiten, meıst Tanz.
Der Alkohol tragt oft dazu bei,; daflß diese Feste 1n Unordnung ausarten.

Viele der heutigen Salesianermissionare haben diese Feste, VOT em
SCn ihrer Exzesse, verurteılt. Damit erreichten s1e aber nıchts. Kınıge
altere Missionare, WwW1€e Martin Maltan, Carlos Gallı un: Josef
Schneider., beurteilten diese Feste, besonders 1n ihrem relıg1ösen Kern,
viel posıtiver. 1nNe Wendung kam erst mıit Joäo Badaloaotti. Er tellte
die These auf, der Missionar musse bei den Festen ZUSCEHCH seıin und dafür
Sorge tragen, dafß diese in VErSaNnNSCNCH Jahrhunderten zweitellos christ-
lıchen Feste wieder ihren SANZCH relig1ösen Inhalt zurückgewinnen. Die-
SCr Meinung schlossen sıch die bereıts erwähnten drei 1ssiıonare Auf
diese Weise kann möglıch se1ın, halb sakularisierte Feste mıt
Geiste eleben un! Personen, die wenig Berührung mıt der Kirche
haben, besser anzusprechen.

REIS, AUus eigenen Aufzeichnungen
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Noch bleibt die Frage klären, welchen Ursprung diese Feste ech
(sanz sıcher ist, dafß s1e katholischen Ursprungs sınd. Das beweist allein
schon die Tatsache der Verehrung der Heıligen, der Lıiıtaneıen und (Ge-
bete Meist S1iN!  d ohl die Patrozinien der Ortsheiligen SCWCSCH, nach
denen das orf benannt WAar. KEınıge Feste, WI1EeE das der Großen HI There-
s1a oder Unserer Lieben Tau VO Carmel, weılısen mıt ziemlicher Sıcher-
heit auf dıie Karmelitenmissionen hın, andere scheinen VO  o den Kapuzı-
Nern un Franziıskanern eingeführt oder gefördert worden sSeE1IN. Die
Feste geben Zeugn1s VO  ] der Tiefe un Gründlichkeit, mıiıt der diese
Missıonare s1e einzupflanzen verstanden. Irotz der langjährıgen Ab-
wesenheıt VO  - Priestern K1ı0 egro en dıe vermischten Nachkom-
INEC  w der alten Aruakstämme diese Feste., WECNINN auch teilweıse entstellt,
weitergepflegt bis auf den heutigen Tag

VERFALLSZEIT DOoMm FREDERICO COSTA NEUE MISSIONSSPRENGEL

1889 wurde 1n Brasılıen die Monarchie gesturzt, un die NEUC republi-
kanısche Regierung erklärte dıe Irennung VO  - Kirche un Staat och
ollten die positivistisch-Ireimaurerischen Republikaner bald die Wahrheit
des Schriftwortes erfahren: Ihr ate 1n böser Absıcht, ber Gott WECI-

dete AB Guten (Gen 50, 20)
Am Rio Negro setzte zunachst iıne relig1öse Verfallszeit e1n. 18858 hat-

ten sıch Franziskaner un!: Kapuzıner zurückgezogen, un die Indıaner-
miıssıonen blıeben ohne Hırten. Die NEUC laizıstische Regierung hatte
natürlıch kein Intersse einer Neubelebung der Missıonen, daß die
eben noch blühenden Dörfer bald verlassen un! verfallen astanden. Von
1889 gab CS 1Ur noch jährliche Visıtationen Rıo egro 889 kam
der Diözesanbischof Dom Jose Lourenco Costa Aquılar 9900881 mıt re1l
Antonio etirellı bis ZUTC Mündung des Rıo Uaupes. Von 189383 bıs 1895
wurden die Visıtationsreisen VO  } Kanonikus U1Z Gonzaga de ÖOliveira
durchgeführt. 1895 War Alexandrıno Secundino OTr Viıkar VOINl Bar-
cellos 899 kamen Dr. Moyses Jose Vieira un: TEl Josef Pohlman bis
S0 Gabriel 901 visıtierte den Rıo0 Negro Msgr. Francısco da Fon-
SCCAa, 1902 TE1I Iluminato OSC Coppi. 1903 kam gesılau Agular 15
Barcellos un: Friederick Francisco Vılla bıs Ayrao 905 reisten

Henrique Felıx da TUZ Dora und Amaro Brasıl, 908 Ulysses
Montesanol.

Am 907 ahm Dom Frederıco Benicio de Sousa COosTA als zweıter
Bischof VO  - Amazonıen Besiıtz VO  e seiner Diözese. Während seiner Re-
gierungszeit scheute dıeser seeleneifrige Hirte seıner Herde kein Opfer,
die iıhm anveriraute Diözese bıs dıe außersten Grenzen kennenzulernen.
Vom bis 28 11 bereiste I: mıt dem Kapuzıner re1l

MASSA‚ 100s
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Josue den aNZCH Rio egro bıs ZUr Grenistation Cucui un den Rıo
UÜaupes bıs Jauarete-Cachoeira. Von Manaos bıs S0 Gabriel reiste Gr
mıiıt dem Oberst Agular. Von da egte den anzch anderen Weg 1m
Ruderboot zuruück. Von SAa0 Gabriel ging die Reise über SA0 Feliıpe,

VO  - Germano (sarrıdo gut aufgenommen wurde un: Gelegenheıit
hatte, viele Banıva-Indianer VO Rıo Icana sehen, bıs nach Gula,

Marcellino un:! Cucui?.
Auf der Ruückreise bog in den Rio Uaupes eın un fand die Missiıons-

dörtfer 1mM folgenden Zustande: Am 15 erreichte SAao Joaquım, das
1Ur Aaus Häusern estand In S40 Pedro befand sıich 1ne kleine Kapelle,
un: mıt Jacare-Capoamo erreichte dıe erste Maloca (Gemeinschafts-
haus). ber Bela Vista, Nana Rapecuma, JTaraqua un Ipanore-Cachoeira
gelangte ZUT aloca des 1 uixaua (Häuptlings) ]oa0 Ellıas rechten
fer und ZUT aloca des Iuixaua Marcellino. In der Maloca asa
Pıntada un: 1n Mucuım-Rapecuma begrüßten iıh dıe Arapaco-Indıaner.
ber Jucira-Rapecuma, dıe alte 15S10N S30 1guel, g1INg die Reise nach
Jauarete, VO {Iuixaua Joäo Marcellıno Cordeiro un! seınen
T arıana freudig begrüßt wurde. Die Indianer erinnerten sıch mıt Sehn-
sucht der alten Missıonare TEe1 Matheus un! Frei Venancio. Auf der
Rückreise besuchte Dom Frederico Costa dıe Maloca Jucira Rapecuma

lınken Ufer, die Maloca Busına Igarap  C, ferner Urubuquara, wieder-
dıe Malocas der Häuptlinge Joao Eliıas un: Marcellıno, Jacare-

Capoama Uun: die alte Mıssıon Taraqua, der ] u1ıxaua Sebastian den
Bischof herzlich empfing. In Säo0 Bernardino de Sıena Nana Rapecuma
stand noch die Kırche Der 'Iuixaua VO  - Nana-Rapecuma War abwesend,
und War ın seiner Maloca Umbaüba-Igarape. Der alte Häuptling
(Vater des regıerenden Häuptlings) bezeigte eiıne große Freude über das
Kommen des Bischofs. In Säo TO de u-Rapecuma standen VO  - dem
alten Missionsdorf NUr noch Hauser un dıe 14 mıt dem großen
Missionskreuz VOT dem kıngang. Auch hiıer zeigte der Hauptling große
Freude ber das Kommen des Oberhirten ber Sä0 Sebast1iäo0 de CunurI1,
einst Missionsresidenz und Jetzt 1Ur eın Haus mıiıt den Tuixaua Francısco
Curdovello, un: uber Coane kehrte Dom Frederico ZU Rıo Negro ZUuruück,
den 16 erreichte?. Von er AQUus egte ÖT die an weıtere
Strecke, mehr als 1000 km, 1m Ruderboot zurück. Überall fand die einst
blühenden Dörfer 1ın hoffnungslosem Vertall. Unterhalb VO  - astanheıro
Novo stieß felsigen Gipfel der Serra do Jacamım rechten fer
des Rıo Negro auf das VO  . TeI Estanislau dort aufgestellte große
Holzkreuz. In Caboris, unterhalb VO  $ Barcellos, trafi reinrassıge In-
dianer Dona Jeronyma un: ıhre zahlreiche Verwandschaft, die
ine schöne kleine Kapelle erbaut hatten, 1ın welcher s1e zahlreiche Heı-
ligenbilder authbewahrten?.

Dom Frederico COSTA gehört zweifellos den Verteidigern der 1N-

COSTA, C(iarta Pastoral, E ibıd., 553—86 ibid., 100 121
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dianıschen KRasse und darf ohne Übertreibung solchen Apologeten wIıe
Bartholomaus de las Casas, Dom Vasco de Quiroga,; Antonı1o Vieira 5 }
und Msgre Alfredo Damaso zugezählt werden. Eın Ausschnıitt AUS seiner
(‚arta Pastoral g1ibt davon beredetes Zeugn1s „Mıt unerhorten un bös-
artıgen Mißständen qualen S1C die ATINCNMN Indianer, zwingen S1e ZUX

un!: /AUbe Rebellion die Zivilısation un bringen Ss1e vielfach ZU

Verbrechen. Kınıge klagen, dıe Indianer sej'en Räuber: WIT fragen jedoch
Wer s1e stehlen” Man klagt s1e SCH Perversitat un Mord:
WITr aber fragen: Wer ist der Ziviılısıerte, der sovıel leidet w1ıe sie” Der
Weiße kommt 1n die aloca un verletzt 1n Gegenwart des Vaters dıe
Scham VO  - Tau oder Tochter ıllst du vielleicht, daß dieser Mann vollig
gleichgültig bleibt? Glaubst du vielleicht, dafß roh ist, die Belei-
digung nıcht erkennen, die ıhm zugefügt wird”? Irrtum! Er erfaßte S16e,
fühlt s1e, weınt über S1e 1mM Verborgenen, viele Male Er ertragt S1e e1IN-,
wel- un: dreimal, weiıl weiß, daß 1mM des Widerstandes Soldaten
kamen. Er wurde ergriffen un: als Mörder verurteilt. ber schließlich
kommt der Augenblick der Verzweiflung, diıe Geduld hat e1in Ende, diıe
Furcht verschwindet, un! 65 geschehen die Bluttaten, dıe WITr kennen?.“

Im Anhang se1nes Pastoralbriefes wendet sıch der Bischof leidenschaft-
ıch einen Antrag des Direktors des uUseums VOo  > Sao aulo,
Hermann VON Ihering, demzufolge die Indianer einfach ausgerottet WeTI-

den sollen
TDDom Frederico CosTA’s Pastoralbrıef ist auch wertvoll für dıe Völker-

und Sprachenkunde. So beschreibt C1is entsprechend der Kenntnis seiner eıt
recht eingehend, den Juruparı-Kult, der Rıo Negro weitverbreitet ıst®
und gibt 1ne Wörterliste 1n Nheengatü (Tupı-Guaranı, die „allgemeıne
Sprache“ Rıo Negro, die VO  - den Karmeliten eingeführt wurde)”.

Be1 diesem an! der Dinge konnte ıcht ausbleiben, dafß sıch Dom
Frederico den tödlichen Hafß der Händler und der hınter ıhnen stehenden
Freimaurere1ı UuZ08. Dom Freder1co hatte Rıo Uaupes Gott das Opfer
se1ines Lebens für dıe Befreiung der Indianer angeboten, un! tatsächlich
ist iıhm nıchts erspart geblieben. Er wurde schwer verleumdet, resignıerte
913 un! trat ın Barcelona 1ın den Kamaldulenserorden e1n. Dort ist
948 gestorben®. Vorher aber, 1mM Jahre 1910, reiste nach Rom un
erreichte die Errichtung der Apostolischen Präfektur Rıo egTO, für die
ıhm 1n Turin die Salesianerkongregation die notwendigen Missionare -
sagte. So egte den Grundstein für eines der glänzendsten Kapitel in
der Missionsgeschichte Amazoniens.

Nach Dom Frederico Costa bereiste NUr noch einmal eın Missıonar
den Riıo Negro und Uaupes, un! ZWarTr 014 der Kapuziner TEe1 Ludoviıco
de S30 Joäo, dessen Erfolg 700 Taufen un 50 Eheschließungen war®.

ıbıd., 57s ß 1bıd., 54s 7 ibid., 180—9248
Huco Desbravadores (S Paulo 2353

MASSA, 101
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Die Praelatur Rıo Branco
1851 verließ der Weltpriester Antonio Felıpe Pereira die Gegend des

Rıo Branco, des größten Nebeniflusses des Rıo Negro Während el Gre-
gor10 OSC de ene Rio Negro wirkte (  9 arbeitete obe-
IC  $ Rio Branco sSe1N Miıtbruder reı Joaquim do Espirito Santo Dıas Q}
Sıilvyal®. Doch War das Rio Branco-Gebiet noch verlassener als der Rio
Negro

Am 15 1907, also 1m gleichen Jahr, 1n dem das Bıstum mazonien
errichtet wurde, wurde das Rıo Branco-Gebiet ine dem Benediktiner-
Orden anvertraute Prälatur miıt Sıtz 1n Boa Vistall. Sie wurde VO  3 den
dreı Abt-Bischöfen Dom (Greraldo Van Caloen (1907—1915), Dom Pedro
Eggerath (1915—1930) un:! Dom Lourenco Zeller (1939—1945) regjert!?,
Die enediktiner errichteten 1n Boa Vista iıne Landwirtschaftsschule für
einheimische Buben un! die Benediktinerinnen VO  - Tutzing eın großes
Internat für Mädchen!:

Die Benediktiner unternahmen auch Missionen unter den Indianern.
So esuchte Dom EGGERATH verschiedene Indianerdörfer!!. Mauro
WIRTH tellte wissenschaftliche Forschungen unter den Pauxıana un:
Vapıdiana an?®. Alcuin MEYER ahm der Expedition teıl, die

Salates 9929/30 =  z Rıo Catrımany unternahm. In seinen Schriften
befaßt sıch mıiıt den wahrscheinlich karıbischen Pauxıana un: den
den Y anoname gehorigen Carıme des Häuptlings Simao Canina. Er
bringt auch einıge Angaben über die der gleichen Sprachfamilie angehö6ö-
renden Jauaris un: T7 aicas.

947 wurde dıe Pralatur von den Consolata-Missionaren VO  $ Turin
übernommen. Von 9592 War Dom Jose Nepote Fus Bischof. 964 folgteıhm Dom Servilio Comti Die issionare besitzen eine ission in Villa
Surumu mıt einem Kolleg für Indianerkinder AQUus den drei Makuxi-
Dörfern SAao Jorge, Enseada un Barro!?. Von den karibischen Makuxi-

10 REIS, 11 ıbid.,
SILVEIRA CAMARGO: Hıstoria Eclesiastica do Brasıl (Petröpolis

408
Reıs, 119
Seine Reisen fanden einen Niederschlag ın der Schrift ale Indıos do

Rıo Branco Rio de Janeiro
15 mitologıa dos Vapidiana do Brasıl (S Paulo Lendas do ındıos
Vapidiana (S Paulo 1950

Pauxiana Rio de aneiro 9 cf. ÄAÄmazona1a, Biblıografia 3031 32592
6381: BALDUS: Bıbliografia Giritica da Etnologia Brasıleira I1 Völker-
kundliche Abhandlungen I hrg. V. Becher) (Hannover Nr. 2427:;

ERRIES: Waika. Die kulturgeschichtliche Stellung der Waika-Indianer des
oberen T1INOCO 1im Rahmen der Völkerkunde Sudamerikas (Frankfurt/M 1964 11
17 SOARES Dınız: ‚O er‘ de 1080098 sıtuacao interetnica. Os Makuzxi
reg1onais do oraıma‘ Boletiım do Museu Paraense Emuilıo Goeld:, N.5.; 31
(Bele&m/Parä KT
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Indianern bekennt sıch die ehrne1l wenıgstens außerlich ZUTrC atholi-
schen Kırche Sie werden ihren verschiedenen Dörfern regelmäßig VO:  -

den Missionaren besucht!® Auch dıie aruakıschen Wapıtxana der Dörtfer
Pıum, Anta, Barata, Serra da Moca un!: Malacacheta sind tast ausschließ-“-
lich katholisch!? Am Rıo Catrımanı kam Bindo 9692 mıiıt den Warika
des Dorfes Oaohiter:ı Berührung 1965 gründeten dıe Patres Calleri
un! Bındo der Stromschnelle Cujubim 1116 1sSs10n für folgende
Y anoname Gruppen Oaohiterı, Braukuter:ı, UVakatauter:ı, Kaxıbaten i
T anabıterı un: Uxizuterz Zu dieser 1ssıon gehoren och WC1I Gruppen

Seit 1967der karibischen Pauxıana die UYVakaraiterı und Oaotouterı®
befindet sıch Zaınni auf dieser Missıonsstatıon, die auch C1N Rollfeld für
kleine Teco-Teco Flugzeuge besıtzt

Im November 967 fand Caller:ı miıt zehn Begleıtern anlafßlıch
Erkundigungsreise oberen Rıo Alala: (Zufluß des Jauaper1) den Tod
durch ord Beschuldigt wurden dıe aruakıischen Y auaperı Indianer, die
dort dreı Malocas besitzen In ahrnhneı dürften jedoch Verbrecher
oder Schmuggler Aaus (zuayana SCWESCH SCHHL, da die Opfer erwurgt
un!' ıcht WIC bei Indianern ublıch ist mıt Pfeilen getotet wurden

Abpostolıische Präfektur Vaupes
Unter den VOIll rel Gregor10 de Bene gegründeten Missionen

befand sıch auch Mutum Cachoeira, heute das Städtchen Mıt  Ul Sıtz des
kolumbianıschen Kommuissarıates Vaupes 9014 wurde ort dıe Apostolı-
sche Prätektur Vaupes geschaffen und der Kongregatıon der Patres des
hl Ludwig Grignon VO  I Montfort anveritraut Diese Präfektur umfaßt
die Flußgebiete des oberen Rıo Tiquie des oberen UÜaupes (Vaupes)
den oberen Rıo Negro oder (iuainia Den ndianermissionen wıdmeten
sıch VOI em dıe Patres Alfonso Cuypers, Andreas Liınssen, Humberto
Limpens und TO Kok Cuypers wirkte besonders liınken (kolum-
bianischen) fer des Rıo Papori, linksseitigen Zuflusses des Uaupes.

Kok hat sıch sowohl die Missionswissenschaft als auch dıe Völ-
kerkunde verdient gemacht“*

949 wurde dıe Apostolische Präfektur den Missionaren VO Franz

ID Lc 24
ID terminologla de parentesco dos indios Wapitxana Eodem 10co,

1968
In ‚Aspectos das relacöes SOC1a1S entre Y anoname do Rio Catrımanıi": ibid.,

ÜI. 6s
21 So durch ethnologischen und linguistischen Abhandlungen Quelques
nolıces ethnographiques WW/AA les Indıens du Rı0 Papurı Wien 1925 Ensayo de
gramäatıca Dagseje Tocano (Wien 1921/22 missionswissenschaftlich VO  -} In-
teresse sıiınd C1MN Großer Katechismus, 106 Evangelien-Übersetzung, ein Leben
Christi un! C1M Gebetbuch der Sprache der JTukano; vgl Misıones del Vaupßes

Los IN1S5101N6T0S del Vaupes SUS amıg05S colaboradores (Medellın/
Colombia 1964 3ss5 AÄmazonia, Bibliografia (1963) 27892 3442
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Xaver anveriraut 17 Patres, Laienbrüder un 20 Ordensschwestern
haben für 16 000 Seelen, verteılt über 167 000 gqkm, dorge tragen“.

In dıiıesem Gebiet befinden sıch folgende Indianerstämmen3: Rıo0 uaıinıa
dıie aruakischen Gurripaca und oberen Icana deren nahe Verwandte, dıe
Bantıtva. Am Rıo Vaupes un!: Kerarı bilden die (ubeos die Hauptgruppe. Von
Waracapurı Raudal abwarts bis Jauarete Rio UVaupe€es finden sıch dıe Dörfer
der Wananos. Am rechten Ufer des Uaupes leben VO  - Raudal Yuruparı ab-
warts: 1n Tuy die T’atuyos, SM die Y urutzes un! die Garapanas. Oberhalb VO  -
Mıt: wohnen €E€SANOS un!: Macuces. Am oberen Uaupes, ei{was unterhalb Mira-
flores, befinden sıch die Garıjonas. Am Rio Papurı s1iedeln Angehörige der Fa-
miılıe Tucana un: €ESANOS Mittellauf. Am Oberlaut hausen die Garapanas,

Unterlauf die Pıratapuyas. An den Zuflüssen des Papurıi liınken fer
wohnen dıe Yurutzıs und S1r1anas Paca: Desannos VArAId: Cuyu-cuyu un!
Macüuü Parana. Am letzteren wohnen auch viele Macuces. An den Bächen des
rechten ers wohnen Tatuyos Yapu un I uyucas Inambu. Am aANZCH
Papurı gibt auch kleine Gruppen VOoO  $ Macu Am oberen Rıo Tiquie efinden
sich Malocas der Barasanas SOWI1e einıge T uyucas.

Die Missionszentren sınd olgende Teresita de Piramirı1, gelegen Rıo
Papuri1, wurde VO  $ den Montfortianern für dıe Desano- un Pıratapuya-Indianer
gegründet. Acarıcuara, gelegen mittleren Papuri, wurde ZUTX Betreuung
der dort wohnenden T ucanos, SIr2aNn0S, I atuyos, Yurutıes, Barazanas und
Garapanas gegründet. Miraflores, gelegen oberen Uaupes, dıent der
Missionierung der Garıjonas**

Der gegenwartıige Missionsbischof ist Msgre. Heriberto Correa®®.
Apostolische Präfektur Oberer Orinoco (Porto Ajacucho): Zu dieser

Präaftektur gehören die Bare-Indianer des oberen Rıo Negro un asıl-
quiare ın Venezuela. Der Naturkanal Cassiıquiare, der ZU oberen Rio
Negro fließt, wurde Ende des 17 un:! Anfang des 18 Jahrhunderts VO  I

spanıschen Jesuitenmissionaren besucht, die Orinoco verschiedene
Reduktionen gegründet hatten. Sie mıss1ıonıerten dort unter verschiedenen
Karıben- und Aruak-Stämmen®*. Jetzt werden die Indiıaner VO  n den
Salesianern der Missionsstation Sao Carlos oberen Rıo egro in Vene-
zuela betreut.

(Schluß folgt)
Misıones del Vaupes 1914—1964, 10s
1bid., 14s5 ibid., 20s ibıd.,

F VO  z HUMBOLDT: Südamerıkanısche Reisen (Berlin UMILLA:! E1
7InNOCO ılustrado Madrid 1745
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GESCHI  IC METHODE
BE  EN UND ORIENTALISTEN

Zum Tod VO  $ Georg churhammer
(T Nov. 1971

Von oSse Franz Schütte

Vom etzten Biımester des Jahres 037 Verfasser dieser
Zeilen mıt (GSEORG SCHURHAMMER in Kom unter demselben Dach bıs
der 1mM YOsten Lebensjahre stehende Nestor des roömiıschen Hıstorischen In-
stıtutes 5. ] A Nachmittag des Allerseelentages 97/1 seinen irdischen Ar-
beitstag eschlofß.* Diese Gemeinschaftlichkeit 1m selben Hause wurde NUr

durch dıe Jährliche Abwesenheit 1m Sommer/ Herbst eiınes oder beider
Beteiliıgter un!: durch die zweiıte un drıtte Asienfahrt des Schreibers,
BT Uun!: 1969, länger unterbrochen. Vor Sommer 953 wohnten
WITr beide ange Zeıt Wand Wand in der Generalskurie S. ] Es WarTr also
dem Verfasser dieser Zeılen beschieden, AQus nachsterNaähe, Ja, 1n dauern-
dem Kontakt, dıie geschichtliche Arbeitsmethode des 9808 verschıiedenen
Orientalısten eobachten, ihren Wert und ihre Grrenzen erwagen,
ihre Ergebnisse würdigen.

An erster Stelle ist hervorzuheben, daß Georg Schurhammer schon seıt
VO  - einem klaren Zıel geleitet wurde: eın en des Orient-

apostels schreiben. An die Ausführung dieser Arbeit konnte aller-
dings erst nach einıgen Jahren, namlıch seıt herangehen Von da
bis seinem JTod, also 54 Jahre lang, un!| schaffte für diese
Aufgabe Die klare Zielstellung hatte den wichtigen Vorteil, dafß se1ine
Forschung auf ine bestimmte Persönlichkeit und auf einen Nau Umris-
SCHNC Zeitraum bhonzentriert Waäal. Es handelte sich darum, alles auf
Xaver bezügliche gedru  € und handschriftliche Material erfassen,
sichten, prüfen, auszuwerten. Bei naherem Zusehen wird INa  - reilich
Isbald gewahr, daß diese Aufgabe, WEn gewissenhaft, Ja, mıiıt wahrem
Forschungseifer, in Angriff CHOMMCN, sıch sowohl ın ıhrer  i geographischen
Weite als riesengro(iß erweısen mußfte (man denke die Reisen Xavers
in Asıen); wWw1€ s1e auch die zeitliıchen (Grenzen des Lebens Xavers (weniger

Georg urhammer starb Nov. 1971 uUm dreı Uhr nachmıttags In
der Krankenabteilung unseres Hauses, Via dei enitenzieri 2 } nıcht, wıe
anderswo Aus Versehen veroöffentlicht wurde, MOTSZENS dreı Uhr; auch nıcht

Uhr, WwW1e INan fälschlich dem Latein des COLPO 1mM AHSI, Jg.,
eft Juli Dez 1971, herauslesen könnte. Hora nONdad wollte nach ıhm
gCN: „ZUTr Stunde der Non, u drei Uhr nachmittags.“

SCHURHAMMER S.1I Franz Xaver. Sein Leben und seINE eıt. Erster and
Europae (Herder/Freiburg VI

Ebd
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als eın halbes Jahrhundert: 1506—1552) ın der Quellenerfassung CN-
SCH, un nach rüuckwarts 1n die Vergangenheıt, nach vorwarts in die
Jahrzehnte nach Xaver, 5A12 bedeutend ausdehnen mußte.

Da der geographische Raum, in welchem sıch die Exıistenz des Orient-
apostels bewegte un! auf den CT einwirkte, außerordentlich weıt WAaT,
mußfßte sıch die Forschung des Biıographen auf vıele voneinander entlegene,
in ıhrer  A Kultur sehr verschiedene Lander erstrecken, mufßte ıhre geıistige
Lage gegenwartıg haben, daß dem Wollen, dem Tun, den Erfolgen
un: Mißerfolgen X avers gerecht werden konnte. Das brachte dıe Not-
wendigkeit mıt sıch, ın Europa dıe Lage iın Navarra (der Heimat Xavers),
überhaupt 1n Spanien; 1n Frankreich, VOT allem in Parıs (wo Xaver
studierte und sıch Ignatius anschlofß); in talien (wo die GCompania Gestalt
annahm); endlich 1in Portugal, VO  - die ewegung nach Asıen ausging,
eingehend untersuchen. War schon dies eın schwier1ges Unterfangen,
mußte doch ungleich muhevoller se1IN, auch ın den Ländern Asıens,
VOI em 1ın Vorderindıien, Malakka, Molukken, Japan un Chiına, die
Zeitgeschichte erfassen, daß Xavers Aulftreten, se1ne Berührung
mıt der geistig-relig1ösen Haltung seiner Bewohner, 1ın helles Licht gerückt
werden konnte. Andererseits ieß sich dıe Forschung ıcht auf die
Lebensjahre des Indienapostels beschränken. Sie mußte die Zeugnisse all
Jener, die direkt oder indırekt mıt AXaver tun gehabt un!: darüber
Nachricht hinterlassen hatten, mıt in den Bereich der Untersuchung
zıehen. Da viele dıeser Zeugen Xaver ange überlebten un! bıisweilen
erst nach Jahren ihre Erinnerungen selbst schriftlich fixierten oder VOT
anderen ZUT Niederschrift abgaben, WAdl auch 1ne zeıtliche Ausweıtung
der Forschung über Xavers Jahre hınaus nıcht umgehen

Sollte aber die Forschung außer auf das Leben Xavers auch auf den
Kult des Heiligen, auf seine Seligsprechung un: Heiligsprechung, auf die
Verehrung seiner sterbliıchen Überreste (vor em in Goa, Rom, Makao),
auf die seiner Ehre errichteten Heiligtümer un Altäre, auf dıe Xavers-
Wallfahrten, auf die Andachtsschriften, auf die Predigten, auf die dem
Heiligen zugeschriebenen, nach seinem 1od auf se1ne Fürbitte geschehe-
Nnen Wunder ausgedehnt werden, mußte das Feld der Forschung schier
1Ns Utferlose wachsen. Dazu kam dann noch die Darstellung Xavers (des
Lebens, des Sterbens, der Verherrlichung des Orientapostels) 1n den
bildenden Kunsten, VOT allem ıIn der Malerei und Skulptur. Tatsächlich
hat churhammer all dies 1in den Bereich seiner Forschung hineinbezogen.
Und WwWenn ıhm ıcht der Tod vorzeıtig (wenn 199008  - se1n Alter vergißt
und seine Janggehegten ane denkt) die Feder ZUS der and M-
Inen hätte, wollte nach dem großen wissenschaftlichen Xaver-
Leben (außer einer deutschen Ausgabe seiner Briefe un einer AXavers-
bıbliographie) noch je einen Band über Xavers Wunder, Xavers Kult,
Xaver ın der Ikonographie vorlegen. Zu diesen Bäanden hatte all die
Jahre hindurch gesammelt un! b;reits eın ungeheures Material 1I1l-

mengebracht
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Die Hauptaufgabe blieb aber für churhammer dıe große X averbio-
graphie, die zunachst 1n einem einzıgen großen Band das anl Leben
des Orientapostels umfassen sollte. ber schon der erste Band (Herder /
reiburg der annn das Leben Xavers VOT seiner Örientreise ent-
1e wurde umfangreich, da{iß notwendig wurde, einen zweıten
Band für die Asienperiode anzusetzen. uch dieser Band mußte zunaächst
einmal 1n we1l Teılen gedruckt werden, die churhammer als 11,1 und
8 bezeichnete (Herder / Freiburg 1963 und Dann blieb aber für
die Japanreıse AXavers Uun: die bıs seinem Tod noch folgenden Monate
ein weıterer Band übrig (Band 1L, der nach seinem 1od Herder /(ASG
ruck übersandt wurde). Diesen etzten Band hat Schurhammer, selbst
dem Tod nahe, un: schließlich noch mıiıt sterbender Hand, gerade Ende
geführt. Miıt dem Tod des großen Orientapostels erlosch auch das Leben
se1ines etzten un groößten Biographen.

I1
SO WAaTr denn urhammers Tätigkeit durch ein jahrelanges, unermud-

liches Suchen gekennzeichnet. In sorgfältigster Überwachung aller Neuer-
scheinungen und ungezählter Zeitschritten sammelte 1ne ungemeın
reiche gedruckte Lateratur. Damıt nıcht CNU$S, hat uberall 1n öffent-
lichen und prıvaten Archiven und Handschriftensammlungen, die irgend
eine Ausbeute versprachen, unverdrossen für a Faszıkel für
Faszıkel, ‚durcheıilt‘: der Vergleich mıt seiner gewöOhnlıchen, raschen
Gangweise, die bıs 1NS hohe Alter mehr Laufschritt als ruhiges en
WAäaT, ist durchaus Platz Er hatte immer eilig, selbst 1iın gele-
gentlich Tage auf ine einzıge Fußnote verwenden mulßste, oder
WEeNnNn €s andere liegen lıeß, punktlıch se1ine Korrespondenz
erledigen, denn darın War VO  - vorbildlicher Ireue.

923/24 weiılte durchgehend mehr als ein Jahr in Portugal; die
portugiesischen un! spanıschen Sammlungen, un die 1n Frankreich,
England, Italıen, sahen iıh häufig über ihre alten, nıcht selten mıiıt Staub
bedeckten und kaum Je verlangten Handschriften gebeugt Vor allem
arbeitete er das Generalarchiv der Gesellschaft Jesu systematıisch durch
urch seine Sammelwut erreichte C eine solche Kenntnis der für ıhn
wichtigen Materialien, daß zuweılen iın einem SdnNzZ ohne Ordnung auf-
bewahrten Haufen VO  } alten Papıeren ırgendeines Archives gleich mıiıt
triıumphierender Miene das gesuchte Buüundel bezeichnen konnte. Auch VO
Material der studierten Dokumente erwarb sıch große Kenntnıis.
Gern erzahlte CI WI1Ie einmal 1n Gegenwart se1ines Freundes, des dama-
ligen deutschen Botschafters 1n Portugal, Dr. Voretzsch, 1ın der
Jorre do Tombo 1n Lissabon dıe Archivbeamten ıIn größte Verlegenheıit
brachte. In der ektion Fragmentos fand sıch, unentwirrbar ININCIH-
geballt, eın Knäuel VO:  S Papıeren. Die beiden Forscher ließen 1ne chüssel
W asser kommen, dıe VO'  } den Beamten ahnungslos gebracht wurde. Kaum
hatten S1e diese chüssel VOT sıch, da wart der Botschafter den
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Knäuel rasch entschlossen hıneıin. Die Beamten erblaßten und glaubten,
Isbald werde die Iınte auslaufen un! das an Dokument für ımmer
verloren se1nN. ber da sıch orjentalisches Reispapier, das mıt Tusche
beschrieben WAaTrT, andelte, konnte INa  w nach wenigen iınuten die Papiere
vorsichtig auseinandernehmen un auf weißes Papier ausbreıten (der
Vertasser dieser Zeilen hat nıe einen ahnlichen Versuch gemacht, kann
also für solch eine ıcht garantieren!). Ks War e1in wichtiges
Schreiben Aus dem Kerker VO  e Kanton (China), worın Christöväo Vıeıiıra
über dıe Gesandtschaftsreise des IThomas Pires nach Nanking un Peking

berichtete 174) Es wurde VO Botschafter Voretzsch 9929 1n
15ökyo veröffentlicht?.

Schon 1n Bonn, seıt 1917 der edaktion der ‚Katholischen
Missionen' arbeıtete, hatte churhammer begonnen, ine umfassende
Spezialbibliothek anzulegen, für dıe 1m Lautfe der Jahre viele wert-
volle alte un! NCUC Drucke erwarb. In Was für abenteuerlicher Weise das
gelegentlich geschah, hat selbst be1 Beschreibung seiner Forscherfahrten
in Portugal geschildert*. Als 1m Jahre 0392 Vomn onn nach Rom
übersiedelte, konnte CT den wichtigsten eil dieser Sonderbibliothek
einstweilen nach Rom mıt sıch nehmen, sS1e in seinem Zimmer
autbewahrte un! mıt Freude und Kennermiene den gelegentlichen Be-
suchern, Historikern Ww1e C erklärte.

Wichtig 1N seiner Forschungsarbeit War der Üergleich 7zzıischen den
gedruckten Werken un den handschrıiftlichen Quellen. Um die Ge-
schichtswerke auf ıhre Glaubwürdigkeıit prüfen, zugleich sıch
Rechenschaft geben, ob iıhm handschriftliche Quellen ehlten, dıe den
Historikern einst gedient hatten, suchte die Geschichtswerke auf ihre
Materialien zurückzuführen. So ‚sezıerte' viele X averleben un andere
Werke, Absatz für Absatz, un CT einstweılen dıe Quelle icht
angeben konnte, hob das ın sichtliıcher orm hervor. Dadurch gelang
CS ıhm nıcht selten, Irrtümer un:! Verwechslungen bei spateren Autoren
aufzuklären, indem zeıgte, wıe der eigentliche S  inn der ursprünglıchen
Quelle bei der zweithändigen Übertragung VON einem Verfasser U
anderen un: ZUuU dritten allmählich verdunkelt un: falsch ausgelegt
wurde. Daher die Verwechselung der ‚Doppelgänger‘®, der Leute gleichen
Namens. Daher auch manche falsche Xaverwunder‘®.

Von wesentlicher Bedeutung für die Arbeit Schurhammers War die

} SCHURHAMMER S.I Die zeıtgenössıschen Quellen?ur Geschiuchte Portugzesisch-
Asıens und seiner Nachbarländer ra HE eıt des Hl Franz X aver (1538—1552)
Neudruck un Supplement: Rom, Institutum Historicum S.1I 1962 1 ’ G 174
4 SCHURHAMMER S.I Gesammelte Studıen, Varıa (Roma-Lisboa 1965
„Forscherfahrten 1n Portugal”, 3—14, bes c

G(Gesammelte Studien, FF Orzentalia (Rom-Lisboa 1963 „Doppelgänger
In Portugiesisch-Indien“, FT17
Id Gesammelte Studıen, I11 X averiana (Rom-Lisboa „ AMaverius-

legenden und Wunder, kritisch untersucht”, 2949.— 270
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übersichtliche Einordnung des gefundenen Materiıals. Be1 eiıner inten-
Sıven, durch sovijele Jahre fortgesetzten Sammeltätigkeit Dn  ware ohne klare
Einteilung und leichte Auffindbarkeit ein großer eıl des Materials W1E
verloren SBCWCSCNH. churhammer schuft sıch einmal 1in verschiedenen
offenen, nach Spalten eingeteilten Kästen einen griffbereiten Zettelkata-
log, worın sıch uüber Personen un Orte, die mıt Xaver ıin Beziehung
standen, jederzeıt leicht orıentieren konnte. Außerdem hatte C 1n Kar-
tons eingereıht, iıne große Sammlung VO  $ Exzerpten, 1n der Größe VO  3

Schulheftseiten, worıin CT, meıst 1in Stenographie, den Inhalt der histori-
schen Werke un! Manuskripte wiedergab. Er bewahrte auch 1ın größeren
Mappen das Material (Auszüge, Photos, Karten, gedruckte Beiträge)
verschiedenen für ıh wichtigen Fragen. Für die Ikonographie hatte CT
siıch (außer der Sammlung größerer Photos VO  >; Gemälden un:! Skulp-
turen) 1ne einheitliche Reihe kleineren Formats in eigens bestellten
Heitern angelegt. Er hatte sıch auch nıcht wenige geographische Karten
teils größeren, teils kleineren Ma{ißstabes beschafft, unter denen wichtige
Seekarten nıcht ehlten. Diese Karten, zumeıst eingerollt, wartieien auf
einem Buchregal oder Schrank auf die Befragung.

111
Um das gewaltige Material, das gesammelt vorlag, verwerten

können, Sa5NzZ besondere Natur- un Geistesanlagen notwendige
Voraussetzung. iıne historische Methode, sehr Ss1e auch VO historıschen
Objekt bestimmt un! gefordert wird, bleibt 1n ihrer konkreten An-
wendung doch weıthın VO  } der Anlage des betreftenden Geschichts-
torschers abhängiıg. Georg churhammer brachte für dıe historische
Forschung un! Gestaltung sechr glückliche Eigenschaften mıt Er hatte eın
rasches Aufnahmevermögen un: ein sehr treues, stark visuelles Gedächt-
nıs Erlebte Szenen, durchwanderte Landschaften, selbst 1m Iraum SC  —-hene Bilder, konnte noch nach langer eit mıt en Kınzelheıten,
ga mıt den geschauten Farben, schildern Das gab auch seinem Stil ein
sehr anschauliches Gepräage Kın unermüdlıcher Arbeıitswille, Von en
relıg1ösen dealen getragen, aber auch VO Ehrgeiz eıner historischen
Spitzenleistung mitbestimmt, drangte ıhn VO frühesten Morgen bıs ZU

Abend, seıiner Aufgabe getreu se1IN. Dabe!]i kam ıhm auch eın natuürlı-
cher Hang ZUr Eiınsamkeit, Ja, ZU Einsıedlerleben, vorteilhaft ZUr Hıltfe
Bevor er 1n die Gesellschaft Jesu eintrat, hatte CT en Ernstes daran
gedacht, Missionstrappist 1ın Afrika werden. Die Befürchtung, daß CI,
einmal 1n den issiıonen, dann doch kein Leben nach dem Sınn Jener
Ordensregeln führen könne, 1eß iıh auf diesen Plan verzichten. ber
trotz seiner Umgänglichkeit entsprach seinem Charakter das stille Stu-
dienleben In seinem Zimmer, inmitten seiner Bücher un Manuskrıipte.
Für Sprachen hatte 5 eine glückliche Begabung. hne 1m eigentlichen
Sinne e1IN Sprachgenie se1n, beherrschte doch, außer seiner deutschen
Muttersprache un Latein un! Griechisch, das Englische, die vier TOMa-
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nıschen Sprachen Spanisch, Portugiesisch, Französisch un!: ltalienisch, hatte
auch VO Holländischen einıge Kenntnıis. In Indien eignete sıch das
aräth  1 un! kannte von daher auch diıe Hauptelemente des Sanskrıit.
Da für Japan ımmer ine besondere Vorliebe hatte, sehr, dafß
ange Jahre hindurch damıt rechnete, nach 15ökyo die Sophia-Uni-
versıitat überzusjıedeln, lernte CT auch Japanisch, un!: diese Kenntnis
und die der Schriftzeichen ıcht verlieren, machte a  re lang seine
einstündige Morgenbetrachtung (in alter Treue!) nach einer einfach
geschriebenen japanıschen KEvangelienharmonie. Dies Wissen kam ıhm
sechr zustatten Doch ist SagcCNn, daß für eigenes, selbständıges eira-
SCH jJapanischer Werke unzulänglıch WAar. Dafür hatte aber eın ganz
eıgenes Geschick, aus den entsprechenden Fachleuten €s für seine Ar-
beit wichtige herauszufragen und siıch Quellen Aaus Fremdsprachen, die
ihm entweder ganz verschlossen oder doch 1LUFr ungenügend vertirau a  N,
VON Kennern übersetzen lassen. So konnte selbst gelegentlich ın
fernen Läandern die Spezialisten Ort un: Stelle durch seiıne Vertraut-
heit mıt den historischen Gegebenheiten überraschen. So einmal be1
seinem EeSsSu: in Südjapan, Anfang 1957, be Besichtigung der
Ruinen einer alten Burg ın Satsuma den erstaunten Ortshistorikern klar
machte, daß CS außer den schon gesehenen Bollwerken noch eın anderes
geben musse: das INa  w dann (so die Erzählungen VOoO  w} Schurhammer), unter
Gestrüpp verborgen, tatsächlich fand Er besafß gute zeichnerische Bega-
bung, da{ß W gesehene Landschaften, Volkstrachten Üu. skizzieren
konnte. Auch zahlreiche geographische un! topographische Karten ent-
warf für se1n tudium un!: se1ine Werke

churhammer WAar 1n seiner Arbeıt außerordentlich methodisch Einen
Beweis se1nes methodischen Vorgehens gab als VOT einer Ausland-
reise sıch daran machte, das Photographieren lernen. Er jeß sıch
jeden einzelnen Handzgriff, der tun WAarT, der eı nach erklären,
schrieb dann miıt fortlaufenden ummern, Von e1Ns ab, eine Lıste dieser
Handgriffe auf einen Zettel un: machte ann seine Proben. In kürzester
eıt War ımstande, selbständige Aufnahmen machen.

Seine Begabung hatte natuüurlich ihre Grenzen. Die Mathematik lag
iıhm Sanz und Sar nıcht, dafß iıh: auch einfache Probleme 1ın Verlegen-
heit rachten. Da War beispielsweise die Umrechnung VO Japanıschen
Kalender auf den europäıschen. Er glaubte bisweilen, seiner Lösung
nach dem Werk Von Bramsen, spater nach dem VonNn T’suchihashi) Sanz
siıcher se1In. ber da sıch hıerin ıcht traute, fragte ZUr Vorsicht
noch bei anderen Mehr als einmal mußten iıh diıese VO  - seinem
Irrtum überzeugen. Auch eın großer Psychologe WarTr churhammer
ıcht Psychologische Einfühlung 1n andere War sicher ıcht se1Ne Starke.
Das mußte sıch auch 1n seinem großen X averleben zeigen. Es enthielt
eine ungeheure VO  - historıischen Tatsachen, aber dıe innere Ent-
Wicklung des Heiliıgen konnte dabei siıcher icht ZUTC Geltung kommen.
Einer der Hauptvorwürfe der Kritiker War gerade dieser. churhammer
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hatte aber dafür kein Verständnis, glaubte vielmehr, daß ıhm dıe Rezen-
senten in diesem Punkt schweres Unrecht aten. Er könne doch 1n der
Verwertung der Quellen ıcht vorgreifen, un tur eınen bestimmten
Zeitpunkt eben die Quellen fehlten, musse halt schweigen. Entschlos-
SCH sefizte solche Kritiker auf die schwarze Liste derer, dıe 1n Zukunft
kein Besprechungsexemplar mehr erhielten. Als iıhm eiınmal ein Rezensent
den Vorwurf machte, daß 1ın dem un: dem Kapitel des X averlebens Xaver
überhaupt ıcht vorkomme, zahlte (r nach, wievıele Male auf dessen
Seiten der Name X avers genannt wurde, und glaubte, damıt allein den
Kritiker sSEINES en Waiıllens überführt haben! Im allgemeınen WAar

in der Anerkennung der Werke anderer schr weitherzig un: posıt1ıv,
aber Wenn e1INn Schriftsteller ‚seınem' Heıligen zunahe trat, konnte
1n der Zurückweisung eine objektiv gewiß iıcht notwendige Härte zeıgen.
Scherzend erklärte James Brodrick einer solchen Kritik, jetzt musse
auf se1ine eigenen Kosten die Elefanten VO  3 der eıinen iındischen Küste
ZUr anderen transportieren lassen, enn ‚George habe gesagt, da, CT,
Brodrick, S1C auftreten lasse, gabe überhaupt keine!

Hatte churhammer 1ın unermudlıchem Suchen das Material 11l-

getiragen, ging dıe Ausarbeitung. Das Allererste WAÄäT, daß sich
für seine Arbeıt, sCe1 eın selbständiger Artikel, se1 eın Kapitel se1INES
großen AXaverlebens, auf einem oder mehreren Blaäattern einen kurzen
Entwurf der Gedanken- un Tatsachenfolge stenographisch nıederschrieb.
War das 1ın befriedigender orm geschehen, dann begann ö den Text,
auch diesmal stenographisch, auszuschreiben, wobei dıie entsprechenden
Quellen, die spater 1n den Fußnoten entwickelt werden sollten, kurz
mıtangegeben wurden. An dieser stenographischen ersten Gestaltung
feilte CT dann solange, bis ıh: der Wortlaut befriedigte. rst WCNNn
Inhalt un: Form des Geschriebenen seinem kritischen Sınn un seiner
sprachlichen Darstellungsfähigkeit vollig Genüge aten, folgte die Nie-
derschrift auf der Schreibmaschine. Aufrecht stand hiınter seinem Pult,
während seine Augen auf dem Stenogramm ruhten un: seıne Finger u  BAl  ber
die Tastatur fuhren Von kleineren Korrekturen un! Schreibfehlern ab-
gesehen, mußte diese Abschrift auf der Maschine endgültig se1n. Wenn
be  1MmMm Schreiben noch sprachliche Zweiftel kamen, griff für das Deutsche
ZU: Duden (auf den schwor!), hatte natürlich auch seine anderen
Lexika StETLS ZUr and

Den Druck all seıner Werke verfolgte bis seiner etzten Krankheit)
persönlıch bis 1Ns Kınzelne, las die Druckbogen, vertaßte dıe Indices, gab
Weisung für die Art des Druckes un die Ausstattung des Werkes. Wenn
ıhm gelegentlich beim ruck Heltfer ZUT Seite standen, we die Arbeıit
an Druckbogen und Verzeichnissen auf siıch nahmen, überwachte doch
alles selbst War eın Werk veröffentlicht, verfolgte aufmerksam die
erscheinenden Rezensionen un! 1jeß 6S siıch, es ıhm noötıg schien, viel
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uhe kosten, falsche Angaben der Besprecher zurückzuweisen. Andere,
mehr geschäftsmäßige Propaganda uberließ SaNz dem Verleger. Dagegen
War sorgfältig darauf bedacht, auch weıterhin die behandelte ateriıe
iIm Auge behalten und Ccue Funde, NCUEC Forschungen, VOI -
zeichnen. So konnte _ bei Herausgabe seiner Gesammelten Studıen‘,

den früheren Artikeln, un! auch den Zeitgenössischen Quellen?®,
wertvolle Berichtigungen un: Zusätze bringen.

Georg churhammer hat mıt seiner Methode un der ıhm eigenen
Naturanlage ein großes historisches Werk geleistet. Seine Veröffent-
lıchungen sınd allermeist in den 1er Bänden der Gesammelten
Studien, den ZzwWweI Bänden der Epistolae Franciscı Xaveriu)?®, den vıer
Bänden (der vıerte ist noch nıcht erschiıenen, aber schon beim Verleger)
der großen Xaverbiographie enthalten. Das Werk über den Abpostel
T homas 27 Indien, das gleich nach dem etzten Band des AXaverlebens
herausgeben wollte, hat iıcht mehr vollenden können. Auch die
geplanten Werke über AXavers Kult, X avers Wunder, X aver 2ın der
Ikonographie, denen der Nachlaß vIıe Material birgt, Uun! die deutsche
Ausgabe der Aaverbriefe hat nıcht herausgebracht.

All se1ne Schriften sınd VOoO  n} großem Forscherernst getragen Er suchte
ın en benutzten Quellen das Wahre VO Falschen scheiden: denn
er wußte sehr wohl, daß viele Dinge guten Glaubens behauptet werden,
die 1m Licht kritischer Wertung dann doch als unsıcher oder offensichtlich
unzutreifend abgetan werden mussen. Selbst VOoOT den beeidigten Aussagen
Von Zeugen ıIn Seligsprechungs- un Heiligsprechungsprozessen machte
se1nN kritischer Sinn nıcht halt Viele wunderbaren Dinge, die VO  - Xaver
ausgesagt wurden, hat als unrichtig endgültig abgetan. Als iıh einmal
1in Suditalien eine Gruppe VO  -} Scholastikern fragte; „Was bleibt denn
noch, WECENN Sie soviele Wunder leugnen?“ antwortete er ohne Zaudern:
„Der Heilige!“ Damit hatte ohne Zweifel Recht, denn die Heiligkeitesteht nıcht in unbewiesenen Wundern, 1in angedichteter Sprachengabeund anderen wunderbaren Gaben un Taten 1ne geWI1SSE Gefahr lagaber VOT, dafß gerade dıeser echten, VO  - der Kıirche Ja feierlich
anerkannten Heiligkeit willen in den Kontroversen Aavers mıt Unter-
gebenen 1n der Gesellschaft un: mıiıt Auswärtigen dem Heiligen €s
Recht, den Gegnern jegliches Unrecht zusprach. Jedenfalls hatte INa  } 1im

SCHURHAMMER S 1 Gesammelte Studıen, Die zeiıtgenössischen Quellen(siehe ben Anm 3 Orizentalia (Rom, Institutum Historicum S.I und Lisboa,
Centro de Estudos Histöricos Ultramarinos, I1T X averiana (ibid. 9Varia (ibid

SCHURHAMMER ST Die zeıtgenössischen Quellen (siehe oben, Anm.
Monumenta Hiıstorica Societatis CeSsSu: (Georg SCHURHAMMER un ose WIcCKT)Etistolae Francıscı X averu alıaque EIUS crıpta Tomus (1535—1548):Romae, Mon. Hıiıst. S.1 1944; Tomus (1549—1552): Romae, Mon. Hist S.I 1945
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Gespräch mıt ihm gelegentlich diesen Eindruck. Auch sonst verfocht
zuweiılen Thesen, die ıhm 1eb WAarTcChH, me1st nıcht sehr wesentliche Auf:
stellungen, mıt solchem Eıfer, dafiß 190908  - schmunzelnd achte „Stat PIO
ratıone voluntas.“ Doch das Ausnahmen, dıe seiıne gewöhnlich
kritische Arbeitsweise ıcht ernstlich in Zweiftel rachten.

Schwieriger ist dıe Frage nach der psychologischen Erfassung und Dar-
stellung, dem eigentlichen biographischen Wert, seines großen X aver-
lebens Es estand sıcher dıe Gefahr, dafß dıe Zentralfigur, deren en
geboten werden ollte, ın der Unmasse des aufgehäuften Materials WI1E
unter dem weißen antel einer rıesigen Lawine oder w1eE 1n der Alu
gewaltıiger W asser untergıing, oder sıch gleichsam 1n einer Welt Von

Völkern, Kulturen un Sıtten, die beschrieben werden, fast verlor. Schur-
hammer hat ZWaTtr dem Jıtel seines erkes den notwendıgen Zusatz
hinzugefügt: Franz Xaver UN seıne Zeıt; CT Wäar sıch auch der Getfahr
bewulßt, dafß die psychologische Entwicklung se1nes Heıligen beı vielen
J atsachen, dıe berichtet werden, 1NsSs Hıntertreffen geraten konnte. ber
ob der Versuchung sSteis widerstanden hat, das gefundene Material

jeden Preis bringen, selbst WeNnnNn die eigentlich biographische Seite
se1ınes Werkes darunter lıtt” Vielleicht liegt die Antwort auf diese Frage
zwischen ZzWe1 Extremen. churhammer bot tatsächlich eine wirkliche Bio-
graphie des Heıiligen, worın €es Material kritisch überprüft War un
dem bisherigen außerordentlich el Neues hinzukam. ber gerade die
Überfülle des Materials erschwert die Lesung un! äßt die geistig-
geistliche Entwicklung Xavers ıcht voller Blute gelangen. Darin hat
die meisterhafte AXaverbiographie VO  3 Brodrick!® die sıch großenteils auf
dıe Schurhammerschen Quellen stutzt, VOT dem AXaverleben des Schwarz-
walder Gelehrten manches OTAauUsS.

Außer seinen erken 1n der deutschen Muttersprache hat sıch Schur-
hammer persönlich auch den Übersetzungen seiner Bücher interessıert.
Vor allem hat die spaniısche Uun!: englische Übersetzung des großen
Xaverlebens selbst ın die Wege geleitet. Soweit diese se1ıner eıt
gediehen, kontrollierte s1e auf ıhren  — Inhalt

VI
Neben seinen historischen Arbeiten mussen WIT. 1er noch die umfas-

sende wıissenschaftlıche Korrespondenz des Georg churhammer CI -

waähnen. Er stand mıiıt sehr vielen Gelehrten ıIn brieflichem Verkehr. Er
betrachtete die pünktliche Beantwortung ihrer Schreiben als eın Apostolat,
als einen Liebesdienst, dem ÖT sich willig unterzog, auch WeCNNn des-

nıcht selten se1ıne Arbeit für Stunden, manchmal für Lage: unter-
brechen mußte: vielen Historikern un! Schriftstellern hat nregung
und Material verschafft. Gleichzeitig Warlr aber für iıh eın Ausruhen,

James BRODRICK S, J. Saint TANC1S X avıer. London 1952
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das iıh für kürzere oder Jaängere eıt aus seiner eigenen Arbeit ın andere
Gedankengäange erhob

Diese Korrespondenz hatte auch für se1ne historische Methode iıhre
Bedeutung. Sie hielt ıh in stetem Verkehr mıt vielen Gelehrten 1ın aller
Welt Er erfuhr VO  > ihren Funden, Plänen, Ver-
öffentlichungen, oft langst, bevor diese durch dıe Presse Gemeingut A,
worden arcCNh; ebenso rhielt Nachricht VO  e wissenschafitlichen
Kongressen, VO  ’ Sammelwerken ın Vorbereitung, VO  =) Zeıtschritten. Diese
Kenntnisse rachten auch ıhm selbst viele NCUC Anregungen,
Material.

Wie sıch aber für die Arbeiten seiner Freunde 1ın der Ferne ebhaft
interessierte, SÜü erst recht Schaffen der Patres des Historischen Insti-
uUles S 2ın Rom, fast Jahre Vor allem naturlıch den
erken, die unmiıttelbar se1n Gebiet betrafen: Fernost, Molukken, Indien.
So ahm Anteil den Documenta Indıca, die Joseph
Wickil! besorgte, Molukkentraktat, den Hubert Jacobs!? herausgab,

der umfassenden Kınleitung ZUT Reihe der Monumenta Historica Ja-
ponı1ae (Introductio ad Historiam Socıetatis Jesu ın Japonia 1549—
1650} die der Verfasser dieser Zeilen 968 verlegen konnte un! die
Schurhammer 1m etzten Band se1ines großen Xaverlebens noch haufiger
herangezogen hat: ahnlıch an der Vorbereitung des Bandes der Japan-kataloge für dıe Monumenta-Reihe, dessen NUu: eingeleiteten ruck
GT iıcht mehr rlebte Auch UNSCICIMM etztlich ers  i1enenen Band der
Erinnerungen WATAN der Christenheit UVO:  S& Omura 78—16 VO  } Afonso
de Lucena!4 1n Makao 679/9%$ verfaßlt, dessen Drucklegung Monate VOT
seinem ode begonnen War (Bibliotheca Instituti 5. J] RKom 1N-
teressierte sıch persönlıich.

Abschließend wird INa  - können, dafß Georg churhammer
wirklich eın eister historischer Methode War Diese Methode War VO
Objekt her bestimmt, aber auch Von seinem Wesen un seiner Natur-
anlage gepragt Er hat 1n seiner langen irdischen Existenz mıt dieser
seiner Methode en gewaltiges Werk geschichtlıcher Forschung geleistet.
11 Mon Hıst S.1 Documenta Indica, voll E CH Rom 1948—1972)Hubert JACOBS S:} I reatıse the Moluccas (e robablythe prelımınary versıon of ntönı0 alväo’s lost Histoöria das Molucas, JesuitHistorical Institute/Rome St. Louis

Rom, Institutum Historicum 5. J] Via Penitenzieri 20) 1968
Afonso de Lucena Erinnerungen au der Christenheit VOonNn Ömura.

(De algumas COUSAS QuUE aında alembra o Pe Afonso de Lucena qUE pertencemGhristandade de OÖmura, 1578—1614) KErstmalige, krıtische Ausgabe VO  } 0ose:Franz SCHÜTTE 5. J. (Rom, Institutum Historicum 5: 1 un! 15ökyo Sophia Uni-
versity 1972
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DOKUMENTATION

In der Missionstätigkeit der christlichen Kirchen haben Erziehung un
Bıldung des Menschen ım weırtesten Verständnis sLieis eine bedeutende

gespielt. eıt dem Jahrhundert suchte MA:  S das angestrebte Ziel
methodisch durch Schulen erreichen. Entsprechend der damals üblıchen
Motivierung der Missionstätigkeit betrachtete MAan dıe Schulen als eın
„indırektes Missıonsmittel“, Ma  S hoffte durch S2C Konvert:ten machen

können. Diese Finschätzung der Schule blieb auch ann noch gültıg,
als dıe Missıonen sıch mehr oder wenıger freiwillıg auf die Schul-
polıtik der Kolonzalmächte einließen un deren Programme übernahmen.
Es bam weıthıin einer „Verschulung der Missıon“.

Maiat dem Ende der Kolonialzeit tellte sıch heraus, WE fragwürdig dıiese
Entwicklung WIAT. Die neuentstandenen selbständıgen Staaten nahmen
weithıin dıe Schulen ın eigene Regıe ul- und Erziehungs- „Monopol®).
Die aus den Missionen entstandenen Jungen Kirchen, als Bistümer e1ıgen-
ständige Ortskırchen, stehen heute VvOor der Notwendigkeit, dieser Erzie-
hungspoliıtik ahrer Länder Rechnung iragen, A serz denn, s2C „ollten
bewußt auf Distanz gehen un auf einen bosıtıven cAristlichen Beitrag
ZUT Erziehung un Bıldung ıhres Volkes verzichten. Wollen $2C das nıcht,
mussen S$21€E uUN 1  hre zveıthin noch sehr einflußreichen Miıtarbeiter aus den
westlichen Kirchen, die Missionare, 512 ernste G(Gedanken darüber machen,
WE s$ıe dem hbulturellen Erbe der 0Uölker un den drängenden Forderun-
DEN der Gegenwart gerecht werden können.

Deshalb 1st unbedingt notwendig, aufmerksam alles verfolgen
un verarbeiten, WdS heute ım Zusammenhang mat der Entwicklungs-
problematık bedacht, dıskutzert un als Hilfe angeboten IONMT.:  d. Darum
schen €S der Redaktıon der ZM  D geboten, nachstehende Thesen, dıe ım
wissenschaftlichen Beirat des deutschen Bundesministeriums für wnırt-
schaftlıche Zusammenarbeit ZUr Diskussıon gestellt worden sind,
dem Leser ZUT Kenntnis bringen.

Die Autoren des Dokuments sınd Dr BaArRıtscH/ Uniwversität Ham:-
burg, Dr DANnNcKworRTT/Deutsche Stıiftung für Entwicklungsländer,
Prof Dr HAUSMANN/Universität Hamburg, Prof Dr MEYER-
Doyum/Ruhr-Universität Bochum un Frl SUPPLITT/Universität Ham-
burg. Der Deutschen Stıiftung für Entwicklungsländer, Abteilung Erzie-
hung, Wissenschaft UN Dokumentation, namentlich Herrn Dr anck-
WOTELL, se für dıe Genehmigung, dıe Thesen abdrucken dürfen, =DET-

bindlichst gedankt.
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ZUR ENTWICKLUNGSPROBLEMATIK
DEM ASPEKT DER RZIEH  SHILFE

] hesen
für die Diskussion einer Neufassung des „Bildungshilfegutachtens“

1mM wissenschaftlichen Beıirat des BM  NI

Vorbemerkungen
Um ıne gerade auf dem Gebiet der Erziehung 1n Entwicklungslän-dern notwendiıge internationale usammenarbeit ZUuU ermöglichen, die ıcht

durch terminologısche Schwierigkeiten beeinträchtigt wiırd, ist 1n den
folgenden JI hesen durchgängig der Begriff „Erziehung“ gebraucht. Er
wiıird 1m Sınne VOoO  - „Education“ verwendet. Im Zusammenhang der The-
SCI dient CT als 1Ne umfassende Bezeichnung der in einer Gesellschaft
getroffenen Veranstaltungen un iıhrer Ergebnisse, WE dem Ziel die-
NCNH, die tür den Fortbestand und dıe Veränderung dieser Gesellschaft
erforderlichen Einstellungen, Haltungen, Fertigkeiten un! Kenntnisse
auf ine solche Weise bereitzustellen, daß dabei dıe kognitiven, emotı10-
nalen Uun! psychomotorischen Kräfte der einzelnen optımale Verwirk-
lıchungschancen haben

Die erfolgreiche Umgestaltung gegenwartiger, inadäquater Systemescheint DUr möglıch, WEeNN die Verantwortlichen den Mut haben, die
Konsequenzen aus der Beginn der zweıten Entwicklungsdekade RE
gemeıin konstatierten Erziehungskrise, un!: der Analyse ihrer Ursachen,
ZU zıehen. Das wird iıcht einer sofortigen und radıkalen Umgestaltungder bisherigen Maßnahmen 1m Rahmen der „Biıldungshilfe“ der BRD
führen, doch ist Jangfristig eine solche anzustreben. Die folgenden Thesen
enthalten Grundgedanken für die Formulierung dahin zı1ıelender Strategien.

K ernprobleme der Entwicklung
Die Erweıterung un! Aktualisierung früherer Überlegungen hat aus-
zugehen VO  - einer verallgemeinernden Analyse der gegenwartıgenKernprobleme 1in Entwicklungsländern 1m Hinblick auf die Folgerun-
SCNH, die sıch daraus für konkrete Mafßnahme der Erziehungshilfe als
eıil einer Entwicklungsstrategie ergeben.
ine Vollständigkeit des Kataloges der Kernprobleme ist dabei weder
moglıch noch notig. Festzuhalten ist, daß N sıch einen Problem-
komplex handelt, wobei zwischen den Einzelphänomenen ein Ver-
hältnis wechselseitiger Abhängigkeiten esteht.
Aktuelle Probleme, mıt denen diıe Mehrzahl der Entwicklungsländerkonfrontiert sınd, erscheinen ın der orm scherenartig auseınander-
laufender Entwicklungstendenzen. Beispiele sınd:
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Das achstum der erwerbsfähigen Bevölkerung 1st größer als der Zl
wachs Beschäftigungsmöglichkeiten;

392 der Bevölkerungszuwachs, der nıcht zuletzt durch 10 Hebung des all-
Gesundheitsniveaus verursacht ist WIT nıcht VO  b entspre-

chenden Ausweıtung der Versorgung begleitet
33 der Ausbau der städtischen Infrastrukturen halt nıcht Schritt mıt em

Bevölkerungszustrom die Stadte; das tuhrt Verelendung SCIHN1-

urbanısıerter Bevölkerungsgruppen;
das Fehlen entwicklungsspezihschen, arbeitsintensiven Technologie

verschärit die Unterbeschäftigung un! Arbeıitslosigkeıt großer Bevölkerungs-
teile un! ıhre sozjiale Verelendung Gleichzeitig ftehlt C111 einheimischer Markt
für den Absatz VONMN Erzeugnissen der auszubauenden Wirtschaftsbereiche

emı1 Industrialisierung un! -Urbanisierung können den Abbau alter
Sozialbezüge ZUr Folge haben, bevor der Autfbau entwicklungsadaquater
Sozialbezüge un: Sozijalısatiıonsmuster sıchtbar wird;:

dem entspricht C1MN Mangel politischer Mobilisıerung un Dynamisie-
rung der Massen der Bevölkerung, die selbst da, S1C Ansätzen erfolgt,
NUr Ausnahmeftfällen als bewegende Krafit den Entwicklungsprozeß
integriert worden 1st

3.7 gleichzeıtig mıt der quantıtatıven Ausweitung des Erziehungsangebotes
sinkt die Leistungsfähigkeit der Erziehungsinstitutionen, angezeıgt durch

hohen Prozentsatz VOon Ausbildungsabbrüchen (dropout) und CIM An-
wachsen des Primar- und Sekundäranalphabetentums hne daß bislang das
Erziehungswesen durch die ausreichende Vermittlung entwicklungsadäquater
nhalte entscheidenden Beitrag ZU Gesamtentwicklung eisten erMaß
Die divergiıerenden Entwicklungstendenzen betreiten die Bevölkerung
] nach Zugehörigkeıit bestimmten sozıalen chichten un Gruppen,
IC nach Wohnsitz erschlossenen oder noch ıcht erschlossenen
Gebiet un:! JC nach Zugehörigkeit verschiedenen Altersgruppen
nterschiedlichem Ma@ße Daraus ergeben sich Unterschiede den

Lebenschancen, die zunehmendem Maßfße als ungerecht empfunden
werden: dıe Verwirklichung der Charta wird iıllusorisch.
Der überwiegende eıl der entwicklungsfördernd einzusetzenden Res-
SOUTCEN wird ı un VO Entwicklungsland selbst aufgebracht werden
INUuSSCH er ıst  n C1iNCc erheblıche Belastung der NUur kleinen Gruppe
VON Erwachsenen, welche die materiıjellen Uun! iımmaterijellen (suter WIC

auch dıe anzustrebenden sozıalen Strukturen hervorzubringen der
Lage ıst unvermeidlich ıhr steht rasch wachsenden Bevöl-
kerung C1NC weıtaus größere Gruppe VO  - Kındern un! Jugendlichen

VO  - anderen Margınalgruppen gegenüber Damit stellt sıch das
Problem, die Mittel für den Entwicklungsprozefß aufzubringen und
optımal nutzen

I1 System der Entwicklungsziele
Der Verlauf der Ersten Entwicklungsdekade hat geze1igt dafß das Ziel
der Entwicklung nıcht ausschließlich wirtschaftlichem W achstum
sehen ist Die Verwirklichung sozlaler und kultureller 1ele ist u11
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dest gleichrangıg. Mıt Sıiıcherheit kann eiıne Lösung der Entwicklungs-
probleme ıcht durch dıe Anwendung VoO  - Entwicklungsstrategien SC-
schehen, die sich praktısch und/oder theoretisch Beispiel der atlan-
tischen Entwicklung des 19 Jahrhunderts orıentieren.
Leitziıel der Entwicklung ın der Zweiten Entwicklungsdekade un! dar-
uüber hınaus mussen HNCUC,; entwicklungsadaquate Sozialkonzepte se1n,
dıe sıch der sozıalen Gerechtigkeit, W1€e S1C ın der Charter der
Menschenrechte postuliert ist, orjentieren. Die Mafifistäbe für die Be-
urteilung der „Entwicklungsadäquanz“ sınd kontinuijerlich über-
prüfen.
Solche Überprüfungen sollte erfolgen

1m Hinblick auf die bestehenden Sozialverhältnisse, dıe kritisch ZUu
reflektieren sınd;
1m Blick auf dıe ıIn den einzelnen Ländern entwickelten der TSL noch
entwickelnden Leitvorstellungen sozlaler Gerechtigkeit unter Berücksich-
tiıgung auch kontroverser gesellschaftstheoretischer Konzepte.

Um das Leıitziel der Entwicklung 7 erreichen, ist ein System der Pla-
NUuNns un: der Planverwirklichung erforderlich, das mıiıt veränderbaren,
jedo interdependenten eıil- un:! wischenzielen arbeıiıtet (Regel-
system). Die daraus abgeleiteten Mafßnahmen sınd flexibel hand-
haben Denn nach den bısherigen Erfahrungen erscheint als -
möglıch, das Leıtzıel anhand eiınes tarren Systems VoO  - Teilzielen

erreichen.
FKuür dıe Formulierung VO  - Strategien ZUTr Erreichung des Leıitzıels der
Entwicklung sollte der iınternationale Konsensus, der sıch 1n den
Internationalen Organisationen der herausbildet, als ÖOrientie-
runssS- un: Entscheidungshilfe genutzt werden. Diese Entwicklungs-
strategien ollten regional, natıiıonal und international koordiniert
werden.
Bei der Ausarbeitung und Anwendung VO  3 Entwicklungsstrategien
wiıird VO'  - dem Phanomen des Masseneffekts auszugehen se1IN: 1Ur
solche Entwicklungsmaßnahmen können einen nachhaltigen Erfolg
versprechen, die geplant, organisıert un: durchgeführt werden, daß
durch S1C mittelbar oder unmiıttelbar die Masse der Bevölkerung CI -
reicht un dynamisıert WIT:!
Dieser Masseneffekt ist insbesondere ZUu ordern für

Maßfßnahmen des „comprehensive rural development” un!' der infra-
strukturellen Entwicklung;
Mafßnahmen ZUT Kontrolle und Verlangsamung des Bevölkerungswachstums;
Mafßßnahmen ZUTr Schaffung geeigneter Beschäftigungsmöglichkeiten;
Mafßnahmen ZUT Ausweıiıtung un!: Verbesserung der Erziehungs- und
Ausbildungsmöglichkeiten ZUr Erreichung einer größeren Entwicklungs-
adäaquanz des Erzıehungswesens.

Dabei ist ü berücksichtigen, daß VO  =| den Investitionen 1m Erziehungssektor
Uun! ihrer Multiplikatorwirkung ine gewısse Belebung der gesamtwirtschaft-
lichen Entwicklung ausgehen ann
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111 Entwicklungs-Inadäquanz gegenwärtıger Erziehungssysteme
Vıele der gegenwartigen Erzıiehungssysteme sind noch stark AauUuS-

gerichtet auf dıe Befriedigung der Bildungsbedürfnisse tradiıtionaler
elıtarer Minderheiten un beeinträachtigen dadurch das Erreichen des
Leitzieles der Entwicklung.

E3 Zu einem Teıl sind dıe gegenwärtigen institutionalısıerten Bildungs-
systeme auf dem Boden kultureller Iradıitionen gewachsen, in denen sozıal-
integrative Ansatze 1n 11UX gerıingem aße wirksam sind. Sie dienen 1m / —_

sentlichen den Bedürfnissen eıner „leisure class“®.
19 In anderen Ländern S11n die Erziehungsmodelle der ehemaligen Kolonial-

maächte ubernommen worden, dıe, ohne die Entwicklungsbedürfnisse -
gepaßt Z Se1N, - hauptsächlich der Heranbildung einer „Cıvıl SErvıice elıte”
dienen.

In der Praxıs sind Mischftormen verbreitet. Die zahlenmäßige Ausweitung
der Erziehung hat noch nıcht allgemeın einer Neuformulierung iıhrer
nhalte und der ıhnen adaquaten Formen des Lehrens Uun!: ernens geführt.
Es ist mıiıt Sicherheit unmöglıch, die Lösung des Erziehungsproblems
der Entwicklungsländer lediglich durch einen Ausbau der bestehenden
Schulsysteme losen.

D Eın Festhalten den Erziehungskonzepten der meıisten Industrieländer
als den Exporteuren VO  > Erziehungsmodellen ware schon deshalb wiıider-
SINNIg, weiıl sich 1n diesen Ländern selbst dıie Unangemessenheit der tradıer-
ten Bildungsformen immer deutlicher zeıgt un: Neustrukturierungen der
Erziehungssysteme unabweisliıch geworden sind.

: Der Ausbau der traditionellen Modellen orjıentierten Erziehungs-
systeme in Entwicklungsländern auf den notwendiıgen quantıtatıiven un!:
qualitativen Stand würde Generationen 1ın Anspruch nehmen un!: damıt die
Gesamtentwicklung auf unvertretbare Weise retardıeren.

2.3 Bedingt durch die ökonomische Ineffizienz der tradierten Schulsysteme
wurde ihr forcierter Ausbau iıne erhebliche Fehlinvestition darstellen und
Mittel bıinden, die gesellschaftlıch un! wirtschaftlich nutzbringender anderen
Bereichen zugeführt werden könnten.
Biısherige Versuche, das Schulwesen durch außerschulische Erzıehungs-
bemühungen erganzen Uun! C  6$s auf eine tragfaähige Basıs stel-
len, haben sich als eın Kurieren Symptomen erwıesen, das die
Ursachen der Malaiıse icht beseitigen kann.

Überlegungen für den Entwurf entwicklungsadäquater
Erziehungssysteme

Aussagen uber e1in entwicklungsadaquates Erziehungssystem können
ıcht in der orm e1nes cohärenten Gesamtmodells gemacht werden.
Eın solches Modell haätte unvermeidlich eine ımmanente Tendenz ZUr

Verabsolutierung. Es lassen sich daher 1Ur Hinweise auf Möglichkeiten
und auf Neuansätze geben, die 1in manchen Entwicklungsländern schon
praktıziert oder geplant werden.
Der Begriff „entwicklungsadäquates Erziehungswesen“ schließt die
Möglichkeit eines vollendeten Ausbaus dieses Systems SOWI1E seine
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Unveränderbarkeit dUS. Vielmehr existiert NUr als ein ıcht ab-
schließbarer Prozeß, der iın einer rollenden Reform Bestehendes auf-
nımmt un! transformiert, wodurch 1Ne laufende Anpassung die
Entwicklungserfordernisse erfolgt.
Hinweise autf ein entwicklungsadäquates Erziehungssystem sınd dem-
gemäaß als eın Gerust grundlegender Kategorien verstehen, dıe bei
der Planung Von Mafßnahmen der Erziehungshilfe berücksichtigt WEeTI-

den ollten Ihre Konkretisierung un: Aktualisıerung erfolgt 1n der
Durchführung geplanter Mafßnahme
Damıt Erzıiehung und Ausbildung die VO  - ıhnen leistende Funk
tion 1m Entwicklungsprozeß ausfüllen können, ist 1ne Neudefinierung
des gesamten Erziehungs- un! Ausbildungswesens erforderlich.

Die bisherigen Ansätze des„ requırement approach” und des
„socıial demand approach“ sahen die Erziehung lediglich 1n einer isoliert-
dienenden Funktion für den Entwicklungsprozeß, hne S1C 1n dıe Gesamt-
planung integrieren. Demgegenüber ist betonen, dafß der Erziehungs-
sektor als e1in vielfältig mıiıt der Wirtschaft uUun! Gesellschaft verflochtener
Investitions- un!: Konsumbereich begreifen ist, VoO  — dem unmittelbare
Anstöße für wirtschaftliches Wachstum un: gesellschaftlıche Veränderungen
ausgehen können.
Mit dieser u!  $ die Eınbettung 1in Wirtschaft un: Gesellschaft
unterstreichenden Definition wird eine €e1 bisher ublicher Unter-
scheidungen hıinfallig, deren Akzeptierung die mangelnde Fähigkeit
des Bıldungswesens ausmachten, den Erfordernissen der SOZ10-
ökonomischen Gesamtentwicklung genugen Insbesondere wırd die
Sonderstellung des institutionalısıerten Bıldungswesens, zumal 1m
unıyversıtaren Bereich, überfällıg.

Die alte, Lebensalter orjentierte Irennung zwischen einer 1n 1n  €e1
Un!: Jugend bewaltigenden Phase des ernens un: einer darauf folgenden
Phase der beruflichen und sozialen Anwendung erscheint als nıcht mehr
sınnvoll:

Gleichfalls hıinfallıg wird die Unterscheidung zwischen Bıldung/ Ausbil-
dung einerseıts und roduktion andererseıts, da Elemente der Produktion
selber mıiıt aufgenommen werden.

Niıcht ufrecht halten ist ferner die Unterscheidung zwiıschen institutio-
nalısıerter chulischer „Bildung“, durch die Berechtigungen erworben werden,
und iınformellen außerschulischen Erziehungsaktivıtäten als einem Bereich,
durch den berufliche und Sozialchancen ıIn meiıst NUr geringem Umfange -
öffnet werden können.
Ziel des neudefinierten Erziehungssystems ist die Erfüllung der
soz10-Okonomischen Erfordernisse der übergreifenden Sozialgefüge. Da
dieses un! die darauf bezogenen Erziehungsbedürfnisse deshalb das
emanzıpatorische Moment mıiıt einschließen, genuügt solche Erfüllung
der soz10-Okonomischen Ertordernissen gleichzeıtig den indıvıduellen,
auf Selbstverwirklichung hın angelegten Erziehungsbedürfnissen.
Damit fallen die beiden Aspekte „Erziehung als Sozialınvestition“
und „Erziehung als Sozialkonsum“ CH;
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Die soz10-Okonomischen Bedürfnisse bestimmen Zielvorstellungen -
w1€e Auswahl un Anordnung der Erzıiehungsinhalte (curricula). Sıie
sind beziehen auf Felder zukünftiger beruflicher und sozıaler kti-
vıtaten: dabe1 spielt die weıtere Erziehung 1m Sınne eines „lıfelong
learnıng” eıne entscheidende
Autbauend auf eiıner Elementarerziehung ist Erziehung 1mM (sanzen
zweckmäßig als eın System VO  - Kursen organısıeren. Die Kurse
ollten Aaus 1n sich abgeschlossenen Lernsequenzen VO  - relatıv kurzer
Dauer bestehen, da{fß S1e 1mM Sınne e1nes Baukastensystems Pro-
TAaMmMCN kombiniert werden können, die den jeweiligen unterschied-
lıchen Erziehungserfordernissen gerecht werden können.

8& 1 In der Elementarerziehung ıst die Beherrschung des Lesens un:! Schreibens,
möglichst ın der lıngua franca des Landes, SOWI1E ein Verständnis für Zahlen-
verhältnısse un! dıe Fäahigkeit, mıiıt ıhnen operiıeren, ZU erreichen.
Auf den Ebenen der Erzıehung, die auf die Elementarerziehung aufbaut,
sınd die nhalte ZU strukturieren, dafiß folgende Lernleistungen erbracht
werden:
sach- un! sozialbezogene Beherrschung VO  - echnıken Uun! Arbeıtsmethoden,
Vermittlung und Verarbeitung VO  } Informationen bei1 gleichzeitiger kritischer
Reflexion iıhrer sozialen Relevanz und Implikation;
Anwendung ın Form VO  - sozıal relevanten Pro) ekten.

Das gesamite Angebot VO  - Kursen ist nach Möglichkeit gestalten,
dafß nıcht ledigliıch die Ausbildungsbedürfnisse der Gesellschaft befriedigt
werden; dıe einzelnen Kursteilnehmer sollen gleichzeitig 1n der Form 1Nd1-
vidueller Programme Schwerpunkte gemäß ihren Interessen un! Neigungen
bılden können.
Um funktionsfähig se1n, benötigt ein 1n Kurstorm organısıertes
Erzıehungswesen eın voll ausgebautes Beratungssystem (Guidance),
dem ine Schlüsselrolle zutallt. Es ist 1ın sıch ZU gliedern, daß ein
durchgängiger Beratungsdienst allen 1n der Erzıehung Stehenden CI -
eiıchbar ıst Für das Beratungspersonal ist eine besondere Ausbildung
erforderlich.

10 Um die Verselbständigung bestimmter Ausbildungszweige durch
kontrollierte, funktional ıcht gerechtfertigte Leistungsanforderungen
ZUuU verhindern, ist das bisherige starre Prüfungssystem mıt seinem
Berechtigungscharakter abzubauen, weiıl 1Ur verhindern ıst, dafß
Lerninhalte und Lehrverfahren durch Prüfungen determiniert werden.
Die Umstrukturierung des Prüfungswesens mufß Konsequenzen für
bestehende staatlıche un! nıchtstaatliche Lautbahnvorschriften un:
-praktiken haben

Möglichkeiten der ÜVerwirklichung eINES entwicklungsadäquaten
Erziehungssystems

Okonomische Überlegungen
Obwohl 1n Entwicklungsländern allgemeın arbeitsintensiven Vertfah-
IC  - der Vorzug gegeben werden ollte, möglıchst viele Menschen

202



beschäalftigen können, ollte ı ihren Erzıehungswesen kapıtalinten-
S1V gearbeıtet werden.
Die auf diese Weise möglıche Verminderung der Erziehungskosten JC
Absolventen (bezogen auf die gegenwartıge Qualität der Erziehung)
gestattet dennoch ıcht dıe Gesamtkosten der Erzıiehung be1 ihrem
gegenwartıgen Volumen belassen Denn bei1 technologisch unter-
stutzten Lehrverfahren notıgen Gesichtspunkte der Kostendegression
bei Masseneinsatz un! optımaler Kapazıtätsauslastung gleichzeitig da-

das Erziehungsangebot quantıtatıv auszuweıten un! qualitativ
verbessern Obwohl 1er einzelnen noch umfangreiche orschungs-
arbeıt eisten 1st zeichnet sıch bisher kein anderer Weg ab auf
dem das Zael erreıicht werden könnte, bessere Erzıehungschancen für
mehr Menschen kürzerer Zeıt schaffen

7} Eın weıterer gewichtiger Grund für die Bevorzugung kapıtalıntensiver
Verfahren Erziehungsbereich ist darın sehen, daß C111 Festhalten gl

bisherigen „vorindustriellen Verfahren (Einsatz VO  —$ Lehrpersonal auf ho-
hem Ausbildungs- un: Lohnniveau hne technologische Supportmedien)
gChH der langen Ausbildungszeıt für Lehrpersonal unmöglıch machen
wurde, den Erziehungsrückstand mıt all SCINCNHN für die Gesamtentwicklung
nachteiligen Folgen iınnerhalb relatıv kurzen Zeitspanne für die
Masse der Bevölkerung überwinden

Weiterhin dürfte angesichts nahezu weltweiten Knappheit Leh-
Iern 10C Erziehungshilfe der Form VO  } Kapitalhilfe (Bereitstellung VO  ;

Investitionsgütern und -mitteln) für viele der hochindustrialisierten Länder
her möglıch SC1IMN als die Entsendung großen ahl VO  w} Lehrern
— Schließlich ıst berücksichtigen, daß dıe Entsendung VO  - Lehrern, selbst
WeNnNn S1IC ausreichendem Maife möglıch WAaTC, unvermeidlich diıe Tendenz
hat das Erziehungssystem des entsendenden Landes das Empfängerland

übertragen und damıt die Errichtung CISCHNCH entwicklungsadäquaten
Erziehungssystems behindern Demgegenüber SIN! Erziehungsinvestitions-
uter „systemneutral
Die JTechnologisierung der Erzıehung kann beschrieben werden als
C1inNne Verlagerung der Konzeption VO:  - Erziehungsaktıivitäten Aaus der
Schule wobei Duplizierungen un Überlappungen 1106 unvermeıd-
ıche Folge sınd den Bereich der Wissenschaft (e Curriculum
Development) un:! Planung

Infrastruktur des Erziehungswesens
Unabhängig VO:  - der Frage der Technologisierung des Erziehungs-
csens ist als sicher anzusehen, daß selbst den bestehenden, ZU
großen eil noch nıcht entwicklungsadäquaten Erzıehungssystemen
erhebliche Reserven liegen, die durch CiMN wirksameres Management
freigesetzt werden könnten Im konkreten Fall stehen Effizienz-
steigerung der Erziehung durch verbessertes Management erhebliche
Widerstände aus Gründen der Iradıtion und des Gruppeninteresses
entgegen umso mehr verdienen alle Versuche, die Leistungsfähig-
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keit des Erziehungswesens durch organisatorische un administrative
Maßnahmen erhöhen, vorrangıge Unterstützung, zumal dann, WCNN

s1e darauft zielen, das System für weıtere Innovatıonen öffnen.
Dabei kommt der Erziehungswissenscha{t, die ihre  e Aufgabe 1n der
Erforschung der Möglichkeiten einer Bestgestaltung der W issensver-
mittlung sıeht, un ebenso der Erziehungsverwaltung 1mM Sinne eines
„System Management” eine tüur den Erfolg der technologıisıerten Er-
ziıehung entscheidende Bedeutung
— ])DIie durch die Technologisierung des Erzıiehungswesens ermöglichte Effi-
zıenzsteiıgerung aßt sıch NUur dann verwirklichen, wWeNn die Kostenstruktur
des Erziehungssystems 1m aNZCH wıe auch seiner Komponenten und Sub-
komponenten transparent wird. Auch AUuUS Kostengrunden ist deshalb dringend
geboten, iıne padagogische und admınıstrative Struktur schaffen, die
solche Iransparenz ermöglicht.
Ansatze, VO  - denen Au das bestehende Erzıehungswesen verändert
un: se1ıne Innovationsfahigkeit verbessert werden kann, können unter-
schiedliche institutionelle Formen annehmen. Die folgenden Hınweise
sınd funktional verstehen. Möglıichkeıiten, verschiedene dieser Funk-
tionen 1m Sınne einer Effizienzsteigerung 1n einzelnen Institutionen
oder (Gremien zusammenzufassen, ollten vollauf genutzt werden.

6.1 Koordination:
Geeignete Koordinationsmechanismen sıiınd schaffen, durch die Überschnei-
dungen zwıschen den Erziehungsaktivitaten verschiedener staatlicher ‚ATa auch
nichtstaatlicher Stellen vermijeden werden. In der Regel wird hierbei die
zuständige nationale Planungsinstanz ine hervorragende Rolle spielen, der

auch obliegt, die Entsprechung des Katalogs einzelner Erziehungsziele
den gesamtgesellschaftlichen Entwicklungszielen sicherzustellen.
Nach Möglichkeit sollten entweder ıIn den Erzıehungsministerien der In
Verbindung mıiıt ihnen Eınrıchtungen geschaffen werden, die geeignete Daten
erheben und auf dieser Grundlage die langfristige Erziehungsplanung durch-
führen können. Diese sollte nicht in technokratischer Weise Tendenzen fort-
schreiben, die in der Vergangenheit sichtbar geworden sSınd, sondern dıe
Definition Von Erziehungszielen tormaler un inhaltlıcher Art und die
ihrer Verwirklichung notwendigen Innovatiıonsstrategien miıt einbeziehen.

Erziehungsmanagement:
Durch Einführung moderner Managementmethoden 1m Erziehungswesen ist
sicherzustellen, daß 1im Blick auf dıe übergreifenden sozio0-ökonomischen Ent-
wicklungsziele un die ihnen entsprechenden Erziehungsziele 1Ne kontinujer-
iche Erfolgs- un Leistungskontrolle erfolgt, und War unter dem Gesichts-
punkt der Optimierung des Einsatzes VO:  e} humanen und materiellen Resour-
C©  - Auf dem Gebiet des Erziehungsmanagements lıegt auch in den Entwick-
lungsländer iıne vorrang1ıg befriedigende Ausbildungsaufgabe.

Curriculumforschung:
Die Erstellung VO  - Lehrplänen als Rıchtlinien der ın detaillierter Form als
Festlegung des behandelnden Stoffes genugt den Ansprüchen eines Ent-
wicklungsadäquanz anstrebenden Erziehungswesens nıcht. An hre Stelle
sollte die Erarbeitung VO  $ Curricula treten, die Lernziele und TE Opera-
tionalisierung festlegen. S1ie S11 erstellen 1mM Blick auf die Wissenschaf-
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ten, die jeweils Aussagen über eın Lehrgebiet Zzu machen haben, un! die
sozıal Uun: kulturell estimmten Rezeptionsweisen der Lernenden. Statten sol-
cher Curriculumforschung sınd interdisziplinär organısıeren,

Entwicklung VO  w} Unterrichtsprogrammen:
Technologiegestützte Erziehung führt /AXay weitgehenden Verlagerung der
vorbereitenden Erziehungsarbeit Aus der Schule heraus 1n besondere Stellen
für die Erarbeitung VO  — Unterrichtsprogrammen A für das Erziehungs-
fernsehen der die Radioerziehung. Solche Stellen S1N! auszubauen der NEUu

schaffen. Für diese Arbeit sınd Mitarbeiter unterschiedlicher Sachkompetenz
gewınnen; auch ist durch einen geeigneten Mechanismus dafür dorge

tragen, dafß eın Prozeß der kontinuierlichen Verifikation und Adaptation der
Programme ermöglıcht WITr'

ehr- und Lernmittelbanken:
In vielen Entwicklungsländern leidet die Effizienz der Erziehungsarbeit unter
einem Mangel Textbüchern, Lehrmodellen un: anderen audiovisuellen
Hilfsmitteln. ehr- Uun!: Lernmittelbanken, die für eın anzcSs and der
iıne Region einzurıichten sind, bieten sıch als Möglichkeiten A} diesem Man-
gel abzuhelfen. Zentren wuürden CHNS mıt der Curriculumforschung
zusammenarbeiten; s1e sollten auch für die Weiterbildung vVon Lehrern BC-
nNnutz werden.

T echnologische Lehrmedien
Der Einsatz moderner technologischer Lehrmedien dient dazu, das
Erzıehungswesen dem Stand der technischen Entwicklung ANZUDASSCH
un! seıne Effhzienz Uun! Produktivität erhöhen. WAar sınd dafür
erhebliıche Investitionen erforderlich, jedoch ist bisher kein anderer
Weg sichtbar geworden, auf dem der Erzıiehungsrüuckstand der Ent-
wicklungsländer 591 einer vertretbaren Zeitspanne aufgeholt werden
könnte. Gesellschaftspolitisch verantwortungsbewußte Erziehungspla-
Nung wird dafür zZUu SOTSCH haben, daii 1ne „Mediengläubigkeit“ ıcht
aufkommt.
hne Anspruch auf Vollständigkeit sollen folgende Medien uUun!: Ver-
fahren angeführt werden:

8.1 Instruktion und Information durch Korrespondenz:
Unterrichtung vermittels gedruckten Materials, das zentral der regional
unter Berücksichtigung lokaler Bedürfnisse un Interessen produziert WIFT':
Der Schaffung eines Jeistungsfähigen Verteilungsnetzes ist besondere Beach-
tung schenken. Zumal bei weitgehend analphabetischer Bevölkerung soll-
ten die Möglichkeiten vereinheitlichter, Aaus sich heraus verständlicher Zei-
chen nachdrüclicher genutzt werden.

Instruktion durch Telekommunikation:
Für die Erziehung vermittels zentral gesendeter Rundfunk- un!: Fernseh-
PTrOogramme ist außer dem Autfbau eines Wartungsnetzes auch die Schaffung
VO  » Möglichkeiten eınes „feed back“ ZUTF Effizienzkontrolle sow1e ZUTr kon-
tinuierlichen Verbesserung erforderlich.
Für große Regionen ist die Nutzung VO  w} Telekommunikationssatelliten, die
bereits für Indien und Brasilien geplant ıst, vorauszusehen. Jüngste tech-
nologische Entwicklungen, die erlauben, Fernsehprogramme mehrsprachig

senden und sieE ın der jeweıils gewünschten Sprache abzurufen, würden die
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Möglichkeiten des Einsatzes VO  $ Telekommunikationssatelliten beträchtlich
erweıtern und sollten deshalb weiterentwickelt werden.

Instruktion vermuittels „pre-recorded teaching uniıts“
Hierzu gehören closed ciırcuıt television“ für lokale Programme, Magnet-
tonbänder, v1ideo pes un „kassetten.

Programmıierte Instruktion:
Zur Krgänzung des Unterrichts durch Lehrer bieten sich Unterrichtsprogram-

1n gedruckter Korm Die größeren Möglichkeiten für den program-
mıerten Unterricht lıegen 1n seiner computergestutzten Form (CAI
computer aıded instruction). Die Chancen der Technisierung des Unterrichts
werden sich rst dann voll ausschöpfen Jassen, WCL1I „dialogfähige” Computer
großer Speicherkapazıtat für eın Netz VO  - Erziehungs- un! Sozialzentren miıt
Je eigenen Eingabe- un! Empfangsstellen zugänglıch werden. Die Entwick-
Jung entsprechender Geräte sollte nach Möglichkeıt gefördert werden.

Instruktion 1m Medien- Verbund:
Keines der vorerwähnten Medien un: Verfahren WIT:! tür sich alleiın 1ne
optimale Lösung der anstehenden Probleme des Erziehungswesens VO  - Ent-
wicklungsländern ermöglichen. Im konkreten Fall ıst ine Kombination ent-
sprechend den Gegebenheıiten des Landes vorzusehen, die 1n der Regel auch
den Einsatz VO  n} speziellem Lehrpersonal, gegebenenfalls als mobile KExperten-
STUDPCH, erforderlich machen wird.
Da die Anwendung technologischer Unterrichtsmedien un Verfahren
ine Indıyvidualısıerung des Lernftortschritts ıcht NUur ermöglicht, SOIl-

dern unabweisbar macht, ıst auch VOIll 1er Aus iıne flexible Organisa-
tion ın Kursform für das gesamte Erziehungswesen geboten, WwW1e 1E
generell UuSs anderen Gründen erfordert ist.

10 T echnologisierte Unterrichtsverfahren lassen S1 1n eın schon bestehen-
des Erzıehungswesen einfügen, erzwingen aber zunehmend die Ver-
anderung seıner Strukturen. Dabe:i sınd dıe Medien auch anderen
als Erziehungszwecken einzusetzen. Beispiele sind dıe Nutzung VON

Radıo und Fernsehen für die politische Mobilisıierung un! Bewußt-
seinsbildung der Bevölkerungsmassen un! dıe VO  - Computern fur -
zıehungsadminıstratıve Zwecee.

Lehrpersonal
11 Der Eınsatz technologischer Lehrverfahren wiıird sıch vornehmlich auf

repetitıve Lehrfunktionen, einschließlich weıter Bereiche der 1ssens-
vermittlung un! des drl sowl1e der manuellen Techniken, erstrek-
ken In diesen Bereichen ergibt sıch ann die Möglıchkeit ZUT Beschäf-
tıgung VO  - Unterrichtspersonal mıiıt relatıv kurzer Ausbildung (teachıng
technicians) Stelle VO  $ spezlalisiıert un! langfristig ausgebildeten,
akademisch qualifizierten Lehrern

12 Obwohl 1m technologisierten Erziehungswesen „teaching technicians“
1n großer Zahl benötigt werden, steigt auch der Bedarf vollausge-
bildeten, hochqualifizierten Lehrern, enn aus Gründen der Erziehungs-
ökonomie ist eıne KExpansıon des Erzıiehungswesens unabweisbar nOot-
wendig. Jedoch wird sıch die Funktion dieser Lehrer dahingehend
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verandern, daß ihr erzieherisches Potential, auch 1n der Führung un:
Anleıtung der teaching technicians, voll genutzt werden kann.

I  _- Angesichts des Funktionswandels erscheint die alte Form der Lehrer-
ausbildung, die, nach Unterrichtsfächern spezialisiert, auf die Tätigkeit ın
unterschiedlichen Schultypen vorbereıtet, als nıcht mehr angebracht. An ihre
Stelle sollte zunehmend ine differenzierte Lehrerausbildung treten, wobei
dıe Gesichtspunkte der Altersgruppenkompetenz, der Fachkompetenz un:!
der Verfahrenskompetenz miıt unterschiedlicher Schwerpunktbildung be-
rücksichtigen SIN!

L Weil das Prinzıp des ıfe long learning auch, un: War ın besonders
starkem Maße, für Lehrer gilt, erscheint füur die Zukunftft iıne Differen-
zıerung der Lehrerausbildung nach „pre-service” un! „in-service” JIraining
als wenıg sinnvoll; künftig werden Aus- und Weiterbildung für dıe Tätig-
keit des Lehrers in gleichem Maßfße konstitutiv se1in wıe das Lehren selbst.

12.3 Grundsätzlich sollte die Ausbildung der voll qualifizierten Lehrer auf
unıversitarem Niveau stattfinden. Einer Ausbildung 1ın Stufen, unterbrochen
VoO  — Perioden der Lehrtaätigkeit ist der Vorzug geben. Durch solche In-
tegrationen VO  - lehrender Täatigkeit einerseıts un: Aus- un:! Weiterbildung
andererseits WIT:! den Lehrern die Möglichkeit geboten, siıch innerhalb TES
Berufes fur NCUEC Aufgabenbereiche qualifizieren, e für das Erzie-
hungsmanagement un! bei der Kurs-Programmplanung.

13. Die Aus- un: Weiıiterbildung VON Lehrpersonal er Art, VO  -

teaching technicıians bis hın Universitätslehrern, VO  $ Leitern —_-

zieherischer Institutionen bis Erzıehungsplanern un -programmı1€e-
( @B ist Voxn grundlegender Bedeutung für das Erreichen der gesteckten
Erziehungsziele, In en tellen, die als Urgane füur die Planung un
Verwirklichung erzieherischer Innovationen SsSOW1e füur ihre  e Kontrolle
geschaffen werden, ollten deshalb alle Möglichkeiten genutzt werden.,
S1eC 1n den Dienst der Lehrerausbildung tellen

Erziehungsbauten
14 Um geeıgnete materıelle Voraussetzung für die Technologisierung des

Erziehungswesens schaffen, ist auch iıne Abkehr VOo überlieferten
Schulbaukonzept angezeıgt. Zunehmend werden anstelle VO  $ Schulen“
multi-funktionale Erziehungs- und Sozialzentren nötig, die ber Kin-
richtungen für die Verwendung technologischer Unterrichtsmedien
(Media-Blocks) Uun! für produktive Taätigkeiten verfügen.

14.1 Schulen alten T'yps, die hne Verbindung ZU Arbeits- un! Sozialleben
ihrer Umwelt lediglich dem Lehren un! Lernen dienen, werden z
selbst bei Schichtunterricht) nıcht optimal genutzt un! stellen deshalb selbst
bei schlichtester Ausführung betriebswirtschaftlich wenı1g effiziente nvesti-
tıonen dar. Deshalb ist neben anderem für den 1Iyp der Krziehungs-
un: Sozialzentren, ber auch für bereits bestehende Schulen das gegenwar-
tiıge System des relativ kurzen akademischen Jahres modifizieren, mOg-
liıcherweise 1n der Form des „rollenden“ Schuljahrbeginns.

14.2 Inwieweit 171 Erziehungs- un Sozijalzentren Klassenräume der her-
kömmlichen Art benötigt werden, hängt davon ab, ın welchem aße
von der modernen Unterrichtstechnologie Gebrauch gemacht werden kann.
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In jedem Fall sollte durch einen exXıblen Entwurf für so. Zentren CI -

reicht werden, daß Räume, einschließlich etwaiger Klassenräume, auch für
andere als Schulzwecke genutzt werden können.

14.3 Die Grundsätze optimaler Kaum- un: Zeitnutzung sind bei der Raum-
bedarfsermittlung un! 1m Entwurf beachten. Durch exıble Gestaltung
des Entwurfs der Baulichkeiten ıst sicherzustellen, daß ıne Anpassung
künitig sıch andernde Bedürifnisse mit 1UTX geringem Miıtteleinsatz erfolgen
ann

14.4 Durch Standardisierung un! ine Kombination VO  - großtechnischen
Baumethoden mıt heimischen Konstruktionsverfahren unter Nutzung lokal
verfügbarer Baumaterialien lassen sich die Gestehungskosten VonNn multi-
funktionalen Erziehungs- un! Sozialzentren nıedrig halten.

15 Um den Bau von Schulen un! ggf. VO  - Erziehungs- un: Sozialzentren
rationalısieren, ollten Schulbauzentren für die Erarbeitung VONn

Standards für Erziehungsbauten un Rıichtlinien für die Nutzung und
Ausstattung, SOWI1Ee für die Beteiligung 1m Vergabewesen geschaffen
werden. Schulbauzentren sind besonders ort wichtig, WOoO für
die Schaffung Von Schulen lokale Selbsthilfe herangezogen wird.

VI Die Rolle der Wissenschaft
Die gebotene Entwicklungsadäquanz von Erziehungssystemen der
Entwicklungsländer kann ohne aktıve Beteiligung der Wissenschaft
in ihren unterschiedlichen Disziplınen iıcht erreicht werden. Dabei
sollte dıe der Wissenschaft ıcht NUur darın bestehen, die Praxıs
„wissenschaftlich begleiten“ un! kritisch kommentieren, sondern
primar darın, 1ın der orm der Planung, Innovatıon un:! Kontrolle
die Praxıs selbst eraändern.
Erziehung, besonders hinsichtlich ihrer 1n der Entwicklung, ist
e1in komplexes Phänomen, als daß S1e allein VO  - den Spezlalisten
der Erziehung bewältigt werden könnte. Andere als dıe Erziehungs-
wissenschaft en einen gleichermaßen wichtigen Beıitrag eıisten.
Hierbei ware, ohne daß Anspruch auftf Vollständigkeit der Hinweise
erhoben wird, olgende Personengruppen denken.

A Technologen: bei der Schaffung einer entwicklungsspezifischen Technolo-
g16; bei der Entwicklung un:! Verbesserung technologischer Unterrichts-
medien: ın der Erziehungs-Bauforschung und -entwicklung.

9.9 System-Analytiker: bei der Schaffung der Software für computergestutzten
Unterricht: bei der (sesamt- und der Erziehungsplanung, 1mM Erziehungs-
management.

B Okonomen: beı der Gesamt- un: der Erziehungsplanung, bei der Kvyva-
luierung und 1m Erziehungsmanagement;

Dramaturgen: be1 der chaffung der Software für das Erziehungsfernsehen
un! die Radioerziehung.

Städtebauer un Architekten: bei der Konzeption un! Verwirklichung von
Schulnetz- und Einzelplanung.

Politologen un: Soziologen: bei der Zieldeterminijerung, be!] der Gesamt-
planung, bei der Erziehungsplanung, bei Erziehungsaktivitäten, die auf die
poliıtische Dynamisierung der Massen der Bevölkerung zielen.
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T7 Agrarwissenschaltler: bei der Konzipierung Von Programmen des „ComM-
prehensive rural development“ und ihrer Durchführung.

28 Demographen, Ethnologen un Anthropologen: bei der Konzipierung und
Verwirklichung VO  } Programmen der „INaAassS education“ un: für die Erzie-
hung VO  w} Marginalgruppen
Angehörige der herkömmlichen erziehungswissenschaftlichen eil-
disziplinen ollten en FKinrichtungen ZUTr Innovation Erzie-
hungswesen un dessen Management aktıv mitwirken Dabei 1sSt 1Ne

interdisziplinäre Kooperation Voraussetzung für die Fruchtbarkeit
dieser Arbeiten

VII Möglichkeiten des Außenbeitrages
Von der Bundesrepublik können Beiträge ZUT Stärkung VO  =) Erzie-
hungssystemen der Entwicklungsländer entweder direkt oder über
internationale un: multinatıionale UOrganisationen geleistet werden
Entsprechend Maßnahmen der Erziehungshilfe als VO  - der Bun-
desrepublik herrührend identifizierbar oder VO  - ıhr lediglich nan-
ZIETECN, jedoch VOon der jeweıligen inter/multinationalen Organisation
durchzuführen
Die Vorteile direkt Von der Bundesrepublik durchgeführter Projekte
der Erziehungshilfe sınd bekannt dagegen werden die posıtıven As-
pekte der War durch nationale Beiträge finanzierten jedoch VO  - inter-
und multinationalen Organisationen ausgeführten Erziehungshilfe
noch icht genere richtig eingeschätzt S1IC sınd deshalb gesondert
herauszustellen

A Internationale Erziehungshilfe 1st nıcht dem Verdacht ausgesetzt politische
Bindungen implizieren;

Sie vermeiıdet dıe VOoO  - manchen JUNSCH Nationen als diskriminierend
empfundene Demonstration des „Reichtums un der „Superiorität des
Geberlandes

Sie ermöglıcht besser, als das durch nationale Maßnahmen möglıch WAarTC,
jJeweıls besonderen Iraditionen un: der mi1t iıhnen verbundenen konkreten
Ausformung VO  } ökonomischen Bedürtfnissen gerecht werden

Sie ermöglicht schließlich ı1ne bessere Verteilung VO  ; Personal- und Sach-
leistungen auf verschiedene Länder nach deren spezifischer Leistungs-
faähigkeit.
Bisher sind natıional identifizierbare Erziehungshilfeleistungen ‚e  ber-
betont worden angesıichts der spezifischen Vor- Uun! Nachteile sollte

Zukunft C1inN UuSSCWOSCNCTES Verhältnis zwiıischen ihnen un! inter-
natıonal durchzuführenden Leistungen angestrebt werden
Kein einzelner „Schultyp kann als besonders der Förderung durch
Außenbeiträge bedürftig ausgesondert werden: F1 so Ausson-
derung wurde bereits 1Nc fragwürdige Übertragung Von industrie-
staatlıchen Biıldungskonzepten darstellen Aus dem Tenor der 1 hesen
ergıbt sıch jedoch daß gerade diejenıgen Erziehungsaktivitäten, die
C1iH starkes Element der produktiven Arbeıt oder der Hinführung auf
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S1C enthalten, besondere Aufmerksamkeit erfahren ollten Neben
iıhnen ollten besonders so Mafßnahmen gefördert werden, dıe sıch
auf eın Erziehungssystem ın seiner Gesamtheıit auswirken.
Angesichts der gegenwartıg verfügbaren Kenntnisse uber Fragen der
Erzıiehung 1m Kontezxt der Entwicklung mMu betont werden, dafß als
„Außenbeiträge“ ıcht lediglich solche Maßnahmen anzusehen sınd,
die in Entwicklungsländern verwirklicht werden. Vielmehr sind auch
Forschungsvorhaben, die dem Zweck einer zukünftigen Steigerung des
posiıtıven Beitrages dıenen, den dıe Erziehung ZUT Entwicklung
eisten VETINAS, als „Außenbeıiträge“ anzuerkennen. Sie sSınd beson-
ders dann vordringlıch unterstutzen, wenn S1E 1n usammenarbeit
mıt Personal und Institutionen Aus Entwicklungsländern durchgeführt
werden.
Die Grundzüge der 1er vorgelegten, ın sıch einheıitliıchen Erzıiehungs-
konzeption ollten als Leitlinie tfur alle Vorhaben der Entwicklungs-
hılfe aufgefaßt werden. Als erster Schritt ihrer Verwirklichung
ware die Schaffung VO'  - wissenschaftlichen und admınıstratıven Kın-
richtungen 1n der Bundesrepublik, und ZWaTl nach Möglichkeit 1n inter-
nationaler usammenarbeıt, denken, welche die Planung, Innova-
tıon, Durchführung un! Kontrolle VO  ; Erziehungshilfevorhaben 1m
Sinne dieses Gutachtens ermöglıchen.
Darüberhinaus aber sollten bereıts jetzt be1ı der Konzipierung
Erziehungshilfeprojekte der Bundesrepublik die in den IThesen ent-
haltenen Mafßstäbe angelegt un bei der Entscheidung u  _-  ber solche
Projekte berücksichtigt werden. Be]l bereits laufenden Projekten ist

prüfen, iınwıeweıt sS1e 1mM Sinne der 1er vorgelegten Konzeptionen
modifiziert werden können.

Annex (urdance
Als Ziel des neudefinierten Erzıiehungssystems ist genannt worden,

musse emanziıpatorische omente enthalten:
den Individuen dıe Möglıchkeit ZUT Selbstverwirklichung eröffnen,
den sozı10-Okonomischen Erfordernissen der übergreiıfenden Sozial-
gefüge entsprechen.

Wenn diese Aufgaben ertüllt werden sollen, ist zumal 1n Anbetracht
der Komplexität und Ambivalenz der sozıalen un! ökonomischen Pro-

1n den Ländern der Dritten Welt unabdingbar, daß das Erzıie-
hungswesen den einzelnen Indıviduen Orzentierungs- UN Entschez-
dungshilfen die and g1O0t
Zum einen geschieht das 1 Rahmen der Unterrichtsprogramme, in
denen neben der Vermittlung VOIN gesellschaftlich notwendigen Kennt-
nıssen, Fertigkeiten, Verhaltensweisen un! Kınstellungen kritische Re-
flexion inıtuert wird über die Bedeutung un! Stichhaltigkeit gesell-
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schaftlicher Anforderungen. Zum anderen ist dies dıe Aufgabe einer
eingehenden und sachverständigen Beratung.
Eıne solche Beratung soll den Individuen ermöglichen, tradıtionelle,
aber 1n der Gesellschaft noch relevante Bildungsziele 1MmM Hinblick auf
angestrebte un:! allem Ermessen nach erreichbare soz10-Okono-
m1s:  e Posıtionen 1n rage tellen und modifhzieren. rst dadurch
wiırd möglıch, standardisierte Kurse indıviduellen („maßgeschnei-
derten”) Ausbildungsprogrammen zusammenzustellen. Mit einer sol-
chen Beratung kann verhindert werden, dafß Individuen sich dysfunk-
tionalen Bıldungszielen un! -ansprüchen unterwerfen, wenı1g zukunfts-
trachtige Berute anstreben oder 1  z  hre Fähigkeiten AUus Mangel In-
formation ıcht ausschöpfen; daß s1e dadurch Frustrationen ausgesetzt
werden, die ındıviduell un! für die Gesellschaft negatıve Folgen Z7e1-
tigen können.
1nNe Beratertätigkeit, die geeignet ist, 1ın der angedeuteten Weise
wirken, sSeiz eın voll ausgebautes Guidance System OTAaus. Eıs mu{ß
1n sıch organisıert werden, dafß der Guidance Service durchgängıig
VO Personen aller Alters- un: Ausbildungsgruppen erreıicht werden
kann.
Das Gruidance System ıst 1n dreitacher Hinsicht gliedern, un War
unter nıyeaubezogenen, funktionalen un! organisatorischen Gesichts-
punkten.
Gebhietsweise Glhliederung Auf kommunaler Ebene ist der Guidance Ser-
1C€E integraler Bestandteil der jeweıligen Erziehungs- un: Sozijalzentren.
Eine Kontaktaufnahme mit dem Guidance Zentrum das gılt analog
dem uüber die Erziehungs- un! Sozialzentren Gesagten darf nıcht durch
große Entfernungen be- der verhindert werden.
Die Integration der (Guidance Zentren 1n die Erziehungs- un: Sozialzentren
impliziert 1ne Kooperation mıt allen Instanzen 1in allen Fragen, die dıe Kr-
zıehung un Ausbildung, sSoW1e TODIeme der technischen un!: sozıalen In-
novatıon 1n der jJeweiligen OmMmMUnNeEe betreffen.
Die Guidance Zentren auf regıonaler Ebene befassen siıch mıiıt komplexen
Fällen, die VO  - den kommunalen tellen nıcht mehr übersehen werden kön-
NCH, eiwa, wenn KEinrichtungen der spezialısıerten Aus- der Fortbildung,
mussen.
die ehemals 1m tertiaären Bereich _ angesiedelt 1, ausgewahlt werden

Das überregionale Guidance Zentrum koordiniert die Aktivıtäten der übrigen
Zentren.
Alle Guidance Einrichtungen auf den unterschiedlichen Ebenen sınd als iın
einem Regelkreissystem verbunden konzipieren.
Niveaubezogene Ghederung Bei eıiner mittels Kursen flexibel Oorganısıe-
renden Erziehung un! Ausbildung werden dıe herkömmlichen Schularten
un: -stufen hinfällig; entsprechend wird ıne solchen Organisationsfor-
INe€:  =) orıentierte Beratertätigkeit überflüssig. Statt dessen muß das Guidance
System sıch unterschiedlichen Tätigkeitsniveaus un! Altersgruppen orıen-
tıeren. Für Fragen einer spezlialısıerten Ausbildung, dıe herkömmlicherweise
1m tertiaren Bereich angesiedelt ware, müussen, Wı bereits ausgeführt, 1n

D



den regionalen Gruidance Zentren i<ompetcnte Berater ZUT Verfügung stehen;
ıne Kooperatıon mıiıt den kommunalen Stellen ist in allen Fällen unbedingt
erforderlich.
Ghederung ach Altersgruppen Wenn die Organisatıon des Erziehungs-
un: Ausbildungswesens iıne Preisgabe der Lebensaltersbegrenzung mıiıt eIN-
schließt, innerhalb derer auf verschiedenen 1veaus gelernt wird, ıst erfor-
derlich, dafß die Berater, anstatt auf die Belange der Schulstufen un! „arten
auf dıe besonderen Belange der unterschiedlichen Altersgruppen einzugehen
vermogen. Damit wırd dem Prinzıp des lıfelong Jearnıng Rechnung getragen,
das vorsieht, dafß sich auch solche Personen 1n der Ausbildung befinden un
folglich der Beratung bedürfen, die gCcCHh ıhres Alters VO  } den herkömm-
lichen Schulsystemen nıcht mehr erfaßt wuürden.
Den Gruidance Officers (Beratern) kommt eine Schlüsselstellung
Voraussetzung iıhrer Arbeit ist

eıne ıntıme Kenntnis des sozialen un ökonomischen background
der VO  e 1  r  hnen betreuten Personen:
1nNe€e geENAUC Intormiertheıiıt uber den Ausbildungsgang und -stand
dieser Personen:
ine SFCNAUC Kenntnis der Berufsstruktur, der regıonalen Bedingt-
heıten un der soz10-Okonomischen Entwicklungstendenzen 1n iıhrem
Land, zumındest aber in ıhrer Region.

Die Ausarbeitung VO'  e’ individuellen Ausbildungsprogrammen sollte
durch ein Kollektiv geschehen, dem auch der „Schüler” gehört.
Miıt Ausweıiıtung der Guidance-Stäbe wird dıe Differenzierung der
Arbeit möglıch und damıt eine Differenzierung der Ausbildung der
Guildance Officers notıg. Eben 1m Hinblick hierauf ist eiıne Kollektiv-
arbeit des Guidance Personals ordern.
Die Differenzierung der Ausbildung ist auch insotern notig, als (su1-
dance Officers auf dem Lande gleichzeıtig die Funktionen e1INeESs Anı-
mateurs, dıe 1n urbanen Gebieten die Funktionen eines Coordinateurs
wahrnehmen mussen. (suidance Officers mussen 1n regelmäßigen Ab-
standen Fortbildungskursen teilnehmen können, die etwa auf reg10-
naler ene organısieren waren.
Ausstattung der Gusdance Zentren Da die Guidance Zentren 1n die
Erziehungs- un! Sozialzentren integriert sind, erübrigt sıch ine hbe-
sondere Ausstattung mıiıt Instrumenten un: Maschinen, denen SPC-
zielle berufliche Kıgnungen festgestellt werden könnten. Die (suidance
Zentren mussen jedoch aufend miıt aktuellem nformationsmaterial
versorgt un mıt teachıng a1ds bekanntgemacht werden, da S1€e
die Innovationsfunktion für das Erzıiehungs- un! Sozialzentrum wahr-
nehmen.
Außenbeiträge Aufgrund der Überlegung, daß Außenbeiträge
Unternehmungen 1mM Erziehungs- un Ausbildungswesen e1ines Landes
aus Eifizienzgründen in erster Lin  1€e€ die Multiplikatoren erreichen
mussen un mıiıt Blıck auf die beschriebenen Funktionen un die Be-
deutung der Guidance erscheint geboten, 1m Rahmen der „Bıldungs-
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hilfe der Frage der Guidance Systeme Prioritatsrang ZUZUWEISCH

Außenbeiträge könnten diesem Sinne umfassen
Einrichtungen VO  - Ausbildungsstätten für Guidance Personal
Entsendung VO  - Spezialısten für die Aus- un Fortbildung der
Guidance Officers
Erstellung VO  - un Versorgung mıt Informationsmaterial entspre-
end den Bedürfnissen un! Anforderungen der kommunalen und
reglionalen tellen;
Lieferung VO  $ Material Uun! Fertigteilen, die sowohl den KEr-
zıehungs- un Sozialzentren, als auch be1 der Arbeit der Guildance
Officers Verwendung finden können

Kın Kınsatz VO  w europaischen Spezialisten als Guidance Officers
scheıint dagegen ıcht angebracht

Annex 11 Prüfungswesen
Das herkömmliche Prüfungswesen den Entwicklungsländern, das
sıch gleichfalls überwiegend europäische/amerikanische Modelle
anlehnt (punktuelle Prüfungen) unterstutzt Jl endenzen, die den Inten-
ti10onen Erzıehungswesens der angeführten Art zuwiderlaufen

Die Schüler folgen dem Unterricht DUr nachlässıg bis
Zeitpunkt kurz VOT den Prüfungen, ab dem der Stoff „eingepaukt
wird Die Chancen für dauerhaften Lernerfolg werden dadurch
stark herabgesetzt

der einmalıge, entscheidende Leistungsnachweis bedeutet C1inMn großes
Risiko für den Prüfling; CIMn momentanes Versagen, etwa aufgrund
VO  - Prüfungsangst ist bei punktuellen Prüfungen jedoch VO  - erheb-
liıcher Tragweite Dadurch verringert sıch die Effizienz des gesamten
Systems

das Bestehen Prüfung, zumal WenNnn damıt C1MN größerer Ab-
schnitt der Ausbildung abgeschlossen wird wiıird als dem Erwerb
dauerhaften Berechtigungsscheines gleichwertig aufgefaßt Dadurch

sinkt die Motivation, weıtere Qualifikatonen erwerben oder
mindest durch Fortbildung das einmal erreichte Ausbildungsniveau

halten:
zentral festgelegte, inhaltlıch fixierte Prüfungsanforderungen ent-

wickeln leicht 10 Eigenständigkeit und beginnen damıt Lerninhalte
und Lehrverfahren determinieren: 106 Adaptatıon aktuelle
Erfordernisse wırd dadurch außerordentlich erschwert
Prüfungen INUSsSCMN sıch funktional ZUTr Gesamtkonzeption KErzıe-
hungs- un!' Ausbildungswesens verhalten
Hieraus ergıbt sıch die Forderung, starre (punktuelle) Prüfungen mıt
Berechtigungscharakter zugunsten VO  - begleitenden Leistungskontrol-
len abzubauen, dıie integrierter Bestandteil jeden Kurscurricu-
lums sınd
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2.1. Diese Leistungskontrolle gestattet 6S Lernenden W1e Lehrenden, Fortschritte
WI1IE Stagnatıon rechtzeitig ermitteln und gegebenenfalls durch gezielt e1nN-
geseizte Instruktion ein Versagen verhindern.
Weiterhin wird damıt her ıne durchgängige Aufmerksamkeit für den
Unterricht erreicht.

AA Durch dıe kursbegleitende Leistungskontrolle erübrıgen sich spezielle Kurs-
abschlußprüfungen. Das bedeutet iıne Verminderung des Arbeitsanfalles ZU

einen für die Schüler, VOI allem ber für die Lehrer der zentralen miınıste-
riellen Stellen, die die Prüfungsergebnisse auszuwerten hatten:;: weiterhin
reduzıert sıch die Möglıichkeit, daß Ausbildungsgang und/oder beruflicher
Aufstieg durch Nachlässigkeit der Korrektoren der durch sonstige Prüfungs-
ungerechtigkeıt beeinträchtigt werden.
Formale un! punktuelle Prüfungen sıiınd lediglich VOT Begınn eınes Kurses
abzuhalten festzustellen, ob die Kursteilnehmer die Voraussetzungen C1-

füllen, die ZUT Rezeption und kognıiıtıven Bewaltigung des anzubietenden
Stoffes notwendig sıind Auch dies gılt NUur in den Fällen, 1ın denen Kurse
nıcht unmiıttelbar auteinander aufbauen, bzw. in denen Kursteilnehmer
nıcht den vorhergehenden Kurs besucht haben.
Für diese Prüfungen werden spezifische 'Tests entwickeln se1in, da in vielen
Fällen durch S$1e sowohl manuelle als auch intellektuelle Fertigkeiten erhoben
werden mussen.

74 Zensuren der herkömmlichen ÄArt, die die Leistungen eines Schülers ın ela-
tıon denen seiner Mıtschuler der einer hypothetischen Gruppe angeben,
erübrigen sıch. Die begleitende Leistungskontrolle ermöglicht ıne indıvaduelle
und detaillherte Beurteuılung der Fortschrıitte C1INES „Schülers“, die alleın für
das Funktioni:eren des skizzierten Erziehungssystems VO  } Bedeutung ist
Für das Absolvieren eines Kurses werden „credits” gegeben, die beim Eintritt
1n einen Beruf berücksichtigt werden können, dıe ber keinen Berechtigungs-
nachweis darstellen.
Die Prüfungsforderung für Eingangsprüfungen un: auch für die begleitenden
Leistungskontrollen, soweıt diese ftormaler Art sınd, sollten durch neutrale
remien kontinuierlich überprülft und gegebenenfalls korrigliert werden 1m
Hinblick auf die Ziele des gesamten Erziehungs- un!: Ausbildungssystems
un die VO  w} der Gesellscha daran stellenden Anforderungen.
Die Anforderungen ın tormalen Prüfungen sollten soweıt wIıeE möglıch ob-
jektiviert se1n und Prüfungsleistungen VO  - neutralen Kommissı:onen C-
wertet werden.
Dem veranderten Prüfungswesen mu{ß 1Ne Änderung der Lautbahn-
vorschriften entsprechen, dıe z. B die folgenden Aspekte berück-
siıchtigen hatte

Präzise Arbeitsplatzbeschreibung. Jeder Einstellung muß ine SC-
aue Beschreibung der bewaältigenden Aufgaben eic vo  MN-
SCH se1n.

Aufhebung des Berechtigungswesens. Der Abschluß bestimmter
Ausbildungsgänge, besonders solcher, die bısher 1m tertiaren Erzie-
hungsbereich angesiedelt N, darti 1n Zukunft nıcht mehr automa-
tisch ZU Erwerb einer bestimmten Berufsposition führen. Einstellung
un beruflicher Aufstieg sollten NUr noch moöglıch se1n, WeNnNn eın Be-
werber nachweisen kann, dafß qualifiziert ist (aufgrund VOon Aus-
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bıldung und/oder praktischer Tatıgkeit), entsprechend der Arbeits-
platzbeschreibung 1ne Position auszufüllen.

Institutionalisıerung der Fortbildung. Wenn ın einer Gesellschaft
1ne eiınmal erworbene Qualifikation keine Garantie dafür darstellt,
daiß i1ne berufliche Position gehalten werden kann, da sıch ständig
wandelnde Anforderungen standıg andere Leistungen notwendıg
machen, mMu durch institutionelle Regelung die Möglichkeit bereit-
geste werden, sich 1m Beruf fortzubilden oder NCUC Erfordernisse
dNZUDASSCH, ohne dadurch schwere wirtschaftliche Einbußen hınnehmen

mussen.

KLEINE

XII JAHRESTAGUNG DES DEUTSCHEN ZWEIGES DER AHR
BERCHTIESGADEN

Vom bis April 1972 tand 1n Berchtesgaden dıe H Jahrestagung des
Deutschen Zweiges der International Association for the Hıstory of Religions
S{a}l ährend auf der Jahrestagung 1968 vgl ZM  z 190658, 290) Methoden-
fIragen 1m Vordergrund standen un: die ACE Jahrestagung 1969 Aaus nla des
100 Geburtstages vVvon Rudoif OrTTo abgehalten wurde, wodurch auch für diesen
Kongreß ein thematischer Schwerpunkt gegeben Wafrl, hatten die Veranstalter
der Tagung ın Berchtesgaden darauf verzıchtet, die Beiıtrage auf einen über-
greifenden Gesichtspunkt hin auszuwaäahlen. Dennoch ließ sıch In der Fülle des
heterogenen Materials, das ın den insgesamt zwolftf Referaten vorgetragen wurde,
en auffallendes Interesse aktuellen Problemen konstatieren.

So legte Prof. MENSCHING (Bonn) ın seiner Eröffnungsrede dar, WIE sich für
iıh nach Jahren Lehrtätigkeit der Universität Bonn die Sıtuation der
Religionswissenschaft damals und heute darstellt. rof. ÄNTWEILER (Münster)sprach engagıert über „Heutige Einwände das Christentum“ Einen Dialogmıt dem modernen indiıschen Denken versuchte Dr. STEPHENSON (Darmsta in
seinem Beitrag 571 Aurobindos Visıon der Geschichte“. Dr HOHEISEL (SAugustin) referierte über „ Jesus 1m Judentum heute“. In seinem Vortrag er
„Neue Strömungen 1n der Religionsgeographie“ wWI1eSs Prof. ÜTTNER (Bochum)auf, W1e sich die alten Gegenpositionen in der €s! seliner Disziplineinerseits habe INa  w} UTr auf den Einfluß der Umwelt auf die Religion BC-blickt, andererseits ausschließlich dıe Wirkung der Religion auf dıe geographi-schen Gegebenheiten gesehen in einem dialektischen Prozefß einer
Synthese überhöhen lassen. Einen Einblick 1n eın aufendes Forschungsprojektmıt all seinen Schwierigkeiten, Erwartungen un!: offenen Fragen bot Fri Dr.
ESCHMANN (Heidelberg); iıhr Beitrag ausdrücklich als Forschungsbericht bezeichnet,hieß „Bedeutung un Wirkungsweise der hinduistischen Iradition 1ın der Gegen-
wart Beıispiel der Tempelstadt Puri Ebentfalls eın aktuelles und, wıe die
anschließende Diskussion zeıigte, unter Relıgionswissenschaftlern weder UNUIM-
strıttenes noch tabuisiertes Ihema griff Dr. (ÜREMER München auf „Emanzıpa-torısche Pädagogik und relıigionskundlicher Unterricht“.
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Verbunden War mıt der HI Jahrestagung gleichzeitig ine Mitgliederver-
sammlung des Deutschen Zweiges der JAHR Prof. MENSCHING (Bonn) nach
rof. EILERS Tod Vorsitzender des Deutschen Zweiges, kandıidıierte nıcht mehr
für das Amt des Vorsitzenden. Als se1n Nachfolger wurde Dr. WEIDKUHN (Basel)
gewaählt; die weıteren Mitglieder des Vorstandes sınd Dr. STEPHENSON arm-
stadt), Trof. (JOLDAMMER (Marburg), Dr. HOoHEISEL (S Augustin) und
Dr. GRESCHAT (Marburg). Die Mitgliederversammlung wählte abschließend
rof. MENSCHING ZU Ehrenvorsitzenden.

Köln Ulrıch Vollmer

THEOLOGISCHE ASPEKTE DER MISSION
Uv'o  S Hans Waldenfels

Der bekannte evangelısche Heıdelberger Missionswissenschafiftler H.-W. (JENSI-
CHEN legt iın seinem Werk'  S  Y ıne einsichtsvolle Bestandsaufnahme der Sıtua-
tıon der heutigen Mıiıssıonstheologie VOI un: bıetet zugleich se1ne eigene Konzeption
als einen Vermittlungsversuch Den Ausgangspunkt bıldet ıne Analyse der Pro-
blemlage unter der Überschrift Kritik, Selbstkritik, Krise“ Teıl A) Eıine dreifache
Anfechtung sıecht (GENSICHEN bereıits 1n der€es Werk 1) Die Versuchung
ZUT Konformität mit den Mächtigen der Welt; 2) die Tatsache, dafß Mission für
die Kirche nıemals aktisch selbstverständlich Waäl; die ständige Frage nach
Identität un Integritat der Missıon (vgl 16ff) Die Entwicklung der Gegenwart
ist gekennzeichnet durch ıne reılache Krise, insofern als „der rund, das jel
un! das Werk der Mission radikal {ragwürdig werden“ (27) „Die sakulare Revo-
lution ist 1mM Begriff, die Mission uüberholen un! Wäar nıcht 1Ur in der
Weise, daß die tradıtionellen Funktionen der Missıon eingeschränkt der modi-
fiziert würden, ‚ sondern in Gestalt e1nNes scheinbar irreversiblen Prozesses, der
der Miıssion ıhren eigensten Grund streitig machen MU: (28) Die Problematik
der Zielsetzung erhellt AusSs der Tatsache, daß a) die Christenheıt zusehends ın
den Zustand der Diıaspora gerat un! b) die expansionistische Zielsetzung der
Mission miıt der Tendenz der Pluralisierung der Welt ın Konfdlikt gerat (vgl
33/34) Schließlich stellt sich dıe Frage a) nach den Trägern der Mission 1n der
problematischen Entwicklung ZUTXT heutigen Gestalt junger Kirchen und b) nach
der Tätigkeit 1n der Verhältnisbestimmung Vvon Evangelısatıon, christlicher NSozial-
arbeit und Entwicklungshilfe 38ff) Die drei Brennpunkte der Krise, Grund,
1el1 und Werk, ergeben dann nach einer Überlegung ZUFr Theologie der Mis-
S1078 Theologie un! Mission 42—48), Missıon und Schriftverständnis 48—51)
Hermeneutik der Sendung 51—54) dıie dre:;  1 Hauptaspekte des Werkes.

Teıl B’ dem TUnN! der Mission gewidmet, behandelt 7zunaäachst dıie biblische
Grundlegung der Missıon 1n aller Ausführlichkeit, um ießend We1 den
weıteren Gang des €s bestimmende Kategorien in der Unterscheidung VOoNn

„Dimension“ und „Intention“ einzuführen Uun! erläutern. Die biblischen Kapitel
spiegeln recht gut den augenblicklichen Forschungsstand wider, bieten FEinblicke
In auiende Diskussionen, die (GJENSICHEN mit großer Behutsamkeit bespricht und
eigentlich nıe apodiktisch eendet Der Gedankengang läuft VO  - der alttestament-

Glaube für dıe Welt Theologische Aspekte der Mission (Gütersloher Ver-
lagshaus Carl Mohn/Gütersloh 88 S 9 Ln
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liıchen Grundlage der Missıon er die Sıtuation zwischen den Testamenten ZU

Verhalten Jesu gegenüber den Heiden un: ZUT schließlichen Entscheidung für die
Missıon. Das Ergebnis der Untersuchung für die Grundlegung der Mission besteht
darın, dafß wel Aspekte des einen unteilbaren Heilswillens un! -handelns Gottes
sichtbar werden: die theologische „Dimension“: „Gott 11l das Heil der Welt,
und selbst ist C der dies Heiıl schafft, iındem seinen Sohn ZU Kyrios
macht“, und die anthropologisch-kerygmatische „Intention”: „Gott besorgt das
Heil der Welt In seinem Sohn, indem die Herrschaft Chriıstiı durch enschen
bezeugen, proklamieren und damıiıt 1n Krafit seizen aßt“ (85) „Die Klammer, dıe
jedenfalls für die biblischen Zeugen die beiden Momente die Teilhabe
der M1SS10 un: das Bezeugen, dıe Dimension un die Intention 1I1-

menhält, ist der Glaube“ 86f) Tatsächlich mu{ das Verhäaltnis VO  } Dımension
un! Intention als 1ne Doppelrelation angesprochen werden: Es wirken Uu5Sam-

IN  e} die Dımension des Primats VO  } Gottes eigenem Handeln und die Intention
menschlicher Zeugenschaft, die Dimension des In-der-Welt-Seins un dıe Inten-
tion des Überschreitens der reNzen zwischen Glaube Un! Unglaube vgl 94)
Man wird darüber streiten können, ob dıe Terminologie, die NEWBIGIN fHen-
sichtlıch erstmals eingeführt hat (vgl 151), glücklich un: einpragsam ıst,
der Sachverhalt ıst jedenfalls glücklich getroffen. Das Verstäandnis VO  - Missıon
als „zusätzlicher Sonderfunktion der rche“ (95) ist ausgeschlossen, die 'Tat des
Glaubens ber bleibt als Tat des enschen relatıviert 1n der Fragwürdigkeit
menschlichen Tuns ebenso W1e in der Gewißheit, „dafß In, miıt und unter diesem
Iun Gottes eigene Mission in und der Welt geschieht” (95)

eıl behandelt das 1el der Mission. GENSICHEN stößt damıt auf die heute
mıt Heftigkeit ausgetragene Diskussion Fortführung der Mission 1Im Sınne
reiner Evangelısıerung der Welt, die dann mıt Schlagworten w1€e Heils-
individualismus und Ekklesiozentrismus operiert wird, der Erneuerung der Mis-
SION 1Im Sinne reiner Weltzuwendung, die dann ihrerseıts miıt dem Schlagwort
„Humanısierung“ belegt WITC. ÜOENSICHEN selbst formuliert die Alternative
„Zielt die Botschaft VOnNn der Versöhnung auf dıe Welt als 384  9 als Ansage
eINeEs abgeschlossenen Geschehens, ın das die Welt bereıits unwiderruflich hinein-

ist, der erreicht S1€e die Welt auf dem Weg ber die Bekehrung ein-
zeliner enschen uUun!: deren Sammlung ın der Gemeinschaft der laubenden
97) Ehe ZUr Antwort schreitet, befragt GENSICHEN die heute vielfach recht
dogmatisch vorgetragenen Argumente der Sakularisierungstheologie, deren Apo-
rıen gerade Von einem den Kulturprovinzialismus KEuropas un: seiner prach-
elt transzendierenden Beobachtungsstand QUus sichtbar werden vgl 98ff) Er
stellt dann seine beiden Antworten unter die tichworte „Neues Heıl Neue
Gerechtigkeit“ und „Neue Menschheit Neue Gemeinde“. „Der Doppelakzent
der neutestamentlichen Missionsgrundlegung wıederholt sich in der Zielsetzung:
Das Wort, ıIn das hinein sıch das uniıversale Heilsgeschehen fortsetzen soll, ist
Proklamation der Weltherrschaft Christi DUr als Glaubenszeugnis VOIN Gekreu-
zıgten“ Ziel der Mission ist 1Iso eın umfassendes, die Welt veranderndes
Geschehen. In diesem Zusammenhang überprüft (GENSICHEN dann die ede VON
der „Bekehrung der Heiden“ (106ff), Heidentum und Bekehrung sSOW1eE die Rolle
der Taufe Was klärend diesen Fragen gesagt WIT'  $ dürfte sowohl in der
Beschreibung und Diskussion der verschiedenen heute vertretenen Meinungen wıe
auch 1n der Praziısion der Stellungnahme ZU Besten gehören, w äas heute den
genannten T hemen finden ist. Im Kapitel er 1e€ „Neue Menschheit Neue
Gemeinde“ geht dann 18388 das Verhaltnıis von Welt und Kirche, Menschheit
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Uun! Gemeinde sSoOwl1e die Jungen Kıirchen, deren Verwirklichung der
Autor unter den tradıtionellen Attributen „Apostolizität”, „Katholizität“, „Ein-
heit“ un: „Heiligkeit“ entfaltet 138ff Bei aller Ablehnung jeder alschen
Ekklesiozentrik ist das andere Extrem, die Ablehnung jeder Ekklesiologie, ebenso
entschieden vermeiden Uun! sınd gewohnte Aussagen WeENnNn auch vielleicht
ın anderer Perspektive wıederholen.

Noch einmal versucht (GENSICHEN dann einen Mıttelweg gehen, WEeNN im
eıl die Ablehnung der regıonalen Beschränkung des Werkes auch die
Gefahr der funktionalen Begrenzung des Werkes der Mission kritisiert. Gerade
dieser eıl zeigt deutlich, w1e sehr die Einstellung ZUT Mission heute VO  - alschen
der doch unguten Alternativen belastet ist. „Kirche hne Mission Mission
hne Kırche”“ lautet die Überschrift ZU' Eingangsabschnitt des Kapitels er die
Träger der Mission vgl GENSICHEN zeıgt darın ın großen Zügen die
Entwicklung des Spannungsverhältnisses VO  } Kırche un! Mission seıt der frühe-
sten eıt auf, dann bei allem Verständnis für die Position ti{wa HOox-
KENDIJK S doch betonen, dafß 1ne Konzeption, dıe der Kırche jede aseins-
berechtigung abspricht, sich in etzter Konsequenz ad absurdum vgl 168)
olglic| fragt (GENSICHEN selbst nach den Strukturen VO  w} missiıonarıscher und
mi1issı1onierender Gemeinde. Nach ıhm ıst die Gemeinde missionarisch, a) „deren
Lebens- un: Arbeitsformen ffen un! aufnahmefahig sind, daß auch die ‚Unein-
geweihten‘' sıch darın einbezogen wıissen können“: 99  1€ siıch nıcht als Gegen-
stand pastoraler Betreuung versteht, sondern die darauf vertraut, daß ıhr Anteıl

den Gaben des Greistes nicht durch das Amtsmonopol des Pfarrers begrenzt
ist“: C) „dıe damıt rechnet, daß gerade TE ‚Außenfunktionen‘, ihr elt-
bezogenes Handeln, In der gegenwartigen Sıtuation VO:  3 den sogenannten Laien
wirksamer und sachgemäßer wahrgenommen werden können als VO  ; den ‚Amts-
tragern', die in der Regel V1IE. mehr der Peripherie der Gesellschaft stehen“ ;

1€ weder VO  —$ der Konservierung noch VO'  — der Zerschlagung der Parochial-
gemeıinde alles Heil erwartet, sondern die der strukturbildenden Kraft der Sen-
dung den Raum g1ibt, dessen sıE jJeweils bedarf“: e) die „nicht die Privilegien
einer auserwählten Gruppe verteidigt, sondern die sıch mıiıt ihrem gesamten eın
un TIun ZUT Teilhabe An Gottes Mission erwäahlt weiß“ Wo dann
die mıssıoniıerende Gemeinde geht, stehen d., die Fragen nach dem Verhäaltnis
VO  ; Missionsgesellschaft un Kirche, Jungen Kirchen un! Mission Die VOCI-
anderte Siıtuation deutet sich 1n der Einsicht d} dafß bei aller Beachtung der
jeweıligen Sıtuation und bei aller Bejahung der grundsätzlichen Hilfsbereitschaft
die Devise gilt, daß „1mM Bereich der Partnerschaft VO  — Miıssion und Junger 1r
alle Hılfe Anleıtung ZUrTr Selbsthilfe se1ın mu auf die Gefahr hin, dafß das
Ergebnis anders aussieht, als esS sıch die Mıissıon vorgestellt hat“ Im br  1-
SCH muß dıe Stelle bılateraler Beziehungen zusehends die multilaterale Zu-
sammenarbeit treten 183)

Das Hauptkapitel des Teiles gilt dem Vollzug der Mission. In ıhm kommen
ZUT Sprache der Kommunikationsprozeß mıt seinen verschiedenen Rücksichten
Kommunikation „von“ und „zwiıschen“, das Vorverständnis un!: 1€ Anknup-
fung, die Rolle VO  - Sprache, esellscha und Kultur: das Verhältnis VOon Ver-
kündigung, Dienst und rasenz mıiıt den verschiedenen antithetischen un! synthe-
tischen Fehlversuchen SOWI1E den verschiedenen Formen der Dienstangebote als
Gemeinde, 1m heilenden Handeln un! ın der „Education“:; dıie Mıssion „In sechs
Kontinenten“ mıiıt den damıiıt verbundenen Problemstellungen VO  - Sakularıisie-
TUN$ und Religion, der Frage nach Israel, der Besprechung VOon „Weltmission“
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un! „Volksmission”. Das Schlußkapitel ist dem Missıonar gewidmet, seinen Vor-
aussetzungen, se1iner Beauftragung vgl 24111

Das Buch schließt miıt einem allerdıngs schr knapp gehaltenen Teıl
uber die Missionswissenschaft (250—254), 1ın dem INa  - eigentlich nach den Aus-
führungen 1mM eıl 111 über die Theologie der Missıon ausführlichere metho-
dische und inhaltlıche Aussagen erwartet hatte

Der Durchblick durch das NeCUC Werk VO  - (GENSICHEN zeigt deutlich, daß auf-
grund se1NeESs Materijalreichtums un! der eigenstandıgen Bearbeitung der vielfal-
tıgen Problemstellungen 1m Bereich der JT heologıe der Mission das Bu ZUT not-
wendıgen Lektüre aller derer werden mudfß, die sıch mıt dem Anlıegen der Mis-
S10N befassen. Bedenkt InNnd:  ; aber, daß Mıiıssıon tatsachlich heute wieder ZUTF umtas-
senden Kategorie dessen wird, Was der Kirche aufgetragen ist, kann man NUTr

wünschen, daß die T heologie als 308 dem notwendigen IntegrierungsprozelS,
den die umfassende Auffassung VO  - Missıon erforderlich macht, 1ın ihrer Auf-
merksamkeıt entgegenkommt. GENSICHEN’S Buch beweiıst außerdem einmal mehr,
WI1Ie sehr katholische und evangelische Theologie VOT ahnlıchen, WECINN nıcht glei-
chen Aufgaben stehen, wenn S1C sich beide auf iıhre Sendung die Welt besin-
NC  - Wir beglückwünschen die evangelische Missionstheologie diesem Bu  Z

ESPRECHUNGEN

ISSIONSWISSENSCHAFI

Anclaer, Leopold, GCICM De evangelızatıemetode Uvan de Missıonarıssen
Ud:  S Scheut ın Kongo (1888— 1907} Koninklijke Academıe VOOTI Over-

Wetenschappen, Klasse VOOTI Morele Politieke Wetenschappen,
R., XXXVIIL-1) Brussel |Livornostraat 80A] 1970; 307 P, 450,—

Die vorliegende Abhandlung bezieht sich auf die Anfangsperiode der Mis-
sıonsarbeit, die der belgischen Missionskongregation VO  - Scheut 1m früheren
Kongo-Gebiet anveritraut wurde und wodurch diese 1ın Belgien sehr ausgedehnte
Kongregation ine S ANzZ hervorragende Kolle bei der weiıteren Christianisierung
dieses Gebietes gespielt hat Die Zuelsetzung des Verft. beschränkt sıch nıcht auf
die nüchterne Wiedergabe der geschichtlichen Daten, sondern weıtet sich ZUT

Erforschung der befolgten Missionsmethoden aus Vor Jahren hat sich Alois
ENGEL CSSp eın gleiches Ihema bemüht, Uun!: ZWarTrt ın ausgedehnterer Form
angewandt auf die Missionare VO: Geist Die Miss:ıonsmethode der Miıss10-
UTE VUO: HT (se1st auf dem afrıkanıschen estilan (Knechtsteden WUuNl-

dere mı1  9 daß dieses Buch überhaupt nıcht genannt wird, zumal na  w} anfangs
mehrere Stationen VO  - den französischen Spirıtanern übernahm (Leopold 11
wollte siıch näamlich DUr belgischen Missionspersonals bedienen) und sıch auch
iıhrer Missionspraxis anpaßte. Die Methode der Anfangszeıt WITF': ZU großen
eil bestimmt von den Umständen, unter denen INd:  - anfangen konnte: VOo  $ der
Mitwirkung der Bevölkerung, zumal der Stammeshäuptlinge, und VO  - der Geneh-
migung der Kolonialbehörde, welche gew1sse Patronatsrechte und ine Kontrolle
auszuüben versuchte: andererseıts konnte INan des Schutzes der Zivilbehörde nıcht
entraten. Neue Gründungen abhängıg davon, ob den Missionaren rucht-
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barer Boden für Pflanzungen zZur Verfügung gestellt wurde; ob Verbindungs-
möglichkeiten mıiıt bereits errichteten Stationen un! mıiıt der Küuste bestanden:
schließlich ob protestantische Konkurrenz befürchten WäarTr und ob ıhnen VO  w
der Regierung verlassene Sklavenkinder un! Waisen anvertraut wurden. Sie
betrachteten als TE Aufgabe, diese VOT dem Heidentum beschützen un
S16 christlich erziehen. Daß dıe erste Aufmerksamkeit der Missionare sich
gerade auf dıe Jugend richtete, entsprach der Mentalıtat iıhres Stitfters VER-
BIST, dem ın China en eigenes Missionsgebiet zugewlesen worden WäTl, sıch
dort der Betreuung der vielen Waisen un! verlassenen Kinder ZU wıdmen. Die
Jorge für dıe Jugend lag daher VO  - Anfang 1im Interessenkreis dieser Mis-
sıonsgesellschaft. Das Interesse der Kolonijalregierung der Jugendbildung lag
jedoch auf einer anderen Ebene: diese wollte Aa us den Internaten die nötigen
Kräftfte für dıe Armee und fur die Arbeitslager der Industrie Uun! der Eisenbahn-
anlagen rekrutieren. Dabei War die christliıche Erziehung 11U! Nebensache. Das
gab manchen Konfliktstoff zwischen beiden Instanzen ab Als 1894 die erstie
Schwesternkongregation 1m Kongo-Gebiet eintraf, konnte INnan neben den VOTI-

handenen Internaten für Buben (Sklavenkinder und alsen) auch Internate für
Mädchen eröffnen. Dabe:i hegte ıN die Hoffnung, daß auf diese Weise christ-
iıche hen geschlossen und sıch christliche Familien bıilden wurden, welche dem
relıgiösen Leben ın eidnıscher Umgebung mehr Stabilität verleihen könnten.
Ein weıterer Schritt War die Errichtung christlicher Dortfer rIngs die Haupt-
statıonen, die Familien, geschützt den Einflufß einer heidnischen Um-
gebung un der Verführung westlicher Kultur, zusammenlebten. Die Frauen
beschäftigten sich hauptsä  ich mit der Landwirtschaft, und die Manner wurden

verschiedenen Gewerben herangebildet. Durch Adoption konnten verlassene
Sklavenkinder un! Waisen den jungen christlichen Familien anvertraut werden.

christlichen Dörfer bekamen durch die straffe Führung der Missionare
öfters den Charakter des bekannten Reduktionssystems Suüudamerikas: die „skla-
vische“ Unterwürfgkeit, die die ansässıgen Neger als rühere klaven noch nıcht
abgelegt hatten, gab Anlaß dazu. 1898 hatten die Missionare VO  - Scheut 1mM
Kongo-Gebiete zentrale Missionsstationen. Mıt dieser intensıven Missions-
methode beabsichtigte mMan, daß der Glaube VO'  3 diesen Zentren Aus sıch ın die
Umgebung ausbreiten sollte. Die Ausbreitung wurde ber durch olgende Um-
staände erschwert: Die Missionare zuvijel durch TE intensıve Führung 1n
den Zentren ın Anspruch S! (über zuverlässige Katechisten konnte man
noch nıcht verfügen); dıe Bevölkerung der Zentren bestand hauptsächlich AUusSs

freigekauften Sklaven verschiedener Stammeszugehörigkeit, daß s1e weder
sprachlich noch kulturell-psychologisch Kontakt miıt den umlıegenden Dörtern
aufnehmen konnten. Schließlich wWwWar iıne derartıge Bevölkerung wen1g unter-
nehmungslustig und fehlte ıhr bei der Glaubensverkündigung die nötige ber-
legenheit eıner freien Bevölkerung gegenüber; S1IE wurde ja steits ihr ruheres
Sklaventum erinnert. Die Kolonialregierung hatte den Missionaren ber größere
Gebiete angewlesen, S1C mıit ihren erworbenen risten 1ne eigene Land-
wirtschaft betreiben konnten: Maniok, Re  15 uUSW. für den eigenen OoONsum un!:
Kaffee, Kautschuk USW. für den Export. Aber die Arbeitskräfte beanspruchten
derart 1€ oöffentliche Fürsorge, daß 1€ Einkünfte nıcht ausreichten, die Stationen
self-supporting machen, und erst recht nıcht, die nötıgen Gelder für die
Ausbreitung zurückzulegen.

Nach 1899 schaltete INa  -} allmählich auf die extensive Methode u un War
mittels der Katechisten. Man arbeitete auch ın den Militär- und Arbeiterlagern
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un! in den umlıegenden Dörfern. Man richtete zerstreute Nebenstationen ohne
residierenden Missionar auf, die NUur VO:  > Katechisten geleitet wurden. Die ate-
chisten wurden meıistens Aaus den besten Famıilien der Zentren rekrutiert. Weil
dıese Zugehörige aus verschiedenen Stämmen aufwiesen, konnte mMan be1l der
Auswahl der Katechisten auch der verschiedenen Stammzugehörigkeit der Dorter
Rechnung iragen. Die Nebenstationen besaßen ıne Kapelle, dıe zugleıch alg
Schule diente, ine Wohnung für den Missionar auf Dienstreise und ıne Woh-
Nung für dıe (meistens zwei) Katechistenfamilien. Der Katechist bekam VO Dort-
vorsteher e1InNn Grundstück, das für seinen Unterhalt bearbeitete. Die ate-
chese bezog sıch erster Stelle auf dıe Jugend. Im Anfang wurde diıese 1m Dorfe
unterrichtet; auf die Dauer fand die letzte Vorbereitung auf dıe Taufe zentral
auf der Hauptstatıon sia Die extensive Missionsmethode 1n den Dörtern mıiıt
iıhrem Schulkapellen-System forderte VO  - den Missionaren War 1ne gründliche
Sprachkenntnis und eın Vertrauen auf dıe Möglichkeit eines allmählichen Fort-
schrittes ZUT Selbsttätigkeit; bei manchen alteren Praktıiıkern unter den Missio-

tehlte dieses Vertrauen ın dıe Neger. Kın speziilischer Vorteil der Missions-
tatıgkeıt in den Dortiern lag in der Entkräftigung des Vorurteıils, als ob das
Christ- Werden 1nNe gewIi1sse Dienstleistung für den Missionar bedeute: eın Vor-
urteıl, das die freie Bevölkerung gegenüber der straffen missionariıschen Leıitung
ın den Zentren zweitelsohne hegte Man kann methodisch das System der Schul-
kapellen VO:  - dem der SOß. Kapellenhöfe unterscheiden. In den ersteren wohnte
ıne Katechistenfamilie, die Religions- un! Basisunterricht 1mM Lesen un rel-
ben erteilte. In den Kapellenhöfen hatten sıch einıge Familien aus den Zentren
in der Nähe eıines noch eidnıschen Dortes nıedergelassen, auf diese Weise
die Jugend ZU KReligionsunterricht anzuziehen; s1e gaben den Buben zugleich
Unterricht ın der Landwirtschaft un Viehzucht. Als dıe Buben heirateten, -
den sıe angeregt, sıch gleichfalls dort njiederzulassen und einen uch Kern
ZUr weıteren Ausbreitung des Christentums bılden. Dem System der Schul-
kapellen fehlte dieser ökonomische Charakter. Beide Formen wurden aber Von

den Missionaren VO  - Scheut angewandt.
Mit dem Jahre 1907 kam diese Experimentierungszeıt ZU Abschlufß Anlaß

azu War das Konkordat, das 1906 zwıschen dem Kongo-Freistaat Uun! Rom
abgeschlossen wurde. Seitdem trat namlıch durch dıe Zusammenarbeit der Kolo-
nıalregierung und der Missionsleitung die ule zentraler 1n der Gesichtskreis
und die bisher befolgte Missi:onsmethode bekam dadurch einen andern Charak-
ter. Aus diesem Grunde hat erft. mıt Anbruch dieser eıt se1in Buch
beendet. Zudem wurde mıt dieser Anderung der Sıtuationslage auch das Charak-
teristische der Anfangsperiode hinfallıg und iıne mehr allgemeine Missions-
strategıe für alle Gebiete 1m Kongo-KReıich durchgeführt. Das Buch des NCLAER
ıst für die Missionsgeschichte sehr wertvoll un! verdient das Interesse aller Mis-
s1ıonswissenschaftler.

Zum Schluß möchte ich noch einige Bemerkungen machen. betrachte als
uniogisch, daflß das Werk mit einer Zusammen{fassung anfangt; diese gehört ANs

Ende seiner Untersuchung. Bei den Quellen- und Literatur-Angaben fehlt ine
Liste der Abkürzungen, leider fehlt auch eın Sachverzeichnis. Auch vermi1isse ich
PiNe Übersichtskarte des Kongo-Gebietes, auf der 100873  - alle fruheren Ortsnamen
lokalisieren könnte. Schließlich wird m. E der ext zuviel mit französıschen
Zitaten unterbrochen; das iırrıtiert den Leser. Verf. hatte besser daran getan, 1m
ext urz den Inhalt wiederzugeben; einıge wichtige Fragmente haätte dann
als Dokumentation in den Fußnoten zıtieren können. Diese Bemerkungen sollen
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ber keineswegs meine Wertschätzung des aNzZCH Werkes auch NUr 1n twa VCI-

miındern.
Tilburg (Niederlande) Gregorius OFMCGap

Daneel, Old and N e) ın Southern Shona Independent Churches.
Volume Background and 1SC of the Mayor Movements. Mouton/The
Hague-Parıs 1971 ; B S 9 Gld G (Distribution by co-libr1,

Box 482, Ihe ague
Das Problem überall aufschießender unabhängiger Kirchen un: der Verwurze-

lung des Christentums ın den niıcht-westlichen Kulturen ist der Tagesordnung.
Am Ausgangspunkt lıegt die Frage: Ist das Christentum ine Religion für Afrı-
ka?“ EUUE du clerge afrıcaın 6/74. 437 Cf AFER, Afrıcan Ecclesiastical
Review, 2770 120 Sq.) Wohl sınd diese Gemeinschalften meıst Aaus verschie-
denen protestantischen Kırchen entstanden, doch gıbt bereiıts Beıispiele, da
auch die katholische Kirche davon nıcht AauSSCHNOTAIMM: ist.

Das Buch ıst das erste eıner Serie VO  - vıier Bänden. Der Autor, geboren 1in
Rhodesien als Sohn einer Missionarsfamilie, ist seıt seiner Jugend mıt der Shona-
Sprache vertraut. Er plant, spater eın theologisches Schulungszentrum für Führer
der unabhängıgen Kirchen in Rhodesien errichten. Das Hauptzıiel se1ıner Studie
ist ıne beschreibende Darlegung einıger ausgewählter unabhängıiger Kirchen, die
representatıv sınd Im ersten eıl (17—284) erklaäart nach geschichtlicher, sSOZ12A-
ler und wirtschaftlicher Einführung 1n die Shona-Bevölkerung die überlieferten
relıig1ösen Bräuche un Überzeugungen. Ursprung und Organısation der ZweIl
großen offiziellen Kirchen (Dutch RKeformed Church un Röm.-katholische Kirche)
ın der untersuchten Gegend werden beschrieben. Sehr objektiv sınd die Aus-
führungen ber den Ausbau und dıe heutige Haltung dıeser Zzwel wichtigsten
Missionskirchen. Auf dem Hintergrund dieser Schilderungen behandelt der ZWEI1-
te Teil (285—466 das Entstehen dieser Bewegung unabhängiger Kırchen. Einer-
seıts wırd das geschichtliche Entstehen VO  w dreı der prophetisch genannten Kir-
chen herausgehoben (Southern Shona Zionist movement, African Apostolic Ur
of Johane Maranke und Apostolic Sabbath Church of God of Johane Masowe).
Unter den Kirchen, dıe als „athiopischer 1yp nıcht-prophetisch bezeichnet SIN!
wird dıie geschichtliche Entwicklung der „African Congregational urch” un
der „First Ethiopian Church“ geschildert. Dabei legt der Autor besonderes Ge-
ıcht auf Beobachtungen un Zeugnisse der Führer dieser Kirchen, vernachlässıgt
ber keineswegs dıe Ansıchten der einfachen Gläubigen. Konflikte un Kontakte
zwischen ihnen, der europäischen Regierung un den offiziellen Kirchen werden
172 skızziert, und iıne zusammenfassende Schau der Faktoren 1n dieser relig10-
SCH Entwicklung beschließt dieses erste Buch Nachträge zeigen Dokumente un!
Darstellungen den VoTangegaNngEeNCNH Themen. Eine Reihe statistischer Tafeln
bezeugt das gründliche Studium un:! Delegt den ext ausführlich. Unter den VOCI-

schiedenen Registern (Shona-Ausdrücke, Autoren, Bibliographie) ist das aUuS$S-

führliche Sdachregister (30 Seiten) iıne wertvolle Nachschlagehilfe. Das beigefügte
Photomaterial ist reich un:! VO  - Seltenheitswert. Dankbar ist Man dem Autor
für die vier Karten der Gebiete, auf dıe dieses gründliche Studium beschränkt
wurde, Es zeigt sıch hier, WI1IE wertvoll f1r 1ne solche Arbeit dıe Begrenzung ist,

sıch nicht 1n Allgemeinheiten verlieren, sondern dıe Beobachtung auch
belegen. Einheimische Kirchen sınd 1ne große Herausforderung für dıe gTO-
Ben Missionskirchen ın Afrıka und bıeten genüugend Materıe einer heilsamen
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Selbstkritik bezüglich der Anpassung ihrer Verkündigung die afrıkanische
Mentalıtat. Das durch zweleinhalbjährige Feldforschung gediehene Werk VOo  }
DANEEL ist außerordentlich aufklärend und für die Kenntnis des Phänomens der
unabhängigen Kirchen sechr wertvoll. Man ann sıch L1UT freuen auf die folgenden
Bände, die auf Struktur un! inneres Leben der Shona-Kirchen eingehen werden.

Walpersdorf-Herzogenburg 0SEeE,; Brunner,

Glinka, Jözef, SV  - Zytem bezwodne7 wyspie Dziennik 8 WYPTaWY
Palue archıpelagu Malych Wysp Sundajskich Studia

Ks1eZy Werbistöw, Pıeniezno HT: 4) Akademia T eologı11 Katolickie]
( Warszawa 45 [ ul Dewajtıis 3|) 1971:; 116

V{., Missionar auf Flores, hatte mehrfach Gelegenheit, die kleine, nördlich
Flores gelegene Insel Palue Palo€) ZUu besuchen un!: erstmalıg systematische
ethnologische Feldforschungen auf iıhr durchzuführen. Er hat anderen Stellen
wissenschafttliıch davon berichtet (s Liste seiner Veröffentlichungen: Hier
werden / agebuchnotizen vorgelegt, die ursprünglich nıcht ZU Veröffentlichung
bestimmt 8) sondern als Aufzeichnungen für ine spatere wissenschaft-
liıche Auswertung dıenen sollten. Es ıst interessant, einen lick „hinter die Kulis-
sen tun können un: die Kleinarbeit des Forschers und Missionars sow1e das
Alltagsleben der Bewohner dieser „wasserlosen Insel“* beobachten.

unster Glazık MSC

Handbuch der Kirchengeschichte. Hrsg. VO  - Hubert JEDIN. Bd : Die
Kırche ın der Gegenwart. an Die Kırche zıwıschen Revoalution
un Restauratıon. Herder/Freiburg 1971 Lexikon-Format,
8928

Der für diesen Halbband gewählte 'Titel „Die Kirche zwischen Revolution un!
Restauration“ annn täuschen. Weder „Revolution“ noch „Restauration“ S1IN: auf
eın bestimmtes geschichtliches Kreignis eingeengt, beide vielmehr 1m ursprung-
lichen WortsinnAun! das 387 Jahrhundert VO  } Pius VI bis ZU

Vatikanum einschließlich 1ın die kurze Formel „Ziwischen Revolution un:
Restauration“ eingefangen. Die Aufteilung des Stoffes paßt sıch zwanglos dem
Ablauf der geschichtlichen Kreignisse In vıer Teilen kommt ZU Sprache: Die
katholische Kırche und dıe (französische) Revolution, die katholische Kırche un:
die Restauration (1im CNSCICH Sinne), die Kirche zwischen den Revolutionen VOoO  -
1830 un! der Krise VON 1548, sSOW1e die katholische Reaktion den Libera-
lısmus. Auf ine Darstellung der Kirchen der eformation wurde verzichtet un!
dıe Anfänge des preußischen Kulturkampfes für ine Gesamtdarstellung 1m
zweıten an ausgespart. So wurde genügend Raum für dıe
Darstellung eines Jahrhunderts, das nıcht DUT VO  - Revolution un! Restauration
gekennzeichnet ist, sondern als die eıt der beginnenden Weltkirche be-
sonderes Interesse hat

Der eigentliche Verfasser des Werkes ist Roger AUBERT/Louvain, VO  } dessen
profunder Kenntnis der romanischen Läander profitieren für den deutschen
Leser einen besonderen Reiz hat. Der mittlerweıle verstorbene Johannes
BECKMANN/Fribourg hat ZWäarTr wıederum die Missıonspartıe übernommen, Patrick

Corısa/Maynooth Irland) teuert einen Beitrag er Großbritannien un
Irland bei, Rudaolf LiLL/Köln-Rom behandelt dıe Länder des Deutschen Bundes
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Un die Schweiz, doch halten S1C sıch streng re IThemen und bescheiden sich
insgesamt miıt etwa einem Viertel des Bandes. ÄUBERT dagegen behandelt nıcht
NUr Staats- un Gebietsgrenzen überschreitende Themen W1€e tiwa Neuaufbau
des Ordenslebens, Belebung der Wissenschalit, wobei deutsche Fragen stark
berücksichtigt, Anfänge und weiıtere Entwicklungen des Ultramontanismus, der
Frömmigkeitsformen 7} sondern uübernıimmt mıt Spaniısch-Amerika un! Bra-
sılıen Gebiete AUS der Pifründe BECKMANNS, behandelt den Orient, dıe Unierten
und Slawen, stellt Länder dar, die damals noch der Propaganda unterstanden
WIE dıe Vereinigten Staaten, Kanada, Australien, dessen Geschichte und Siıtuation
er ın knapp ünfzig Zeilen treifend zeichnen weiß un! stellt selbst
aUus dem Sachgebiet VO  e} CORISH die politische Kmanzıpation der Katholiken
auf den Britischen Inseln dar. Man darf Iso die „beginnende Weltkirche” nicht
NUr ın den Missionspartien suchen.

Einen sicheren Ausgangspunkt {ür diese Suche bietet uns ÄUBERT miıt der Fest-
stellung: 15 ZU Ende der napoleonischen eıt blieb die katholische Kirche
TOLIZ der früheren Missionserfolge ım wesentlichen 1ne europäische Kirche,
begrenzt VO  e} dem alten Staädteviereck Wien-Neapel-Cädiz-Brüssel“
Zahlenangaben über die damalıge Verteilung der Katholiken iın der Welt fügt

be1i enn BECKMANN z. B für China, wesentlich höhere Zahlen nennt 235),
dürifte das einmal mehr die T ücken der Missionsstatistiken zeıgen, die den

Niedergang besser überstanden als die Missionen selbst. Denn auch BECKMANN
wel 1ın seinem Artikel u  ber dıe Lage der Mission ın China 1815, auf den

verweıst (NZM AA 19406, 217—9223), daß von den S9 einheimischen un SÜ
europäischen Priestern sıch alleın 1n Makao befanden, ferner, dafßi dıe Ver-
folgungen keinem Missionar, außer ıIn Makao un: wel noch bestehenden
Kirchen 1n Peking, einen festen Wohnsitz gestattete. Hier, Ww1e auch be1 anderen
Angaben, geht die Bewertung vorliegender Nachrichten. Ob INa  $ die
Missionstätigkeit 1n der napoleonischen eıt nıcht als praktisch erloschen betrach-
ten darf? Der eigentliche Tiefpunkt 1n den Missıonsgebieten selbst lıegt aller-
dings rst 1m Jahrzehnt nach 1820 Was diese Zeiten überstand, wird 1088078  -} ohl

besten 1Ur als echsel auf dıe Zukunft betrachten. Napoleon selbst ließ
ZWar die Missıon un: die Miss:onsorden gelten, ber doch NUT, sich ihrer tüur
seine Pläne bedienen, WwWıE Ja auch nach der Gefangennahme des Papstes
dıie Propaganda kassıerte un ıhre Materialien nach Paris bringen ließ Über
die Relıgionspolıtik Napoleons vgl ÄUBERT 7 % 8 ’ 8 ’ 87.) Immerhin
gewährte diese Kıinstellung missionarischen Kräften Aktionsfreiheit un! ließ S1C
schon einıge Jahre nach der Jahrhundertwende ın Frankreich manches sichern,
Was spater große Bedeutung für die Missionstätigkeıt erlangen sollte 281) Doch
ıst Kontinuität nıcht das charakteristische Zeichen der eıt Im weıten Bereich
der eltmission War zuviel untergegangen und machte NU:  } Neuem Platz
Neu WAar die Teilnahme der europäischen Frau Apostolat. Frauenklöster hatte

auch schon iruher gelegentlich 1n Übersee gegeben, ber Trst Anna Marıa
Ja b die 1807 dıe Josefsschwestern VO  - Cluny gründete, das relıg1öse
Leben iın Frankreich r sandte zehn Jahre spater Schwestern auf dıe
Insel Reunion, dort helfen 232) Das War w1ıe eın Signal für die
Schwesternarbeit ın den Missionen. Dieser Vorgang ist typisch auch für andere
Genossenschaften, dıe entstanden, der religıösen Not 1n Frankreich
steuern, dann ber für die Missionsarbeit ZUX Verfügung standen un! hıer iıhr
eigentliches Gewicht bekamen: Ü, Marısten, Oblaten, Herz- Jesu-Missıonare,
ganz abgesehen VOLn den Schwesterngemeinschaften, die sich zahlreich bildeten,
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Armut und Krankheıt helfen, deren unkomplizierte Entstehung so
köstlich geschildert wiıird 257) Neu Wäar die Idee, das Missionswerk auf dıe
(Grebete und Gaben des katholischen Volkes stellen, Wıe Sie VO  - Marie-Pauline
Jarıcot durch den Verein der Glaubensverbreitung verwirklicht wurde. Neu
wurde auch die Organisation der Missionsarbeıit un! Missionsgebiete.

Spanıen und Portugal hatten seıit Jahrzehnten ständıg Bedeutung für die
Missionen verloren und schalteten sich durch die Kırchenverfolgungen 834/306,
denen fast alle relig1ösen Orden ZU Opfer fielen, aQus der praktıschen Arbeit
nıcht Aaus ihren Rechtsansprüchen selbst fast völlıg aus Gregor XVI suchte
19888  - be1 den Jesuiten, TOLZ deren Bedrängnis auch in Frankreich, Hılfe fur die
verwaiısten Missionen un fand be1 ıhnen die begeisterte Bereitschaft, die auch
andere relıg1ıöse Genossenschaften dieser eıt ennzeichnet. Philipp

Ü seıit 1829 Leıiter der Gesellschaft, die bei seinem ode 1853 wıeder
weiıt uber 5000 Mitglıeder zahlte, muhte sıch 1U  m} in posıtıver Einstellung ZUX

Propaganda, ine für beıde Seiten tragbare Form der Zusammenarbeit fin-
den. „Am der Entwicklung stand die bis ZUr neuesten eıt gültige Stra-
tegıie: die Aufteilung der Missionsgebiete dıe verschiedenen Orden und
Kongregationen“ Auch das Pariıser Seminar, das für den Fernen ÖOsten
bısher Ap Vikare gestellt, ber NUr vereinzelt Missionare ausgesandt hatte,
schwenkte auf diese Linie eın Uun! übernahm geschlossene Missionsgebiete.

So kam Rom ZUT unbestrittenen Leitung der Gesamtmission. Doch gıingen
weder VO  - der Propaganda, deren Leıiter wen1ig Sachkenntnis besaßen und
ımmer wieder Verbindung mıiıt den Kolonialmächten England un Frank-
reich suchten, noch VO  - Gregor ANVE- unter dem LECUC Missionssprengel ent-
standen, wirkliche Impulse für die Missijonsarbeit aus „Die aktıve Missıons-
arbeit entwickelte sıch (vielmehr) immer ausschließlicher ZUTr Angelegenheıt der
Orden un! Kongregationen“ Diesen aber, die gerade aufzublühen be-
FannCN, fehlte noch der innn für einen bodenständigen Klerus; S1E etzten mehr
auf europäische Mitarbeiter.

Nun wird der Bericht BECKMANNS er das Vatikanum verständlich: Die
Missionsbischöfe, alles Kuropaer, wurden War ZU Konzıil eingeladen, ih:
Recht ZUT Teilnahme ber WAar umstrıtten: S1e nıcht SCrn gesehen und
wurden als zweitrangıg behandelt:; In der vorbereitenden Gommi1issıo0 Dro
Ecclesia Orzental: eli Dro Missıoniıbus WAar ke:  in einzıger Kenner der Sar Ver-
treter der eigentlichen Heidenmission; „Mission“ bedeutet für nıcht weniıge DUr
die oriıentalısche Mission, auf die das Missionsschema auch ın der dritten Fassung
einseitig ausgerichtet blieb; hınter vorsichtigen Formulierungen verbarg sıch ıne
ordensfeindliche Tendenz, die die Ordensoberen zugunsten der Bischöfe ausschal-
ten wollte. Darum schritten dıe Bischöfe ndiens un! Chinas einer Art Selbst-
hilfe un! tagten gesondert, wobei sıch die Versammlung der Bischöfe Chinas

einer Art Synode entwickelte. Eın Lichtblick ist dıe Eingabe der französıschen
Bischöfe, die kurz die Weltlage skizzierte und die Behandlung VO  $ Fragen der
Glaubensverbreitung als ine der wichtigsten Aufgaben des Konzıls bezeichnete.
„Dennoch hat das Vatikanische Konzıl durch dıe 1m Vordergrund stehende Lehre
VO  $ der Kırche anregend und wegweiısend auf das missionstheologische Denken
der Folgezeit eingewirkt“ 648)

Die praktısche Missıonsarbeit, die Arbeit 1n den Missionsgebieten selbst,
steckte ZWAar überall wıeder der noch in den ersten Anfängen, iıhr iıld ist ber
bereits differenziert, als daß mıiıt wenıgen Strichen nachgezeichnet werden
könnte.
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ÄUBERT warnt War gelegentlich VOT „  N} Atmosphäre provıdentialistıischer
Greschichtsinterpretation un Illumınısmus, der den Unglücksfällen VO  e

heute bereits die ITrıumphe VO:  } mMOTSCH lesen weiß“ 531) ber ob 199078  - dies
Werk nıcht doch mıt dem Glauben sraels angehen soll mı1ıt dem Mut Uun!
der Fähigkeıt dıe konkrete Geschichte lesen als C1IN Geschehen VO  - Gott her”?
Das Werk beschreibt zwischen Revolution und Restauration wirklich den Begınn
der Weltkirche Es hinterläßt nachdenkliche Leser

Heıinrıich WıedemannOeventrop

© Pasztor, a10s KEd.) Guida font:ı Der la stor1a dell, America Latına
neglı archıvı Santa Sede neglı archivı ecclesiasticı Italıa Pn  I> Con-
sıglıo Internazıonale deglı Archiv1, Guida font]ı pCI la stor1a delle
Nazioni America Latına, Santa Sede, Collectanea Archivi Vatıcanı,

Archivıio Vaticano/Cittäa del Vatıcano 970 V1 665
Endlich gıbt c5S NCHN Führer durch die vatıkanischen und sonstigen kırch-

lıchen Archıve Italiens! eder, der Archivstudien treiben 111 erhalt hier Aus-
künfte, ansetzen ann und Materiıalıen erwarten dart Aufgeführt
werden das Vatikanısche Geheimarchiv (3—301), Archive des Apostolischen
Stuhles außerhalb des Vatikanischen Geheimarchivs (303—355) und unter den
kirchlichen Archiven talien die Greneral- un: Provinzialarchive der Ordens-
kurien anderer ırchlicher Körperschaften 359—591) Schliefßlich werden
die Bibliotheca Vaticana un: Ambrosiana 'urz vorgestellt 595—613) Von
jedem der aufgeführten Archive wird 11 Beschreibung gegeben, die den Auftf-
bau des Archivs skizziert und 116 schnelle Orientierung ermöglicht Allerdings
1st das Blickfeld bewußt un!: gewollt auf die Quellen ZU  a Geschichte Latein-
amerikas eingeengt Das 15t gerechtfertigt weil dieser „Führer eıl
assenden Unternehmens ist das Von der Unesco und dem Internationalen Rat
der Archive etiragen wıird un ahnlıche „Führer WIC dıesen plant „Lateın-
amerika me1int nıcht NUur das heute bezeichnete Gebiet sondern auch alle
Länder, die J historischen Zusammenhang mıt dem ubkontinent SC-
standen haben, Z auch dıie Philıppinen bis 1898 Im allgemeınen reicht die
zeitliıche Grenze bis ZU Ersten Weltkrieg eder, den übersichtlichen un!:
sorgfäaltig gearbeiteten Führer benutzt wird wünschen, bald auch hıstor1-
schen Quellenmaterialien anderer Gebiete 1NC gleich gute Hınführung CI =

halten
unster 0Se Glazık MSC

Schurhammer, Georg, S] Franz X aver eın Leben un Zeıt I1
Asıen (1541—1549) an! Indien un! Indonesien 1547—

1549 Herder/Freiburg-Basel Wien 1971 Großoktav, XVI 588
eng] brosch 108 Leinendecke

Die bislang erschienenen Bäande der Franz-Xaver Biographie des November
verstorbenen Georg SCHURHAMMER ließen keinen Zweitel daran, daß

hier C1In Standardwerk vorgelegt wırd das den gegenwartıgen Stand der Franz-
Xaver-Forschung darstellt und für lange eıt als Ausgangspunkt für weıtere
Forschungen gelten haben wiıird Eıs ersetzt wirklıch vgl ZM  z 1964
151 1Nec historische Bibliothek Das bestatigt jeder Hiınsıcht der Jetz her-
ausgekommene Halbband des 11 Bandes, der nıcht Yanz ZWEC1 Jahre des Wir-
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€ns X avers umfaßt: Juli 1547 bis Aprıil 1549. Die Füulle des anfallenden Stoffes
Ng den großen Forscher, seine ursprunglichen Pläne andern und seinem
Werk noch eıinen weıteren and hinzuzufügen. Insgesamt wird dıe Franz-Xaver-
Bıographie SCHURHAMMERS 1so vier Bände ın Großoktav umtfassen. eın Werk

unter den Händen wachsen sehen, wird für den Vert. beglückend und
beängstigend zugleıch SCWESCH sSCe1N. Doch durfte Se1n Werk nde führen,
WECNN auch nıcht abgeschlossen un: vollendet 1n Händen halten konnte.

SCHURHAMMER hat 1n 11/2 fast jeden einzelnen Jag des großen Missionars
rekonstruijert. Er ıst ihm auf seınen apostolischen Reisen gefolgt; hat seine
Begegnungen miıt anderen Menschen dargestellt, seine dorgen und Pläne, seine
Gedanken un! Gespräche festgehalten, seine Korrespondenz nachgelesen. Dadurch
entstand nıcht 1Ur das Leben Xavers VO  ]} u sondern auch das seiner eıit
un ihrer Menschen. Hier liegt deshalb mehr als i1ne Biographie VOT, auch mehr
als ine Missions- un! ÖOrdensgeschichte. Nimmt 198078  - die NCUMN Anhänge (432—
564) hınzu, rundet sıch das Ganze einer Kulturgeschichte der damaligen
eıt mıt interessantesten Details. Besonders wertvoll ist außerdem der hıstori10-
graphische Abschnitt (Anhang 111, 439—514), 1n dem nıicht Ur europäische
Historiker aufgeführt werden, sondern ebenso auch asıatische (494—514). In
einem solchen Gesamtzusammenhang erhält die Missionsgeschichte eın ganz

Gesicht. Sie ist nıcht einftach 11U!X ein Nachzeichnen der Wege, die die
Glaubensboten sınd, sondern wiıird einem bunten, lebensvollen
ild der gesuchten Konfrontation, des Dialogs un des christlichen Zeugnisses.
Schließlich zeıgt sich, daß der Entschluß des heiligen Franz Aaver, den Fernen
Osten ın seine Sendung einzubeziehen, nıcht eın Augenblickseinfall WAar, sondern
langsam gewachsen ist un Jahre hındurch vorbereitet wurde Insofern verweıst
I1/2 wıederhaolt auf den etzten Band, der hoffentlich nıcht allzu Jange auf sıch
warten lassen wird.

Münster 0Se. Glazık MSC

RELIGIONSWISSENSCHAFT UND VO  DE

Benz, Ernst: Neue Kelıigionen, Verlag/Stuttgart ISI 179
Wie zumeıst in seinen Büchern breitet BENz auch hier ıne Menge VO  -

Informationen und Details AU:  N Das Buch ist Aus Rundfunkvorträgen hervorge-
Sangen, sicher auch deshalb spannend lesen und stellt iıne durchaus der Be-
achtung werte Einführung in die beschriebenen verwirrenden Phänomene dar.
BEnNz kündigt die Herausgabe eines mehrbändigen issenschaftlichen Werkes ZU
selben IThema 12f) und sıeht ın der vorliegenden Schrift VO  - Anmerkungen
ab; nuützlich ist jedoch die Literaturzusammenstellung auf 1691723 Die
kurzen Kapitel behandeln NEUEC Religionen Japans, insbesondere Tenri- un!:
Omoto-Religion, das Cao-Dai In Vietnam (wobei INa SCIN Auskünfte er des-
sSChH Position 1m gegenwartigen Krıeg erhalten a C), den integralen YogaAurobindos, die Baha’i-Religion, den Peyote-Kult nordamerikanischer Indianer,
die Kargo-Kulte Neuguineas un! Melanesiens, sogenannte „messianische“ Religio-
NCN in Afrika un! selbst die „Black Muslims“ un!: die Ufologie, welche BENZ
als „Religion VO  - den Planetariern und liegenden Untertassen“ bezeichnen
sıch nıcht scheut. Alle diese Kapıtel bringen, wı€e gesagt, ıne Fülle interessanter
Beobachtungen un: Mitteilungen, obwohl die Fabulierfreude des Verfassers nıcht
selten dazu beiträgt, daß den Leser ın Anbetracht der Mischung Aus Facts,
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Stories, Deutungen un! Wertungen Zweifel der Solidität der Darlegungen
befallen. Im Schlußabschnitt stellt BENZ sıch ausdrücklich die Fragen, dıe einem
bei der Lektüre notwendig kommen mussen: Was ist das Neue dıesen eli-
gionen” un Sınd dies überhaupt „Religionen”? (158—168). möchte auf die
hiıer VO  - DENZ geltend gemachten Gesichtspunkte 1mM einzelnen nıcht eingehen,
recht überzeugend wirken S1E allerdings nıcht Der zugrundegelegte Religions-
begriff ist entweder zıemlich konfus der allzu formal; W1E könnte INa  - sonst
Baha’ı un! Ufologie unter denselben Begriff bringen? iıcht zuletzt scheint mM1r
der Umgang mıt dem Begriff „Uffenbarung“ problematisch; für BENnz ist offenbar
ine jede Behauptung VO  - Offenbarung relıgıonsphänomenologisch schon iıdentisch
mıiıt Offenbarung selbst. Jedenfalls scheint hier größere Behutsamkeit Platze,
denn ist weni1g wahrscheinlich, daß ENZ jene Auffassung favorisieren wiıll,
derzufolge die klassıschen großen (Offenbarungs-) Religionen nach dem Modell
dieser „Religionen” verstehen selen. Im übrigen enthalt das Buch
einzelne Peinlichkeiten, z. B dıe Bemerkung, der Verfasser sEC1 als „U. Professor
der Kirchengeschichte“ 14) ıIn Marburg sehr ohl berechtigt, sich miıt Ihemen
dieser Art befassen. Insgesamt ein lesenswertes Buch, obwohl Ina relı-
gionsphilosophische Kritik sSoW1e die geschichts- Uun: sozialphilosophische Analyse

1 Kontext der Sakularisierungsproblematik) vermißt.
Bonn He1inz Robert Schlette

The Gambridge History of Islam, ed by HOLT, LAMBTON and LEWIS.
Vol T he Central slamic an CGambridge 970 AVIIL + 815
Vol I1 Ihe Further slamıc Lands, Islamic Society and (ivyilization.
Cambridge 1970 XVI 066

Dieses zweibändige Werk 11l dem europälischen Leser einen ersten Zug ZUT
Vielfalt der islamischen Welt vermitteln. Um ber nıcht sofort durch TC
Darstellung der zahlreichen Gruppierungen un!: Ideenströme, die die islamische
Geschichte entscheidend pragten, verwirren, wählten die Herausgeber einen
didaktisch sehr geschickten Wesg. Zunächst machen die Kapitel ber das VOTI-
iıslamische Arabien, den Propheten Muhammad, dıe Kalifen und die Dynastien
der Umayyaden un Abbasiden den Leser mıiıt den neuesten Forschungsergebnis-
SC  - 1n einfacher und unproblematischer Sprache bekannt. Allein schon die Namen
der Autoren der einzelnen Artıkel bürgen für das Gelingen eines solchen Unter-
fangens.

ährend die Entwicklung bis den Abbasiden wenıgstens polıtisch noch
nahezu geradlinig verläuft, ermöglıcht spater selbst die Chronologie keinen
Überblick mehr, der dıe verschiedenen geistigen un!: relıg1ösen Strömungen 1N1-
germaßen anschaulich darzustellen erlaubt. Das islamische Reich War groß
geworden Uun! verschieden das kulturelle Erbe, das c5S 9108  - 1in den Islam
integrieren un weıterzuentwickeln galt. Deshalb wählten dıe Herausgeber ıne
Darstellungsweise, die den geographischen Besonderheiten Rechnung tragt.
Nach den großen Zeitabschnitten, namlıch der vor-ottomanischen Zeıit, der Herr-
schaft der Ottomanen un der Neuzeit, gegliedert, behandeln dıe Artıkel die
zentralen arabischen Länder W1€e Ägypten, dyrien uSW,, Persien, die Türkei und
den Islam 1n den tuürkischen Sowjetrepubliken. Danach folgen 1m zweıten Band
der indische Subkontinent, üdostasien, Nord- un: Schwarzafrika un! die
Iberische Halbinsel. Diese Aufteilung nach geographischen Entwicklungen VeOI-
mittelt eın ansprechendes ıld VO vielfältigen Geschehen 1n der islamischen
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Welt So annn dıe Darstellung, allgemein verständlich, steits ZUT weıteren Lektüre
des Werkes einladen. Wer Nu  -} mıiıt den historischen Kıgenarten der einzelnen
islamischen Länder un ihren roblemen vertraut ist, annn hne allzu große
Mühe auch den sıch anschließenden Gesamtüberblicken folgen, die notwendiger-
WEeISsSE auf geographische Einteilungen verzichten mussen. Dies ıst geboten, 111
Ma  } twa die Eigenart des islamischen Gesetzes erfassen der nach dem Ver-
haltnıs VO  v Religion und Kultur iragen. Besonders gilt dies auch für die Philo-
sophie und dıe Mystik, NUur einıges AUus dem Gesamtüberblick CHHNCH.
Von der Kriegsführung DIS ZUTr Literatur werden nahezu alle Fragen behandelt,
dıe ZU Fragenkatalog der klassischen Einführungen in den Islam gehören, WwW1e
s1e den Spezialisten ohl bekannt sind. Die folgenden bıbliographischen Hın-
welse ermöglichen dem interessierten Leser auch einen ersten Überblick er dıe
einschlägige Fachliteratur, auf deren Lektüre zweiftellos durch diese KEıinleitung
bestens vorbereitet ist. Sollten ıhm wesentliche Vorgänge entfifallen se1nN, Ö hilft
der ausfuüuhrliche Index, dıe Lücken muhelos schließen.

Dem Beispiel der klassischen Eınleitungen folgt dieses Werk auch be1 der
Behandlung der islamıschen Reformbewegungen. Doch äßt sıch iındes nıcht
leugnen, daß dıe eıt nach dem zweıten Weltkrieg bis ZU Tagesgeschehen 1Ur
noch summarisch un! skizzenhaft behandelt wird un dies vielleicht miıt Recht,
da TSL dem künftigen Historiker möglich se1n wird, abschließende Urteile
fällen. Dennoch ware F nuützlich SCWESCH, geıistige Strömungen der etzten
Jahre anzudeuten, dem interessi:erten Leser eın Pendant ZUrTr ideologischen
Zeitgeschichte biıeten. Er hatte dadurch lernen können, W1€E unvermittelt die
JTendenzen aufeinanderprallen, wWenNnn darum geht, eın Verständnis des
Islam finden, das den Erfordernissen der modernen Welt Rechnung tragt.
Mıiıt Muhammad Abduh LA hat das Erwachen des Islam begonnen, doch ist
diesem Kıngen Neuorientierung noch eın endgültiger Erfolg eschieden.
Gerade heute werden WITr Zeugen einer Auseinandersetzung, dıie die großen
Reformer NUr feiniühlig erahnt haben. Inzwischen ber nımmt nahezu jeder
daran teil, W as erneut die Lebenskraft des Islam beweiıst.

Im (sanzen gesehen ist das Werk ıne sehr ansprechende Einführung VO:  -
hohem Niveau, der nach der Aussage des übrıgens zweimal abgedruckten Vor-
worts (und Einleitung) gelingt, das kulturelle Ganze des Islam, se1 „politisch,
theologisch, philosophisch, wirtschaftlich, wissenschaftlich, mıiılıtarıiısch, [oder]
künstlerisch“, darzustellen.

Freiburg/Br. Peter Antes

Desjardins, Arnaud: The Message of the Tıbetans Iransl from French
by Ward Vega Stewart) Stuart Watkins/London 1969; 132 S

Abb
Die Beobachtungen und Erfahrungen des Vert. be1 seinen Aufenthalten ın

Sikkim u. Indien 1964— 65 Ü, 1967 stehen VOT dem düsteren Hintergrund des
Untergangs einer hohen Geisteskultur. Die bekannten Zeichen ın Gestalt VO  }

Gruppen ZUT Erhaltung von Volkskunst Uun! Folklore SIN bereits gesetzt. Die
Elite der tiıbetisch-buddahistischen Tradıtion findet ihr nde auf indischem Boden,
ben dort, re Ursprünge liegen. Gegenüber ihren Methoden un: Techniken,
ihren Exerzitien 1m Dienst der Selbsterkenntnis und Selbstbeherrschung ist alles,
wWwas Europa dafür aufgewendet hat, nach Überzeugung des Vert. weıt unterent-
wickelt.

Der innere Zugang erschließt sich dem Europäer w1ıe dem 1 ıbeter nicht ın
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wissenschaftlichen Untersuchungen, sondern DUr lebendigen Umgang mıit
Meistern, insbesondere der sogenanniten nicht-reformierten Schulen, VOT allem
der rNying ma-pa und Karma PaA, wobei wiıeder beachten ist ob INa  -} unter
ihnen SC1INCN CISCNCNH, den auf dıe individuelle Disposition un! Wesensgrundlage
eingestiımmten Meister hindet (Teil Ii 1—35)

Eine zuverlässıge Skizze des tibetischen Buddhismus und seINeTr Geschichte
(Teil 1, 37—66 behandelt auch das schwierige Problem VO  } nkarnation un:
Iransmigration Wenn dabe!1l 1Ne indiıvıduelle Seele und damıt 1N6 Seelenwan-
derung verneıint wird ist für das Verständnis der 508 Präexistenzen doch
nıcht ausreichend die Iransmigrationsreihen bloß als Kette Aaus Vorgänger und
Nachfolger deuten (S 43) Richtiger 1st schon, jedes Glied der Reihe als 18915

Folge verstehen, als substantıalıter Wesen des Vorgängers begründet 1el-
leicht hat der Verft auch gemeınt Zu den Jhäkri (S 38) vgl ausführlich

MACDONALD Journal Asıatıque (Parıis 107— 139 Die Regie-
rungszeıt des Königs hri srong-1de btsan legt INa  - heute dıe Jahre 155—
797( un dıe Gründung des Klosters bSam yas auf

ieweit der erf das Wesentliche des tibetischen Buddhismus vorgedrun-
SCn ist Darstellung der Grundzüge des Tantrısmus (Teıl 188!

67—130) Die Methode des tantrischen uddhismus, auch als Vajrayäna un!
Mantrayäna bekannt verschließt sıch dem Versuch intellektueller Aneignung
Es i1st VO  3 daher richtig, dıe bessere Unterweisung, die eigentliche Hinführung
bei den nıcht reformierten Schulen suchen, WECeNN auch das Gespräch ber meta-
physische un!: philosophische Probleme leichter mıt den reformierten Q Jugs-pa
geführt WIT: dıe viel mehr theoretischen un: intellektuellen Studien aufgeschlos-
secn SIN WECLnNn auch unter iıhnen zweifellos große Tantrameister finden sC1MN

b
Die 5S0S rDzogs chen-Lehre der rNying-ma-pa, ohl der Gipfel tantrıscher

Weisheit ist miıt dem chinesischen Ch Buddhismus verwandt der noch jJapa-
nısch als Zen geübt wird Aber auch bei den Bon-po findet sıch dıe rDzogs-chen-
Tradition den Systemen khrid und Zhang-zhung-snyan-brgyud Letzteres
steht bei den rNying-ma-pa hohem Ansehen (d Rez vgl ZU  u der noch unge-
klärten Verflechtung auch KVAERNE, Bonpo Studies, S10 Introduction)
Die rDzogs chen Meister leben gleichsam auf Wec1 Ebenen zugleich Sie S1N!
den Dingen des alltäglıchen weltlichen Lebens ohl bewandert Letztlich geht

die Überwindung der Furcht insbesondere der ur VOT dem 'Tode, nıcht
das Problem des 'Todes schlechthin, sondern IneINeEnNn 'Tod und darum

die TIransmutation alles dessen, WwWas Alltag beunruhigt Stille Von jedem
ÖOrt un jedem Augenblick der Existenz aus soll Uun! ann diese Umwandlung
geschehen Damit vermag der Tantrısmus zugleich alles das hohe el der
Befreiung, der Realisierung des Absoluten als der absoluten tille, stellen
Die für ih: bezeichnenden, oft seltsamen Methoden und verwirrenden Prak-
tiken haben lediglich vorbereitenden Wert Sie sollen demonstrieren, daß alle
subjektive und objektive Exıistenz nicht mehr ist als trügerische Projektion der
CISCNCN Psyche

Beachtlich sınd die Vom Verf SOTSSAam gezeichneten Porträts der Meister, denen
begegnete, unter ihnen der Rumtek residierende rGyal-pa Karma

(S 926f mıt Abb neben 68) und der Kalimpong lebende oberste
rNying-ma-pa, Dudjom Rimpoche ud- Joms-rin-po-che) 53ff mıt Abb
neben 39 dessen €s der rNying-ma rNying-ma’1 chos byung
(Kalimpong bekannt geworden ist (d Rez.) Die Karma-pa-Zeremonie auf
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21{ un die rNying-ma;pa-Praktiken, 105—108, verdienen weitere Unter-
suchungen.

Plohn Sıegbert Hummel

erbert, Martin: Relıigionen 2ın Brasılıen. iıne Analyse der nıchtkatholi-
schen Religionsformen und ihrer Entwicklung 1mM sozıalen W andel der
brasılıiıanıschen Gesellschaft Bibliotheca Ibero-Americana, 13) Collo-
qu1um Verlag/Berlin 1970; 19274

Hıer haben WITr ıne gedrängte Information ber die nichtkatholischen reli-
g10sen Bewegungen 1n Brasılien, „dem größten katholischen and der rde  “
Aber nıcht alle sınd katholisch 1n Brasılıen, selbst Wenn S1C siıch CNUNNCNH.,
Martin ERBERT (über den das Buch keine Angaben acht teilt die nıcht-
katholischen Brasilianer ın Vier Gruppen:

Messıanısche Bewegungen (23—35) Es ist jedoch nıcht gut einzusehen,
miıt welchem echt die Bewegung des ÖÜICERO 321) eigentliıch als nıcht-
katholisch aufgeführt werden ann. Ebenso wen1ıg ist verstehen, die
Bewegung des Alziro Z.ARUR 34) die übrigens heute nıcht mehr besteht, nicht
unter die spiritistischen Bewegungen gezählt wird; und, W as XOKAANAM (35)
angeht, bezeichnet selbst siıch ffen als umbandısta. In dieser Hinsıcht hätte
Vf. gute Inftormationen beziehen können aus dem Buch Von Antonio SIQUEIRA:
Le Mess:ianısme dans le Nordest du Bresıil (Ecole Pratique des Hautes Etudes/
Paris 1969

Afrıkanısche Relıgıonen 35—47) Was hier als „Catimbö“ 41£f beschrie-
ben WIT'  $ hat wenig mıiıt den Schwarzen tun. Vf. erklaärt, fehle 8l Studien
er den Gatımbo; tatsächlich sınd ıhm dıe reichhaltigen Mıtteilungen des Luis
CÄMARA ASCUDO unbekannt, der ZWanzıg Jahre lang die Magie des Gatımbo
studıerte un die Ergebnisse seiner Forschungen 1n einem Werk mıiıt dem Titel
Maleagro veröffentlicht hat das den weıt deutlicheren Untertitel tragt: „Depoi-
mento Pesquisa sobre Magia Branca Brasıl“ Editora Agır/Kio 1951
Ebenfalls hat Roger ASTIDE 1in seinen Imagens do Nordeste Mistıco Rio
sehr interessante Anmerkungen ZU Gatımbo gemacht, ((ÄMARA ‚ ASCUDO glaubt,
daß 0/9 1m (‚atımbo europäischen Ursprungs ist (vor allem portu-
giesischen exenwesens: die Inquisıtion Portugals hat Hexen, sta S1C
verbrennen, lebendig nach Brasıilien geschafft .. .) Was uns autf SS 42— 47 als
Macumba beschrieben wird, ist 1n Wirklichkeit 1 olk durchweg als Umbanda
bekannt. Auch gibt eın „terreiro“, der als acumba bezeichnet wird; alle
cNNen siıch umbandıstas, b1ıs auf dıe uımbanda Über die Frage der
Evangelisation der brasilianischen Neger scheint V1 (17) nıcht gut unterrichtet

se1IN. In Wirklichkeit gab ernste Vorkehrungen in dieser Hinsicht schon
1707, als die Gonstiturc0es Prımeizras de Arcebispado da Bahıa erarbeiıtet wurden,
die auf der Synode 1707 vorgelegt Uun! ANSCHOMMUIN! und später VO  - den Bischö-
ten Brasiliens übernommen wurden. Schon 1n den ersten Kapiteln dieser
Gonstituicöes zeıgt sıch ine große Sorge die religiöse un christliche Unter-
weısung der Sklaven. Das geht soweıit, daß den Herren die Verpflichtung
auferlegt wird, dıe Sklaven ın der christlichen Lehre (Doutrıina Grista) unter-
riıchten der unterrichten lassen. In 'Tiıtel I11, finden WITr diese iınteressante
Bestimmung: 7 POTyUC do Brasıl sao ma1ıs necessitados da
Doutrina Cristä, sendo antas Aa5 nacoes €  C diversidades de linguas, quc assSamı do
gentilısmo ste Estado, devemos de buscar-lhes todos me10s, para
instruidos ©, POr quem Ihes fale I9(0K SCUS idiomas, 9 quando
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Jes ja 0554 entender. na0O häa outro me10 ma1ıs proveıtoso quc de U:

instrucao acomodada rudeza de entender barbarıdade de talar. Portanto
serao obriıgados S Päarocos 3 mandar fazer coOpla (se na0 bastarem qQu«c
mandamos imprimir) da breve forma de Catecısmo UJUuC Vvaı titulo 3 E} Dard

repartırem pPOI dos Iregueses, ordem les instruırem 4055 CUuSs

105 mister10s da Fe Doutrina Crista, pela forma da dıta instrucao,
SUas perguntas respostas serao examinadas, para Jes confessarem

COMUNSATICHMN crıstamente, mals facılmente do qUC estudando de memör1a
Credo: ouftras UJuUC aprendem quc sSao de ma1ıs capacıdade.” Weiter wıird ın
'Titel XIV, 50—57, VO  — der Taufe der Sklaven gehandelt, wobei mıt großem
Nachdruck darauf bestanden WIT' daß s1e UV! gut unterrichtet werden Uun!
das Sakrament freiwillıg empfangen. In den 579—583 tolgt dann eın eigener
Katechismus: „Breve Instrucäo dos Misterios da acomodada modo de
falar dos do Brasıl, para catequızados POT ela

Der Spirılısmus 47—60) In diesem Kontezxt spricht VT VO  e} U mbanda
50—54) als VO  3 einer „Aufwertung un! Reorganisierung der verfallenen afrıka-
nischen Religionen”. Mır scheint, daß diese Art, das Phänomen des brasılia-
nischen Umbanda interpretieren, viel idealistisch ist un: der Vf sıch fast
ausschließlich VOoO  e} BASTIDE leiten jeß Doch der dargestellte I7 mbanda
besteht 1n iırklichkeit nıcht. Es genugt, die Umbanda-Terreiros 1n Riıo, S30
Paulo, Porto Alegre besuchen, erkennen, daß die Waiırklichkeit Sanz
anders ist; ıst 30  u die gleiche, dıe SS AT als Macumba beschrieben
wird.

Der Protestantıismus (60—82) Hier befaßt Vi sich miıt Recht grundsätzlich
mıt der Pfingstbewegung (Pentecostalısmo), die eines der eindruckvollsten
Phäanomene der Volksreligion Brasiliens ist. Aber V{ kennt nıcht das beste
Werk, das hierzu 1966 veröffentlicht worden ist Wılliams READ, N e
Patterns of Church Growth 27 Brasıl (Grand Rapıds/Michigan, 240) S5S5) Ebenso
hat Beatriz Mwunız SOUZA auf diesem (rebiet hervorragende Untersuchungen
angestellt: Esperencia da Salvacao Paulo 1969

Verschiedentlich, VOT allem 1m Schlulßwort 83) beklagt Vi sich darüber, daß
wenıg ausgesprochen wissenschaftliche Studien er die nichtkatholischen

relıg10ösen Bewegungen 1in Brasilien gıbt. In Wirklichkeit sind ine gute Anzahl
solcher Untersuchungen angestellt un! veröffentlicht worden, NUr kennt Vi.
S16 nıcht Irotzdem ist seine Studıe e1in Beitrag ZUT weıteren Kenntnis der
relig10sen Lage Brasıli:ens.

Petröpolis, R.)J./Brasılıen Freı Boaventura Kloppenburg OFM

Gerlitz, Peter: Die Religionen und dıe NEUE Moral Wirkungen einer
weltweıten Sakularisation. GClaudius- Verlag/München 1971:; 1992

GERLITZ, eın Gemeindepfarrer 1n Bremerhaven, versucht 1n allgemeinverständ-
lıcher Sprache aufzuzeigen, daß alle Großreligionen ıIn unNserer eıt einer elt-
weıiıten Sakularısierung Sakularisation und Säakularisierung werden praktisch
nicht unterschieden sich der Frage nach einer. ‚uCI Ethik ausgesetzt sehen.
In den verschiedenen Kapiteln über Christentum un!: Islam, Shinto un!' Hinduis-
11US SOWI1E den Buddhismus gibt Vt jeweıls einen kurzen Aufriß der Jandläufigen
Darstellung der entsprechenden Religion; diıeser läßt dann aus den Haupt-
gebieten ıhrer Verbreitung Beispiele für die Konfirontation mıit der Problematik
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unNnserer eıt folgen. iıcht alle Urteile sınd VOoO  } gleicher Treffsicherheit. An die
Schlußbetrachtung laßt sıch die Frage stellen, ob nıcht Religion sıch nde
unter der Hand ın e1nNn Angebot innerweltlicher Ethik verkehrt. Prognosen haben
ein gEWISSES Recht auf Eigenwilligkeit. Die Diskussion der Sexualitätsethik WIEC
auch dıe andere die Theologie der Revolution finde iıch 1n diesem Rahmen,

die den Religionen gemeinsamen Probleme geht, iın der vorgelegten
Form verfehlt.

Wiıttlaer Hans Waldenfels

Peitz, Wenn I17T weıterleben wollen. Weltbekenntnisse antworten auf
Probleme der eıt Kösel/München 1972; 216

Die gleichen Fragen richtete die Herausgeberin ın diesem aQus einer Initiative
des Senders Freies Berlin entstandenen Buch AN Je wel Vertreter der hinduisti-
schen, buddhistischen, jüdischen, christlıchen, islamischen un! marxistischen Welt
(in dieser Reihenfolge). Die Ihemen lauteten: Geburtenexplosion, Notwendig-keit Uun! Ethik einer Geburtenkontrolle, Hunger un! die verschiedenen Gesich-
ter des Elends, TIradition und Fortschritt, Nationen, Rassen, Klassen, Manı:!  1-
pulierbarkeit Uun:! Freiheit des Menschen, Gewalt un! Gewaltlosigkeit, Die
Frau, der Andere und die Gemeinschaft. Die Gesprächspartner S1N| ein hıinduisti-
scher Universitätsprofessor AQus Calcutta (MOHANTY) Uun! e1n aktıver Gandhi-
Anhänger (CHOUDHURI), eın buddhistischer Geylonese (Theravada) SRI RAHULA)un: e1in buddhistischer Japaner (Mahayana) NAKAMURA), ein Rabbiner Aus
Frankreich (EISENBERG) und eın Universitätsprofessor Aaus Israel ( WERBLOWSKY),ein katholischer Christ der Welt (Brasilien) (CAMARA Uun! eın evangelıscherDeutscher (GOLLWITZER), eın tunesischer Moslem (BOoUuHDIBA) und e1in pakistanı-scher Moslem RAHMAN), ein arxıst Frankreich (GARAUDY und einer aus
Jugoslawien (BOosnJAg). Die Gesprächspartner dürfen als 1n diesem Rahmen
reprasentatiıv angesprochen werden. Allerdings fehlen die Stimmen Qus Afrıka
(von dem T unesier abgesehen), aus Ozeanien, die INan In derartigen Gesprächenleider häufig vermißt. Auch der Einwand NAKAMURA/S: .1 möchte MIr den
Eınwand erlauben, dafß hier VOom Westen er westliche Dinge 1ın westlichen
Dıingen diskutiert wird”“” (8) den die Herausgeberin zıtiert, verdient Beachtung.Die Antworten fallen daher auf die jeweiligen Fragen auch qualitativ und QqUan-ıtatiıv unterschiedlich aQus. Jeder Befragung vorausgeschickt werden einıge Kurz-
zıtate AQus klassischer der auch spaterer Literatur sSOWIie ine kurze Zusammen-
stellung der jeweıligen Fakten, die sıch 1mM Verbreitungsgebiet der einzelnen
Religion bzw weltanschaulichen Richtung ZUr anstehenden Thematik en las-
sen. Das Bild, das siıch erg1bt, ıst TOLZ der gemachten Ausstellungen ın hohem
aße instruktiv, zumal bei der Schlußredaktion löblicherweise nıcht der Versuch
gemacht wurde, ZU retuschieren und twa erganzen, W as man vielleicht doch
hätte erwarten können, und WIEC ja leider oft geschieht dann
europäischerseits nachzutragen, Was vermeintlicherweise hatte gesagt werden
mussen. Das Buch ist hne jede Besserwisserei geschrieben, auch die Frage-stellungen gelegentlich VO:  e} den Gesprächspartnern zurechtgerückt werden. Dem
sympathischen Buch ist 1ne interessierte Leserschaft wunschen. Das gemachteExperiment der Befragung ber sollte wıiederholt werden. Wir haben noch langenıcht ausgelernt.

Wittlaer Waldenfels
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Schlette, Heinz Robert Einführung ın das Studium der Religionen‚ Rom-
bach Üu. Co/Freiburg 1971 ; 204 Rombach Hochschul Paperback)

Das Buch besteht Aaus ZWE1 Teilen: der erste g1bt einen Rundblick er den
Hinduismus, den Buddhismus, die jüdische Religi0on, das Christentum, den Islam
Diese werden kurz, klar, eindrucksvoll vorgeführt. Ob das dadurch noch
einprägsamer un! bildhafter hatte geschehen können, daß 199078  - Aaus den jeweils
zugeordneten heıilıgen Schriften eigentümliche lexte zıtiert hätte, mas dahiın-
gestellt bleiben. Die einzıgen vergleichbaren Belege sind das Glaubensbekennt-
n1ıs des Moses ben Maiımon und der Dorothee Soölle (74.75)

Der zweıte eil behandelt Einzelprobleme: das Verhältnis der Relıgionen
einander, Buddcha Uun: Jesus, Aufgaben un: Probleme der Religionskritik, eli-
g10N außerhalb der Religionen”, Religionen, Religionswissenschaft und Friedens-
forschung. Eingefügt ist e1n KExkurs ‚Bemerkungen ZUr Metamorphose der negatı-
venmn Theologie’ un! einer über ‚Religion und Zynismus’. Eın Epilog: ‚Religion
un: Traurigkeit‘ beschließt das Buch.

Könnte INa  - aufgrund des 'Titels un des ersten Teiles meınen, der Überblick
über die großen Religionen SC1 das Anlıegen des Buches, bemerkt Man, WENN

mMa  i den zweıten eıil lıest, zunehmend mehr, daß dem Vertfasser Wiıch-
tıgeres Z1INg: nıcht Bericht un! Anleitung, sondern Besinnung un: Stel-
lungnahme; nıcht Erkenntnis, sondern Bekenntnıis, das reilich Erkenntnis
1n größtmöglicher Tiefe und Breite voraussetzt Uun! ordert. Die Beitrage sıind
1n verschiedener Zeıt, AUus verschiedenem nla ber alle a4us dem einen An-
liegen entstanden, auf der Suche nach der Antwort auf die Frage: Kann un!
soll ich rel1g10s sein” Was ist das überhaupt”? Deshalb der weıte Weg, deshalb
die Ballung, deshalb die Feinheiten der Unterscheidung, die Behutsamkeit der
Antwort, die Unerschrockenheit VOT allem, auch VOT sıch selbst.

Das Herzstück des Buches ist der Abschnitt ‚Keligion außerhalb der Relig1i0-
nen?‘ (158—174). ‚Religionen sıiınd Je für sıch weıte un! differenzierte Bereiche
VO:  (} Welt- und Daseinsinterpretation' (89  — sind ‚Deutungen des ase1ns un der
Wirklichkeit 1mM Ganzen‘ 113) Sı1e veranlassen der Frage: ‚Gibt überhaupt
spezihisch religıöse Energien, Gefühle, Intentionen 1m Menschen der gibt
NUur die eine, fundamentale Grundkraft, die siıch bald autf eın religiöses, bald auf
ein nichtrelig1iöses Objekt richtet?” (Daßß ‚rel1g1Öös’ be1ı ‚Energien' einen
deren 1Nnn hat als bei ‚Objekt‘ braucht 1Ur angemerkt werden, hindert ber
nıicht, den Satz richtig verstehen). SCHLETTE ‚gibt jener Interpretation den
Vorzug, dıe uNE wirklıche Grundkraft 1m Menschen annımmt Uun! verschiedene
Möglichkeiten, diıese Grundkraft 1n konkretes Engagement überführen‘
(168) Alles, W as5 diese menschliche Grundkraft anfordert, bindet, 1n Dienst
nımmt, ist „Religion” 168) Die Grundkraft ist ‚das fundamentale menschliche
Vermögen der Hingabe‘ 173) ‚das 1ne Herz, das der €NS! DUr vergeben
hat‘ 167)

eshalb ber sucht der Mensch? Weil er nicht versteht un! hilflos ıst, wel
darauthin das Verläßliche, das Unbedingte sucht Sollte die tiefste anthropolo-
gische urzel aller Religion, das heißt allen Verlangens nach dem „Unbeding-
ten“, nach 1NN und eil überhaupt, der Protest diıeses Dasein und seinen
Zustand se1N, hervorgehend AUS der siıch immerhin ZU leidenschaftlichen Eın-
spruch aufraffenden un: weniıgstens insotern nicht ın Resignation versinkenden
Traurigkeit?‘ 193) ‚ Traurigkeit als Folge VO'  } Hellsichtigkeit, die sich nıcht
taäuschen Jäßt, als Ausdruck der elenden Wirklichkeit und der aporetisch bleiben-
den Rätselhaftigkeit des Ganzen, 1n dem WITFr uns vorlinden: vermöchte diese
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radıkale und nıcht gerade beliebte J raurigkeit der Anfang Z se1in, auf dem ine
andere Religiosität als dıe bisherige, 1ne Religiosität des wahrhait Anderen
un!: zugleich des wahrhaft Menschlichen sıch entfalten könnte?‘ 195

Wenn dıe bısher üblichen Formen der Religion nıicht mehr genugen, ann mMan
entweder die Religion als überholt abschaffen der ber nach einem NEUCN ınn
der Religion suchen. Das zweıte erscheint als das bessere, weıl der Mensch weder
sıch noch die Welt abschaffen annn An die Stelle ‚des unfaßbaren Geheimnis-

des Göttlichen‘ (38) trıtt dann das unfaßbare Geheimnis des Wırklichen, VOTr
dem INa  z sich bestenfalls verstecken, dem iINan ber nıcht entfliehen ann. Das
Waiırkliche als Kern der Frage und Wurzel des Leides aufzufassen, als den Raum
der Religion erleben un erkennen, ıst eın Gedanke, der heute geburtsreif
ist. Er ist schon anderweıt geäußert!, un ist wertvoll, iıh: eindringlich
vorgetiragen sehen. Auf die Widerspiegelung des Wiırklichen 1m Menschen,
auf seine Antwort diesem Wirklichen gegenüber hat sıch gründen, als Was
INa  ®]} Religion versteht; Traurigkeit mMag Wurzel oder Folge der Grundstim-
IMUNgs se1n, s1e ist ber nicht Religion.

Wenn NUr in Wirkliches g1ibt und 11UT unNeE Grundhaltung des Menschen
innerhalb dieses Wirklichen gegenüber diesem, dann ist besser, nıcht VO  }
Religionen sprechen, sondern VO  - Religion; dann ist ANSCIHNECSSCH, die wirk-
lichen un: möglichen Formen der Relıgion ben als Formen der Religion
ezeichnen. Damıit gewinnt Man, daß jeder Mensch als in seinem Grundanliegen
jedem anderen Menschen gleichgestellt begreifen ist, und War ın dem einen
Anliıegen, das s1e alle ınt sıch un:' das Wirkliche anzunehmen, bejahen,
gestalten. Ob diese Stellungnahme und Kinordnung mıt Hıngabe zureichend be-
zeichnet ist, muüßte CrWOSCH werden;: ohl macht ‚Hingabe' deutlıich, dafß Stel-
Jungnahme Un! Eiınordnung ‚mıt anzcm Herzen, anzer Seele, anzcCr Gesin-
nung‘ (MR 12, 30 geschehen hat, WECeCNN anders s1e als relig1ös 111 gelten
können.

Insbesondere: ‚für viele ist die Berufung auf die „Sache Jesu” heute der e1IN-
zıge Grund, ihre Bindung das kırchlich verfaßte Christentum, das aufgrund
seıner €s! mehr kompromittiert ist als jede andere Religion, überhaupt
noch aufrechtzuerhalten‘ (120 ‚.Das Christentum hat sıch 1ICUu legıtimieren'(72), un! als die einzige Möglıichkeit bietet sıch heute die A dem Menschen
verhelfen, leben können, dafß sıch nıcht verleugnen braucht, sondern
S! daß nıchts unverbraucht bleibt, ber auch nichts mißbraucht wird, sondern ih:
1€ Fülle des Lebens‘ (Jo verkosten aßt

Münster Antweiıle;

Schulz, Agnes Susanne: Felsbilder ın Nordaustral:en (Ergebnisse der Fro-
benius-Expedition nach Nordaustralien 1954/55). Franz Steiner/Wies-
baden 1971; DE 115 mıiıt 47 Abb 1m Text, 49 Schwarzweifß- und Farb-
tafeln: Ln 58 —

Diese on ausgestattete Ausgabe über die Felsbilder Nordaustraliens bietet

The Concept of Religion, IN Proceeding of the ] X'th Internatıonal Gongressfor the History of Relıigions (Tokyo 1960 481—486:;: außerdem
279; Die Aufgabe der Religion, 51 (1961) 336—346

Dazu: KISHIMOTO HIDEoO, An Operational Definition of Relıgion, in: In-
ternat Kongreß für Relıigionsgeschichte (Marburg 1961 193



dem Leser drei Vorteile: die Kenntnis der Kulturgeschichte der Nordaustra-
lier, 2) ıne Einsicht 1Ns Gedankenleben dieser Eıngeborenen, zumal 1ın re reli-
g10se Vorstellungswelt, denn dıe Felsbilder S1N: Ausdruck uralter Mythen und
Zeremonıien, 3) Liefern S1eE einen Beitrag ZUrTr größeren Wertschätzung für ihre
hochentwickelte asthetische Einstellung. Die Technik des Malens konnte die Ver-
fasserın noch jetzt beobachten €e1m Bemalen der Rindenstücke einer bestimmten
Eukalyptusart. Die Interpretation der Malereıen, geheimnısvoll SCHh der vielen
5ymbole, stutzt S1e auf authentische Aussagen vieler Australıer selbst. Dadurch
hat das Werk einen hohen wissenschaftlichen Wert, zumal für Prähistoriker.,
Ethnologen und Religionswissenschaftler.

Tilburg (Niederlande) Gregorius OFMCap

VERSCHIEDENES

Rewvısta de Historia de AÄmeri1ca. Instituto Panamerıcano de geografia
historia/Mexı1co 18, |Ex-Arzobispado 29] Nr 70 ( Julio-Diciembre
de 1970 279— 588

Vorliegende Auslieferung bringt neben den üblichen Mıtteilungen, Nach-
rufen, Rezensionen un! bibliographischen Zusammenstellungen folgende Haupt-
artıkel: SALES BoHIGAS, Esclavos reclutas Sudamerica 279—337);

PEA: Los Britanıcos e] Paraguay 339—391); IGLESIAS, Industrializacao
Brasıleira nel seculo XIX (393—420).

Saeculum Weltgeschichte, Band VI Die Entdeckung der Welt durch
Kuropa Die Selbstbehauptung der asıatiıschen Kulturen KEuropa im
Zeıichen der Rationalıtat, VO Herbert FRANKE, Wolfgang FRANKE, Horst
HAMMITZSCH, Hubert JEDIN, Hans KÄHLER, Hermann KELLENBENZ, Oskar
KÖHLER, Franz Josef MICHA, Friedrich SIXEL, Bertold SPULER, corg
STADTMÜLLER, Charles VERLINDEN, WANG Gungwu. Herder/Freıiburg-
sel-Wıen 1971; XVI un 656 Seiten, 10 Karten, 40 Tafeln, Subskr.
Preis O

Wer schon kann sıch zutrauen, eın solches Buch beurteilen? Es bietet
Beitrage, denen die Verfasser Jahre, Jahrzehnte, eın Leben lang gearbeitet
haben, iın denen s1e das Ergebnis iıhres Forschens Un! Nachdenkens vorlegen, mıiıt
denen manche das ihnen Letztmögliche Sag CH, immer mıiıt dem Vorbehalt, daß
Spätere noch mehr WI1ssen, noch besser aussondern, noch zutreffender zuordnen
und deuten. Wer urteilen wiıll, muß den Verfassern mındestens gleichrangig,
Wenn nıcht überlegen sein: wer wagte das 1ın bezug auf den Yanzcnh and
beanspruchen” So bleibt. NUrTr, den Band anzuzeiıgen selbst iıh: empfehlen,
ware schon hoch gegriffen und einıge Gedanken außern, dıe dem
Nichtfachmann zugänglich sınd.

Erstens: Die drei Untertitel geben NUTr undeutlich Inhalt, Anlıegen un! Gewicht
wieder. Entdeckung un: Selbstbehauptung entsprechen einander, ber das Über-
gewicht liegt eindeutig bei der Entdeckung, un!: Entdeckung und Selbstbehaup-
(Uung S1N! nicht VO  - der Kationalıtat ablösbar. Diese vielmehr ist das Mittel,
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dessen Europa sıch ebenso zuversichtlich WIE verzweiıfelt, ebenso meisterhaft
WIE kläglich scheiternd bediente, se1nes Lebens, des Lebens überhauptHerr werden.

Wie schwer WAÄäT, den Stoff ordnen, erkennt 109078  ; daran, dafß zeıtliche
un:! räumliche, staatlıche un kırchliche, gesellschaftlıche und kulturelle Gesichts-
punkte einander ablösen der sıch mischen. Das eigentliche 'Thema ist Kuropa,diese zerklüftete Halbinsel mıiıt dem Rang eines Kontinentes, un: mehr als das
mıt dem Rang einer Erdmiutte. Wollte 199078  - Iyrısch se1nN, könnte 190078  - das 1 hema
des Bandes 4 8 ba Kuropa degen un Fluch, der Gabe und Gift, der
Helter und Mörder.

50, WI1IE der and geordnet ist, wiıird ild  - geschickt und unaufdringlich durch
das Dickicht der Neuzeit geführt, unterschiedlich nach Inhalt un Verfahren,
lıtat.
ber immer nach bestem Können. Überragend ist der Beitrag über die Rationa-

Z weıtens: Das erregende Schauspiel der Europäisierung ist eın Vorgang, der
sich 1n solcher Größenordnung ZU ersten Mal 1n der Geschichte vollzieht,
WI1IE WITr iıhn erleben. Er 1äßt nach den Werten fragen, vermoge derer Europa her-
ausragt. Genügt CS, VO  - ‚Christentum, 1ıffs- und Navigationstechnik, kauf-
maännıiıscher Buchführung‘ sprechen? Ist ‚Macht der Macht willen‘
469)? Ist eın Autbruch ‚der kosmischen Grundspannung VO  w} Endlichkeit und
Unendlichkeit‘ (519)? Ist der Aberglaube der Unvernunft, die Vernunft

glauben? Ist der Aufstand des Menschen Gott? Ist der Zorn des
Menschen darüber, bloß Mensch seiın” Es ıst erregend, weıtgehend bestürzend,
das Ausmafß un dıe Grenzen, den Aufbau un das Abbröckeln des Europäismuskennenzulernen. Wiır können der Frage nıcht mehr ausweichen: Inwieweit ist das
Europäische christlich und das Christliche menschlich? Muß INa damit rechnen,
daß der Kuropäismus ın ine dackgasse, vielleicht 1n einen Abgrund ftührt? der
WIE KÖHLER ausgedrückt hat „Welchen Preis mussen die Völker für den Siegder Vernunft zahlen!“* 486. 487); „der europaische Mensch hat sich auf nab-
sehbares eingelassen, als sıch ganz der Ratio anheimgab“ 568)

Drittens: An Einzelheiten findet INa  - vieles, das als einzelnes bemerkenswert
der für den Zusammenhang erhellend der für NSere Gegenwart ernuüuchternd
ist. So etiwa: das Ausmaiß der politischen acht VO  - Papsten un Bischöfen
(19 123 522, 96) die Beteiligung VO  »3 Bischöfen der Begründung der porftu-gıesischen Flotte (17), dıe Erdbeschreibung des Kardinal Pierre d’Ailly (3) das
jJahrhundertelange Monopol der Basken für den Walfang (24  — die Kırchen
für 2000 €1 in Bahıa 1580 88) die Beschreibung des Barock als einer
Gesellschaft, die noch schreiten vermochte 533 dıe Schaden des bürokrati-
schen Staatskapitalismus Chinas (2 das handfeste Handelsreich der Holländer
als Beginn der Sakularisierung 214) die Unantastbarkeit der orthodoxen Kırche
TOLZ mongolıscher Oberherrschaft (148) die Rolle der Sozialpsychopathien 546das Strafgeld Von 9  m— für Nichtbesuch des anglıkanischen Gottesdienstes
durch Katholiken

Viertens: „Die Frage nach dem Menschen, nach seinen Anfang Uun:dessen Europa sich ebenso zuversichtlich wie verzweifelt, ebenso meisterhaft  wie kläglich scheiternd bediente, um seines Lebens, um des Lebens überhaupt  Herr zu werden.  Wie schwer es war, den Stoff zu ordnen, erkennt man daran, daß zeitliche  und räumliche, staatliche und kirchliche, gesellschaftliche und kulturelle Gesichts-  punkte einander ablösen oder sich mischen. Das eigentliche Thema ist Europa,  diese zerklüftete Halbinsel mit dem Rang eines Kontinentes, und mehr als das:  mit dem Rang einer Erdmitte. Wollte man lyrisch sein, könnte man das Thema  des Bandes nennen: Europa — Segen und Fluch, oder: Gabe und Gift, oder:  Helfer und Mörder.  So, wie der Band geordnet ist, wird man geschickt und unaufdringlich durch  das Dickicht der Neuzeit geführt, unterschiedlich nach Inhalt und Verfahren,  lität.  aber immer nach bestem Können. Überragend ist der Beitrag über die Rationa-  Zweitens: Das erregende Schauspiel der Europäisierung ist ein Vorgang, der  sich in solcher Größenordnung zum ersten Mal in der Geschichte so vollzieht,  wie wir ihn erleben. Er läßt nach den Werten fragen, vermöge derer Europa her-  ausragt. Genügt es, von ‚Christentum, Schiffs- und Navigationstechnik, kauf-  männischer Buchführung‘ (216) zu sprechen? Ist es ‚Macht um der Macht willen‘  (469)? Ist es ein Aufbruch ‚der kosmischen Grundspannung von Endlichkeit und  Unendlichkeit‘ (519)? Ist es der Aberglaube der Unvernunft, an die Vernunft  zu glauben? Ist es der Aufstand des Menschen gegen Gott? Ist es der Zorn des  Menschen darüber, bloß Mensch zu sein? Es ist erregend, weitgehend bestürzend,  das Ausmaß und die Grenzen, den Aufbau und das Abbröckeln des Europäismus  kennenzulernen. Wir können der Frage nicht mehr ausweichen: Inwieweit ist das  Europäische christlich und das Christliche menschlich? Muß man damit rechnen,  daß der Europäismus in eine Sackgasse, vielleicht in einen Abgrund führt? Oder  wie KÖHLER es ausgedrückt hat: „Welchen Preis müssen die Völker für den Sieg  der Vernunft zahlen!“ (486. 487); „der europäische Mensch hat sich auf Unab-  sehbares eingelassen, als er sich... ganz der Ratio anheimgab“ (568).  Drittens: An Einzelheiten findet man vieles, das als einzelnes bemerkenswert  oder für den Zusammenhang erhellend oder für unsere Gegenwart ernüchternd  ist. So etwa: das Ausmaß der politischen Macht von Päpsten und Bischöfen  (19 128 522, 96), die Beteiligung von Bischöfen an der Begründung der portu-  giesischen Flotte (17), die Erdbeschreibung des Kardinal Pierre d’Ailly (3), das  jahrhundertelange Monopol der Basken für den Walfang (24), die 62 Kirchen  für 2000 Weiße in Bahia um 1580 (88), die Beschreibung des Barock als einer  Gesellschaft, die noch zu schreiten vermochte (533), die Schäden des bürokrati-  schen Staatskapitalismus Chinas (256), das handfeste Handelsreich der Holländer  als Beginn der Säkularisierung (214), die Unantastbarkeit der orthodoxen Kirche  trotz mongolischer Oberherrschaft (148), die Rolle der Sozialpsychopathien (546),  das Strafgeld von £ 10 000,— für Nichtbesuch des anglikanischen Gottesdienstes  durch Katholiken (418).  Viertens: „Die Frage nach dem Menschen, nach seinen Anfang und ... End-  ziel“ (517) wird um so dringlicher, je mehr man seine Geschichte kennt. Genügt es,  wie es von Japan gesagt wird, „in den Rhythmus der lebendigen Natur einbezo-  gen zu werden“ (293)? Oder folgen die Geschehnisse, wie „die Kriege den  ‘Gesetzen der Natur und des Zufalls“ (475)? Oder „muß der Mensch seine  Geschichte selber machen“ (525 567)? Muß „der Weg der weltweiten Akkul-  turation leidensvoll sein“ (72)? Wenn Geschichte so geballt vorgestellt wird,  237End-
ziel“ wird dringlicher, Je mehr ma  -} seine Geschichte kennt. Genügt C5,
WwWıe VOo  } Japan gesagt wird, „In den Rhythmus der lebendigen Natur einbezo-
gcCn werden“ ÖOder folgen dıe Geschehnisse, \T> „die Kriege den
Gesetzen der Natur und des Zutalls“* (475)? Oder „mufß der Mensch seıne
Geschichte selber machen“ (525 567)? Muß „der Weg der weltweiten Akkul-
turatıon leidensvoll sein“ (72)? Wenn Geschichte geballt vorgestellt wird,
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WIE 1n diesem Bande geschieht, dıe Wege Uun! Beweggründe: Intrige, Hetze.
Schurkerel, Gerissenheit, Heirat, Konfession, Brudermord, Verlogenheit, Prunk-
sucht, Fanatısmus, Heuchelei, Selbsttäuschung, Hunger, Mißtrauen, Mißgunst,
Verrat, Untreue, Korruption, Raub, Plünderung, Betrug, Ireue, Glauben, ber-
glaube, Starrsınn dann mu 19908078  - doch iragen, 1in W as 1119 als Mensch hın-
eingeraten ist In ] raäumereı, Wachheit, Stumpf{sinn, Größenwahn, Selbstzerflei-
schung; in iıne idiotische Maschine, einen hinterhältigen Va-banque-spieler,

einen erdruüuckend überlegenen Geist? Nur einmal, un: da auch 1Ur zaghaft,
wird VON „der durch dıe Inkarnatıon möglıch gewordenen Unmittelbarkeıit der
Begegnung des einzelnen enschen miıt (Satt* 529) gesprochen. Im anNzCH ber
überwiegt der Eindruck, daß das Leben des Menschen das jaämmerlıche Ver-
gnugen ist, sich einem Seil uüuber einen Abgrund hangeln, bis INa  3 nıcht
mehr annn un: abstürzt.

Die Frage nach der Begegnung mit Gott ist S mehr DUr die eines einzelnen
der des einzelnen, sondern des Menschen überhaupt. ber Geschichtswissenschaft
ist nicht Religion, noch weniıger Theologie der Theodizee. Dennoch gehört Ge-
schichte ıIn den Bereich des Menschen, der auch der grundsatzlich relig10s se1in 1l

Fünftens: Satz, Druck und Papıer siınd bestechend sch  On. Also darf 1008078  - auch
einN1ges Unfreundliche aus Freundlichkeit ECH. Manchen Satzen spurt INa d}

INa immer noch mehr Gepäck In den Kofter pressen wollte der mußte.
Das gılt für die Anmerkungen, dıe INa  - 1n Nebensätze, oft 1n Parenthesen
wandelte; für unnötige Zautate da 1890078  $ dıe Belesenheit ohnehin glaubt; für
lange Säatze, be1 denen nıcht ruhig weitergehen un!' gleichmäßig durchatmen
kann, sondern bei denen INa  - die Füße nach rechts un!: lınks, nach vorwarts un:
rückwarts stellen un: den Atem VO:  ; Anfang bıs ZU: nde des Satzes anhalten
muß;: gelegentlıch stolpert uch der Satz „eingeordnet werden ZU können scheint”
(504 0)

ber die tehlenden der unzulänglichen Karten 111 ıch nıcht noch einmal
jammern (ich W Ee1 das Aber für die Verfasser der Beiıtrage könnte C5,
wWwıe das für den Leser ist, edrückend se1n wı1ssen, dafiß für den nıicht-
spezialısıerten Leser viele Namen leer, Iso hne Sache siınd, un:! Beziehungen
zwischen ihnen einfach nicht erkennbar sınd.

Der vorzügliıche Druck ermuntert, ja reizt geradezu, nach Druckfehlern
suchen. Auch dıeses Vergnügen verhilft dazu, manche Teile durchzustehen, die
geballt un übersichtlich, ber trocken un! unanschaulich siınd Auch dem Her-
ausgeber WITL ein Vergnügen se1nN, die vergnügliche Jagd als Lob für seine
sorgfältige und selbstlose Arbeit aufzufassen. Hiermit verblase ich dıe Strecke:
117 Gudschrat, Gudscherat
2851 erreichte| errichtete
395 quo nte
409 anscheinend zunächst
421 werde| ist, u bleiben] geblieben
468 Reich
537
543 interpretationsfähigen] interpretationsmöglıchen.

Den Leser dart INdA)  -} nıcht überschätzen: An einıgen Stellen waren Über-
setzung der Erläuterung ützliıch. So etwa:
127 Bullionisten; 133 Alferes da Fe:; 138 u Rollwerk und
Kartusche; 149 Jarlyk; 179 13 Saray; 210 impact] Einfluß;
Öa rajawan, yazawın, p ongsawadam; 481 herausspringt, sondern .3
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531 erkenntnistheoretische Gewißheit gewinnen kann| der Gemt .
uüber erkenntnistheoretisch gewiß werden kann
Einen besonderen 1nwels verdienen die Zeittafeln, die den Inhalt des Bandes
nıcht eintrocknen, sondern verlebendigen.

Der Ausblick ist erwartungsvoll: Was wird and VIl bringen, der abschlie-
Rende Band?

unster Anton Antweiler

Schamoni, ilhelm: Parallelen y Mr b Neuen ‘T estament. Aus Heiligspre-
chungsakten ubersetzt. Verlag Josef Kral/Abensberg FT XIV 2923 S.,

12,—
75 hat 1n Kapiteln Berichte ber Wunderheilungen AQ4Uus Heiligsprechungs-

akten zusammengetragen‚ übersetzt und gruppenweise unter eın Wort der
einen Vers AUuUs dem Neuen J estament, zugleich Kapitelüberschrif{t, gestellt. Unter
der Überschrift VO  } Kapitel S Z heilte jegliche Krankheit und jegliches Ge-
brechen hätte natürlich schon alles Vorhergehende gebracht werden
können: Kapitel Blinde sehen 11, 5); Kapitel Da verließ sS1e das Fieber

1;31) uUSW. In diesem Sınne scheint auch ohl die nt! Parallelität SC-
sehen se1N, denn erfolgt kein inweis auf einen nt] Wunderbericht; 1ne
Auseinandersetzung ist nıcht beabsıchtigt. Miıt dieser Methode setiz einfach
VOTAaUS, daß heute noch der gleiche Verstehenshorizont WwWI1e ZUTFTF nt1 eıt gegeben
ist. Näheres ZUTT Intention seines Werkes bringt V{. 1n der FEinführung; zıtiert
sSCe1 „Manchen erscheint die Linie der Wunder des Neuen 1estaments als

dünn gestrichelt, daß S1C ihnen fast WIE ausgelöscht un! unentzifferbar e
scheint. Die VO:  - Gott dazu 1n seinen Heiligen SEZOSCNCNHN Parallelenscharen S11
dafür umso eutlicher erkennbar, un! die sollen gezeigt werden.“ Auch dafür
INnas gelten, Was 1mM Geleitwort Kardınal JÄGER im Hinblick auf y  1e€ moderne
Theologie“ sagt A0 erscheint dieses Buch manchen als ın jeder Weise höchst
‚unzeitgemäß‘ un geradezu als überflüssig.“

Münster Reiner Jaspers

Schnackenburg, Das Johannesevangelium, I1 eil Kap S , (Her-
ders ITheologischer Kommentar ZU NT, IV) Herder/Freiburg-Basel-Wien
1971; CM} 544 S Ln 14 ,—

Der zweıte eıl des Johanneskommentars VO  - SCHNACKENBURG lıegt NU:  -
VO  wl Es ist verständlich, daß nach dem in jeder Hinsicht gewichtigen ersten
and mıiıt sehr viel Spannung erwartet worden ist. Ein endgültige un abschlie-
Bende Würdigung wird natuürlıch Trst möglich se1nN, WenNnn das I1 Werk ab-
geschlossen ist. Aber estimmte Tendenzen un: Grundlinien S1IN! auch jetzt
schon deutlicher erkennen:

Der Verfasser bestätigt erneut seine Auffassung, daß TOLZ verschiedener
NECUETET Modelle für dıe Entstehungsgeschichte das KEvangelium 1m wesentlichen
das Werk e1INeEs Mannes, des Evangelisten, ist. Das schließt nıcht AUuUS, daß VOI-
schiedene Quellen eingearbeitet worden sind un! daß auch 1mMm Nachhinein
Überarbeitungen stattgefunden haben.

In der heiß umstrittenen Frage der Gliederungsprinzipien entscheidet sich
CHNACKENBURG für iıne Abgrenzung nach Gedankenkreisen, die sıch über-
schneiden, mıiıt einer Geschichtskonzeption 1m weıtesten Sinne.

Die Reihenfolge der In Band 11 besprochenen Kap LE Y wird 1m großen
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un! ganzen beibehalten. Lediglich Kap un! werden umgestellt und IS 15—94
wird Kap angehängt.

So ergibt sıch eın nach systematisch-theologischen Gesichtspunkten geglie-
dertes Werk, das ber den Erfordernissen einer Evangeliendarstellung Uun! der
damıt gegebenen biographisch-historischen ÖOrientierung durchaus Rechnung tragt.
Die einzelnen Themenkreise Kap diıe Brotwunder un: die Brotrede:; Kap
5) 79 5292 dıe Selbstoffenbarung auf dem Fest in Jerusalem un! die Offen-
barungsrede VO Lebensspender; Kap un:! der Jüdische Unglaube auftf dem
Laubhüttenfest:;: Kap dıe Lichtrede: Kap die Hirtenrede; Kap 11 die
Auferweckung des AZAarus un: die ede VO  - der Auferstehung und dem eben;
Kap das Wirken Jesu 1in Jerusalem) und die mıiıt diesen verknüpiten Ereig-
nısse führen konsequent ZUT „Stunde Jesu”, ZUT Erhöhung Kreuz, ZUTT

Vollendung seines Werkes, ZUT Verherrlichung un: ZU Gericht über dıe Un-
gläubigen.

Die fortlaufende Kxegese mıt ihren theologischen Zuelsetzungen bestimmt
den allgemeinen harakter des Kommentars. Das Auslegungsprinzıp wird 1m
Vorwort formuliert: „Die drängenden Fragen nach einer 1n dıe Zukunft WEe1-
senden Neuorientierung dürfen das Zurückfragen nach dem ‚VvON Anfang
Verkündigten' nıcht verdrangen das ist der vornehmste, oft mühselige Dienst,
den die Exegese eisten hat” (V)

Der Aussageabsicht der Endredaktion WIT': entsprechend den exegetischen
Grundprinzipien des Verfassers besonderes Gewicht gegeben. Traditionsgeschicht-
lıche und religionsgeschichtliche Probleme werden uüuberall dort, VO  -} der
Sache her gefordert ist, gründlıch un: erschöpfend ANSCHANSCH. Gegenüber dem
Bultmannschen „Pan-Gnostizismus” stellt die starke Betonung der jüdischen
Komponente ıne echte Alternative dar. Als Gewinn muß auch dıe Berücksichti-
Sung des zeitgeschichtlichen Hiıntergrundes gewerte! werden. estimmte pole-
mische Schärfen, VOT allem gegenuüber dem Judentum, erhalten ıne verständ-
lıche Erklarung.

Wichtige theologische I hemen werden ıin Exkursen abgehandelt, WI1IE twa
Herkunfift un: 1NN der Formel S  A ELML. „Der Sohn“ als Selbstbezeichnung Jesu.
Der johanneische Wahrheitsbegriff. Der Gedanke des Lebens 1m Johannes-
evangelıum. Erhöhung und Verherrlichung und das eschatologische Denken 1m
Johannesevangelıum.

Der eıl Seiz konsequent die 1ın and begonnene Linie fort. Er bietet
keine „flinken“ Hypothesen, denen das vierte Evangelium verleiten könnte,
sondern bemüuht sich solıde abgesicherte Aussagen, die sıch einem VeOI-

antworieten theologischen Gesamtverständnis orJjentieren. Es Läßt sıch bereıts
jetzt SCNH, daß der Kommentar VO  } SCHNACKENBURG unbestritten ine Spitzen-
Jleistung in der Erforschung des Johannesevangeliums darstellt.

Paderborn 0Se Ernst

Anschrıften der Miıtarbeiter dıeses Heftes: Dr JAN KERKHOFS S] IUC de la
Limite O, B-1 Bruzxelles Fr. KNOBLOCH, Missäo Salesiana, Rio Cauaboris,

427, Manaos/Amazonas (Brasilien) SCHÜTTE 5 Via dei Peniıten-
zlier1ı 2 9 1-00193 Roma Deutsche Stiftung {tür Entwicklungsländer, Abt. Er-
zıehung, Wissenschaft un! Dokumentation, Bonn, Simrockstr. OLLMER,

öln 60, Rotterdamer Straße Dr. Hans W ALDENFELS, Wittlaer, Grenzweg
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DAS MISSIONSARZTLICHE INSTITUT
LT

RZBURGDASJMIVKII'S{SIÖNÄÄ}-{ZELIC‘}I’V-IE 1‘NST_ITÜT wo  S  *  1922 1972  RZBURG S  von Dr. P. Urban Rapp OSB  I. Vorgeschichte  Die missionsärztliche Idee war nicht neu. Mit unverhohlener Bewun-  derung und auch ein wenig Neid wurde in der katholischen Missions-  literatur vor 1922 immer wieder auf die protestantische ärztliche Mission  hingewiesen. Sie war in der Mitte des 19. Jahrhunderts in den Vereinigten  Staaten gegründet worden und zählte knapp hundert Jahre später über  tausend ärztliche Mitglieder im Missionseinsatz. In Deutschland selbst  war am 29. Oktober 1909 in Tübingen das evangelische „Deutsche Institut  für ärztliche Mission“ gegründet worden, das eine rege Tätigkeit ent-  faltete und bedeutende Publikationen hervorbrachte.  Die späte Gründung eines katholischen Missionsärztlichen Instituts is_t‘  hauptsächlich aus der typischen Eigenart der katholischen Missionsarbeit  zu erklären, daß sie nämlich fast ausschließlich von Orden und Kongre-  gationen getragen wird. Bis zum II. Vatikanischen Konzil war es in der  katholischen Mission fast fremd, Laienkräfte in den Dienst zu stellen.  Gerade deshalb ist es erstaunlich, daß das Katholische Missionsärztliche  Institut als ein Laieninstitut gegründet wurde, und daß dies unter ent-  scheidender Mitwirkung von Ordensleuten geschah.  Die Geschichte der Gründung dieses ersten Laien—Missionswerke$ in  Deutschland, zumal in den Monaten unmittelbar vor dem 3. Dezembe;  1922, ist spannend.  II. Erste Anfänge  Der erste wirkungsvollste Anstoß zur Gründung einer katholischen missions-  ärztlichen Organisation kam 1918 von dem „Akademischen Missionsverein in  München“, einer Vereinigung von Studenten unter dem Vorsitz des Mediziners  Dr. Otto FÄärBEr. Dieser Verein benannte sich bald „Katholische Liga“ und hielt  offenbar engen Kontakt mit Missionaren und Missionswissenschaftlern. Es tauchen  damals schon Namen von Männern auf, die später im Missionsärztlichen Institut  eine große Rolle spielen sollten, so der ehemalige Apostolische Präfekt von  Assam P. Bzecker SDS, Erzabt Norbert WEsBer OSB/St. Ottilien, Dr. NEu-  HÄUSLER, Generalsekretär des Ludwig-Missionsvereins München und P. Dr.  Thomas OM OSB. Diese Liga wandte sich in einem Brief an den General-  sekretär der Superiorenkonferenz P. ScHwAGEr SVD, um ihrem Anliegen der  Förderung der missionsärztlichen Frage eine größere Resonanz zu geben. Dieser  Jud daraufhin die „Katholische Liga“ ein, 1920 auf der Tagung aller katho-  lischen Organisationen, die an Stelle eines Katholikentages in Würzburg statt-  fand, die missionsärztliche Frage vor dem Missionsausschuß der Katholiken  Deutschlands in Anwesenheit aller Missionssuperioren vorzutragen und damit  zum erstenmal vor eine größere Öffentlichkeit zu treten. Der in der Missions-  arbeit erfahrene Apostolische Präfekt von Assam P. Dr. BEcker hielt vor der  gut besuchten Versammlung, die unter dem Vorsitz von Fürst AL01s zu LÖöwENn-  STEIN stand, eine eindrucksvolle Rede und wurde beauftragt, eine Denkschrift  1 ZMR, Heft 4/72  241n  E  X  En
U Dr I/rban LKapp OSB

Jorgeschichte
Die miıssionsarztliche Idee Wr nıcht LICUH Miıt unverhohlener Bewun-

derung un: auch ein wen1g eid wurde in der katholischen Missions-
Literatur VorT 19929 immer wıeder auf dıe Dprotestantısche arztliche Mission
hingewiesen. Sie War in der Mitte des 19 Jahrhunderts 1n den VereinigtenStaaten gegrundet worden un zahlt  n  e knapp hundert Jahre spater über
ausend arztlıche Miıtglieder 1m Missionseinsatz. In Deutschland selbst
WAar 29 Oktober 1909 1in JTübingen das evangelısche „Deutsche Institut
für arztliche 1ssıon“ gegrundet worden, das 1Ne€e re Tätigkeit ent-
altete un bedeutende Publikationen hervorbrachte.

Die spate Gründung eines katholischen Missi:onsärztlichen Instituts isthauptsächlich Aaus der typıschen Kıgenart der katholischen Missionsarbeit
erklären, dafß S1C namlı;ch fast ausschliefilich VO  w Orden un: KOngre-

gatıonen getragen wird Bıs ZUu 11. Vatikanischen Konzil WarTr in der
katholischen Missıon ftast fremd, Lajenkräfite in den Dienst tellen.
(Gerade deshalb ıst erstaunlıich, daß das Katholische Missi:onsärztliche
Institut als eın aıen ınstitut gegründet wurde, un: dafß dies unter ent-
scheidender Miıtwirkung VO  - Ordensleuten geschah.

Die Geschichte der Gründung dieses ersten iäien—Missionswerkeé 1n
Deutschland, zumal ın den onaten unmıiıttelbar VOT dem Dezember922 ist spannend.

IT Erste Anfänge
Der erste wirkungsvollste Anstoß ZU Gründung eıner katholischen M1SS10NS-

arztlichen Organisation kam 1918 VO  - dem „Akademischen Missionsverein iın
München“, einer Vereinigung VO  - Studenten unitier dem Vorsitz des Mediziners
Dr tto HÄRBER. Dieser Verein benannte sıch bald „Katholische Liga“ un hielt
offenbar NSCH Kontakt mıiıt Missı:onaren und Missionswissenschaftlern. Es tauchen
damals schon Namen VO  en Männern auf, die spater 1m Missionsärztlichen Institut
ıne grohbe Rolle spiıelen sollten, der ehemalıge Apostolische Präfekt VO  .
Assam BECKER SDS,; Erzabt Norbert WEBER OSB/St Öttilien, Dr NEU-
HÄUSLER, Generalsekretär des Ludwig-Missionsvereins München und Dr.
Ihomas OpHm OSB Diese Lıiga wandte siıch in einem Brieft den General-
sekretär der duperiorenkonferenz SCHWAGER SVD, iıhrem Anlıegen der
Förderung der mi1issıonsärztlichen Frage ine größere Resonanz geben. Dieser
Jud darauthin die „Katholische Eiigas e1n, 1920 auf der Tagung aller katho-
lıschen Urganisationen, die Sstelle e1inNes Katholikentages in Würzburg statt-
Tand, die miıssıonsärztliche Frage VOTr dem Missionsausschuß der Katholiken
Deutschlands 1n Anwesenheit aller Missionssuperioren vorzutragen und damit
ZU erstenmal VOT ine größere Offentlichkeit treten. Der ın der Missions-
arbeit ertahrene Apostolische Präftekt VO  n} Assam Dr BECKER hielt VOTLT der
gut besuchten Versammlung, d1ıe unter dem Vorsitz Von Fürst AÄALDOIS LÖWEN-

stand, ine eindrucksvolle ede und wurde beauftragt, ine Denkschrift
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über diese wichtige Frage verftfassen. Seine Broschüre erschien unter dem Titel:
Ärztliche Fürsorge in Missıonsländern 1m Franz-Xaver-Verlag/Aachen. Pater
BECKER wurde damıt offiziell ZU Wortführer der missionsaärztlichen Bewegung.

Seit der Jagung 1in Würzburg WarTr Dr. LOvIıs, der Generalsekretär des Fran-
ziskus- Xaverius-Missionsvereıns 1n Aachen, eın begeıisterter Vertechter und pro-
filierter Propagandıst der missionsärztlichen Idee Er Iud Juli 1921 die
Aachener Arzteschaft einer großen Versammlung 1ın dıe Xaverius-Zentrale,
Hirschgraben 39, e1in un gelang iıhm, 1m Anschlufß eın Hauptreferat VO  -

Pater BECKER sofort den ersten „Katholıschen Verein fur missionsärztliche Für-
sorge” unter den AÄrzten un: AÄArztinnen VO  w} Aachen gründen. Damıt War ein
realer Anfang und Ausgangspunkt ur die nachfolgenden Gründungen VO  w} rts-
SIUDPCH iın anderen Städten geschaffen. Dieser Iragervereın erhielt den Auliftrag,
das Missionsärztliche Institut 1Ns Leben rufen un Statuten und datzungen

erarbeıten. Es gehörte ZUT Grundkonzeption VON BECKER, einen solchen Ver-
e1in, der aus vielen Ortsgruppen bestehen ollte, gründen, und erschien ıhm
als ine der unumgänglichen Vorstufen für die Gründung eines mı1issıonsarzt-
lıchen Instıituts. Seine Vorstellung VO  $ dem ÖOrt, dies geschehen könnte, zıielte
auf ine Stadt mıt Universität, Krankenhaus un! Schulen. Alle Möglichkeiten
ZUT Ausbildung Von Missıonsmedizınern, AÄArzten und Schwestern, sollten Ort
un!: Stelle vorhanden se1nN.

urch die erste öffentliche Propagierung e1INeEs missionsärztlichen Instıtuts auf
der Tagung 1n Würzburg Warl auch dortselbst das Interesse wach geworden. Als
dıe Chirurgische und Medizinische Abteilung der Universität 1921 aus dem
Juliusspital heraus 1ın das neugebaute Luitpoldkrankenhaus verlegt werden ollte,
wurde BECKER auf Würzburg aufmerksam gemacht. Die freı werdenden Räume
1m Juliusspital erschıenen sehr geeignet tur medizinische Kurse un für Schulung
uUun!: praktische Ausbıldung VO  - Studenten, Schwestern und Missionaren. Pater
BECKER nahm sofort Kontakt mıt den zuständigen Personen auf und tuhr schliefßß-
lich Julı 19921 selbst nach Würzburg, miıt Vertretern des Ordinariats
un!: des Juliusspitals konkrete Einzelheiten besprechen. Seine Bemühungen
wurden VO  e Msgr. NEUHÄUSLER unterstutzt. Die Nutzbarmachung der Räume
für die missionsäarztliche Arbeıt wurde geplant un! durchorganisiert, un!: schon

Januar 1922, lange VOT der Gründung des Instituts, begann 1mM Julius-
spiıtal der erste Krankenpflegelehrgang für Missionsschwestern. Teilnehmerin-
9101 legten nach dem einjJahrıgen Kurs das staatlıch anerkannte Examen ab

Von wesentlicher Bedeutung für dıe Weiterentwicklung der missionsärztlichen
Sache wurde natürliıch die Gründung der Würzburger Ortsgruppe des „Katho-
lischen ereins für missionsärztliche Fürsorge” Januar 1922 Dieser Würz-
burger Verein entfaltete 1ne überaus aktıve Taätigkeıt. Besonders bemühte
sich darum, eın Heim für das geplante Instıtut inden Irotz der damals herr-
schenden Wohnungsnot gelang CS, ein Haus mıt Garten 1n der Gerbrunner-
straße pachten. So hatte die missionsärztliche Bewegung endlich einen
Sammelplatz un iıne Heimat für ihre Bestrebungen.

Auf der Aachener Missionsjubiläumswoche VO: bıs September 19292
konnte BECKER VOT einer großen Versammlung Missionsinteressierter schon
sehr konkrete Vorschläge fur dıie Gründung eines missionsärztlıchen Instıituts iın
Würzburg vorlegen un! die etzten Bedenken zerstreuen. Am un Okto-
ber 19292 fand dann 1mMm Julıusspital 1ın Würzburg die letzte entscheidende Sıtzung
für die Konstitulerung un! Eröffnung des Instituts Sta) unter dem Vorsitz VvVon
Universitäts-Professor Prälat Dr ZAHN Anwesend die Vertreter aller
Missionsvereine, der Superiorenkonferenz, der Universität, der Stadt Würzburg,
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der Ärzteschaft un: der Verwaltung des Juliusspitals. Auf der Sıtzung wurde
die Gründung eines Instituts, WECNN uch noch nıcht vollzogen, doch festgelegt.Die Mitwirkung der Missionsorden, der Kongregationen un: der Missionsvereine
sSOWl1e ihre finanziellen Zuschusse wurden zugesichert.

Jedoch schon ZzZWEe1 Tage spater erklärte der Generalsekretär der Juperioren-konferenz SCHWAGER, daß sich VO  w} der Gründung des Missionsärztlichen
Instituts distanziere. Damit WAar das Institut noch einmal in seiner KExistenz
bedroht, da dıe Mithilfe der Orden 1ne der Grundvoraussetzungen, VOT allem
in der Planung VO  } BECKER, WAÄT. Eıne außerordentliche Generalversammlungder Superiorenkonferenz sollte und mußte die letzte Entscheidung herbeiführen.
S1e fand November 19292 in öln 1m Dominikanerkloster unter dem Vor-
sıtz Von Abt Placidus VOGEL OSB VO  e} Münsterschwarzach STa Mıiıt all seiner
Kloquenz hielt BECKER VOT den versammelten Ordensobern noch einmal 1nNe€egroße Apologie. Nach ıhm sprach Oberarzt Dr FÖRSTER VO Würzburger Julius-spıtal. Die anschließende Diskussion War sehr erregt. Als ine Rückfrage jedenOrdensobern über den augenblicklichen Bedarf Missionsärzten gerıichtet wurde,zeigte sich, daß mancher Orden nach dem Krieg noch immer keine eıgenenMissionen hatte der ben TSst NCUE übernehmen konnte un da daher der
Bedarf Missionsärzten nıcht akut Wa  — 1 rotzdem entschlofß sıch auftf Drän-
SCH des Vorsitzenden un VO  w} BECKER ZU Eröffnung des Instituts in Würz-
burg, obwohl die bisherige Konzeption nıcht durchgehalten werden konnte.

Um die mıssıonsarztlıiıche Frage systematisch und auf dıe Dauer besten
lösen, schwebhte BECKER Von Anfang ıne CHSC Bındung der Medizin-
studenten und Missıonsärzte einen Orden VOr, da in Tübingen gesehenhatte, daß evangelısche Missionsgesellschaften ihre Kandidaten dorthin geschickthatten, für das Studium aufkamen und gleichzeitig geıistigen Rüuckhalt boten Für
diese Vorfinanzierung sollte dann nach dem Examen ıne 10jährige kostenlose
Tätigkeit als Missionsarzt 1m Dienst des jeweılıgen Ordens erfolgen. Diese Vor-
stellung VO  e} BECKER War nıcht durchführbar un WAar auch nıcht entscheidend,da die meısten Studenten VO  w} Anfang für ihr Studium selbst aufkamen. Irotz
dieser Veränderung der Konzeption wurde BECKER gebeten, obwohl se1ıne
Gesundheit sehr angegriffen WAäar, die FEröffnung des Missionsärztlichen Instituts
auf jeden Fall durchzuführen un! das Institut vorläufig leıiten. Krzabt Nor-
bert WEBER OSB, St OUttilien, übernahm C5S, zumal die Missionsbenediktiner in
Würzburg ein Haus besaßen, einen Nachfolger als Direktor stellen.

IIT Eröffnung
Am Dezember 1929 fand nachmittags 17 Uhr die Eröffnungsfeier STa „DerNot der eıt entsprechend“ Uun! bei den bescheidenen Möglichkeiten, die das

zweıiıftfellos sehr einfache Heim des Instituts in der Gerbrunnerstraße bıetenkonnte, irug dıe Eröffnung betont kirchlichen Charakter. Miıt dieser Feier Wardas Missionsärztliche Institut endgultig 1in Würzburg gegruündet un: eröffnet.Niemand War ohl glücklicher als der unentwegte Wegbereiter Uun!: erste Direk-
_Or Christoph BECKER. Mit diesem Tag wurde auch das eigene He  1m end-
gultig VON den ersten sechs Studenten un Jungärzten, die bis dahın 1mM Kollegder Benediktiner gelebt hatten, bezogen. Die drei Studentinnen VO denRitaschwestern, dıe selbst 1Ur ine provisorische Unterkunft in der Residenzhatten, aufgenommen worden. Die gleichen chwestern nahmen auch ab Novem-ber 1923 das Institutsheim in iıhre Obhut, ın dem für ine kurze eıt Schwestern
Vom Kostbaren Jut den Haushalt geführt hatten. nde Januar 1923 wurde die
Leitung des Instituts vereinbarungsgemäß Severin HOFBAUER OSB, den
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ehemalıgen Provıkar VO  w Dar Salaam, übergeben, der jedoch bald nach Airıka
zurückkehren wollite. Auft drängendes Bitten hın übernahm BECKER No-
vember 19253 wieder das Amt des Direktors.

Im Sommer 19253 konnte der erste Kurs ür ausreisende Miıissıonare stattfinden
Diese sollten befähigt werden, sıch un anderen auf C1L1S5S211NCH Missionsstationen
be1 Krankheıiıtsfällen helfen Aufßerdem entwickelte SiCcChA das Institut AB Zen-
trale un! Auskunftsstelle für missionsarztliche Angelegenheiten Miıt Rat und
durch Zusendung VO  — medizinıschen Büchern, Medikamenten, Instrumenten, durch
Untersuchung VO  e Missionaren auf Iropentauglıchkeit und Behandlung der 1{11

Missionsdienst rkrankten konnte das Institut der Mission helfen
Das Institutshaus mıt SC1L1CIL iwa 21 Betten wurde bald klein 19924 als

die erste Aussendung VO  - Mıissıionsarzten nacn China und Afrika stattfand mußte
190028 schon den Bau Instituts denken Man plante C1iNn Institut
den Größenverhältnıssen und nach dem Muster des evanvelischen Instiıtuts
JTübingen, C111 ITropenkrankenhaus und Genesungsheim ftür Missionsärzte
un Schwestern un Cin Studentenwohnheim Fuür die Planunz des Neubaus und
uch AuUs praktischen Gründen drängte KECKER auf die jJuristische Klärung des
Würzburger Instituts In Aachen, der Verein fur mıssıonsarztliche Fürsorge
zuerst Gestalt ANSCHOIMIL hatte, fand AIr 2 März 1925 10 wichtige Sitzung
sta der sıch die Missıonsvereıine, Missionsorden und Kongregationen der
Vorstand des Vereins, der arztliıche Leiter des Instituts, Universitätsprofessor
Dr FÖRSTER un! der Direktor selbst beteiligten BECKER begruündete dıe Not-
wendigkeıit den Sitz des ereins VO AÄAachen nach Wüuürzburg verlegen Ks
wurde beschlossen, da{iß dıes MmM1t Wırkung VO 1925 geschehen sollte

Im Rahmen des Katholikentages gleichen Jahr Stuttgart wurden cdie
S5atzungen on der Mitgliederversammlung endgültig festgelegt Als Mit-

glıeder des ereins wurden erkläart die verschiedenen Urtsgruppen des ereins
für missionsärztliche Fürsorge, die Missıonsorganısationen, die SuperiorenVver-

un!: als Ehrenmitglied der Bischof VO  a} Würzburg Der jeweilıige E
rektor War zugleich der Geschäfttsftührer des Vereins, dessen erste dorge un
Aufgabe WAar, als lragervereın das Insti:tut erhalten S o WAaTr der rechtliche
Boden geschalfen, auf dem der Neubau des Instituts entstehen konnte

Bereıiıts 1924 besuchte BECKER den damalıgen Nuntius PACELLI M
Eingabe den Heılıgen Vater Hıltfe be]l Hauserwerb un ebentalls
1 diesem Jahr richtete SC11l Augenmerk auf C1nN stäadtisches Gelände
Mönchberg Damals schon konnte BECKER be1 den Vorgesprächen m1 ber-
bürgermeıister ÖFFLER VO Würzburg darauf hınweıisen daß sowohl Berlın als
auch München diese NEUEC Gründung Missionsärztlichen Instituts SCIN
ihren Mauern sehen wuürden Am Juni 1925 wurde das Gelände neben der
Stadtgärtnerel, 3{8 0 am Fläche VO  - 9000 für Mark PTO VO  - der Stadt
gekauft Als Architekt wurde Herr Albert BOSSLET bestimmt der bald darautf
auch das NCUC Projekt der Mariannhıiller neben dem Grundstück des Instituts
übernahm

Durch mühsame Reisen (da DECKER bei schwacher Gesundheit WAar)
und unermudliche Besuche be1 allen höchsten Regierungsstellen 111 Berlın un!
ünchen und bei allen möglichen kirchlichen Instanzen und nıcht zuletzt bei
persönlichen Freunden summ1erte sıch langsam das Baukapıtal Es gelang $  ,

Berlin die Grenehmigung für 111C staatliche Lotterie erlangen, die ann
uch C111 voller Erfolg wurde

Am November 1927 erfolgte der erste Spatenstich und bereits 25 Maı
1928 konnte nach erstaunli;ch kurzer Bauzeıt das Rıchtfest gefeiert werden Am
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Dezember 1928, dem Jahrestag der Gründung des Instituts, War dann der
große Festtag der Eiınweihung des Hauses durch den Apostolischen Nuntıius Von
München Vasallo DI TLORREGROSSA und Bischof Matthias EHRENFRIED VO  w Wüuüurz-
burg An den (sottesdienst schlofß sich der Festakt HEUCIH Gebäude A dem
111C große ahl VO  3 hohen Gästen und bedeutenden Persönlichkeiten teilnahm
Niıicht WENILLYCT als Redner hielten LE Ansprache, VO  } denen Fürst AÄLDOIS

LÖWENSTEIN dıe eigentliche Festrede übernommen hatte Das IC Institut
War CI eindrucksvolles Gebäude. ber der Stadt auf dem Mönchberg gelegen.
zurückkehrenden Ärzte
Es konnte Mediziner auftfnehmen un!: bot (Grasträume für dıe VASER Erholung

Am August 1930 ergab sıch die Möglıchkeit der Friedenstraße mıtten
der Stadt C1MN stattliıches dreigeschossiges Gebäude miı1t großem Garten -

werben und allmählich Wohnheim für Studentinnen umzubauen So
konnten auch mehr Medizinerinnen aufgenommen werden Bei diıeser raschen
Entwicklung des Missionsärztlichen Instituts mußflte SC1MN Verhältnis ZU Jräager-
VCETCIN noch einmal LCH überdacht werden Dieser mußte als finanzielle Stütze
möglichst viele Mitglieder werben un! haben un bestand auch inzwischen AUus
104 Korporationen, die alle Sıtz und Stimme der Mitgliederversammlung des
Instituts hatten un über dessen Zukunft entschieden Darum entwart Becker
cdıe Satzung ür >1N| Verein, dessen Name Katholisches Missionsärzt-
liches Institut Würzburg und dessen Mitglieder 11UTr noch die Gründerorganisa-
tıonen SC1iH sollten Es War naturlich nıcht leicht Aaus dem bisherigen JIrägerverein
nurmehr Cin Mıtglied des ereins machen, ber die Umstrukturierung
gelang Der NEUC Vereıin wurde Juli 1931 Frankfurt gegrundet Er be-
stand Aaus S-  . Mitgliedern Außerdem wurde dem jeweilıgen Bischof VoO  - Würz-
burg die Mitgliedschaft zuerkannt Zum Vorsitzenden des ereins wurde
der Präsiıdent des Ludwig Missions ereıns München Msgr NEUHÄUSLER,
ZU Vorsitzenden der Abt VON Münsterschwarzach Placidus VOGEL gewählt
Geschäftsführer un Schatzmeister wurde der Direktor des Instituts, BECKER

Geistige (sestalt
Von Anfang Warlr wıeder Becker, der SCINCN Schriften und Reden

131 a  e Iheologie des mıssionsarztlichen Dienstes vordrang Seine
Gedankengänge kommen ohl klarsten den Statuten des Miıssıonsarztlıchen
Instituts VO  } 1925 die 19353 als Manuskript gedruckt erschienen, ZU Ausdruck
ber auch andere Stimmen meldeten sıch diesem Thema Im Jahrbuch 1925
des Missionsärztlichen Instituts schreıibt BECKER Abhandlung Kür
und Wider über den Meınungsstreit ZU T’hema Priesterarzt Eın Jahr spater
erschiıen C1iM sechr wichtiger Beıtrag VO  w Dr Ihomas OHM OSB, der spater
CIN1ISEC eıt Assistent VO  w} BECKER Würzburg W:  a eın Aufsatz irug den
Titel „Vom 1nnn der missiıonsäarztlichen Fürsorge“; darın tindet INa  - bereits
Formulıerungen, dıe manches VO  w} der gegenwartıgen Debatte über Mıission und
Entwicklungshilfe vorwegnehmen

Obwohl alle außeren Formen der Tagesordnung für die tudenten Instituts-
gebäude streng monastisch gepragt und obwohl Becker an liebsten Cin
SaNzes Jahr 1D ausschließlich relig1öse Vorbereitung eingeführt hätte, lehnte CI

jedoch gleichzeitig die lebhafte Forderung des Miss:ı:onsarztes Dr PATTIS nach
Zölibat der Miss:ionsärzte entschieden aD Zu dem Fragenkomplex der

religiös geıistıgen Struktur des Instituts gyehört uch der wieder geäußerte
Gedanke den Anschlufß C111C1 Orden, der 1930 noch einmal VONN BECKER
sehr ernst aufgegriffen wurde, wobel unter „Anschluß“ jedo nıcht einmal
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ine Art VO'  w „Drittem Orden“ verstanden wissen wollte. Es ging ihm vielmehr
die geistige Iradition un die Hilfestellung für den Direktor, der natuürlıch

aus dem Orden sSe1inN müßte, un VOT allen Dıngen dıe Übernahme der anNzZCNArbeit der Werbung und Verwaltung. BECKER tand ber nırgends Sympathiedafür, und bestand darauf, wenıgstens einen testen Assistenten der Spir1-tual erhalten.
Die theologische Grundlegung des Instituts beruht auf dem SendungsauftragChristi „Gehe hın, heilet dıe Kranken, die dort sınd, und verkündet: Die Gottes-

herrschaft ist angebrochen.“ KFür BECKER Wäar der heilige Johannes der Täufer
das Vorbild des kleinen Apostels, der nıchts anderes als „ Wegbereiter, Herold
un: Vorläufer des Herrn“ se1ın sollte. Der Missionsarzt hatte die dendung, dem
Herrn „den Weg den Herzen bereiten“, un: schließlich War se1ın Beruf
„eın Miıttel ZUT eigenen deelenrettung“. Diese Interpretation des Laienapostelsals leners un: Helfers des prıesterlichen Missionars lag Sanz 1n der Vorstel-
Jungswelt der damaligen eıt

BECKER hat sıch 1n eiıner Weise mıt dem Institut un:! dessen Geschichte un!:
Entwicklung indentifziert, W1€e ohl 1L1UT Gründer tun können. Der fast zarte,körperlich gebrechlıche Mann War VO  =) grober schöpferischer Kraft J rotz der
Schwere un! Füulle Arbeit, die als erster Direktor eisten hatte, seizte
seine lıterarische Tätigkeit, dıie 1919 mıiıt Famılıenbesitz und Multterrecht ıINn
Assam und danach 9921 miıt Indısches Kastenwesen UN chrıistliche Missıon be-
ONNCNH hatte, auch als Direktor gerade ın den sturmıschen Gründungsjahrenfort. 1923 erschien se1n großartiges Buch Im Stromtal des Brahmaputra. Noch ın
seinem Todesjahr vollendete 1ne größere Arbeit uüuber Die Rıtterorden und WT
Dazwischen Jagen zahlreiche Kınzelpublikationen, dıe ZU großen eıl 1ın dem
VO:  w} ıhm seıt 1924 jahrlıch herausgegebenen Jahrbuch erschienen. Seit 1924 hatte

BECKER außerdem einen Lehrauftrag für Missionswissenschaft der Theolo-
gischen Fakultät der Universität Würzburg, auf Grund dessen 19928 ZU
Honorarprofessor ernannt wurde. Am T März 1937 starb BECKER un: wurde
1m Institutsgrab 1n Würzburg beigesetzt.

Sein Nachfolger Pater arl Maria OSSLET gab ZU 15Jährigen Bestehen
des Instituts Januar 1938 einen Überblick über das Geschaffene. Biıs dahın

37 Ärzte un!: AÄArztinnen ausgesandt worden, un: tudenten un: Stu-
dentinnen befanden sıch 1ın der Vorbereitung. 1939 War die letzte Aussendungauf viele re hın Der Kriegsausbruch 1m August 1939 brachte dıe bisher stetigwachsende Entwicklung des Instituts ZU Stillstand. Das Institutsgebäude wurde
sofort Von der Militärverwaltung als Lazarett beansprucht un! diente ab 1943 als
aserne für die Kompanie der Sanitäts-Offiziers-Ergänzungsabteilung. Obwohl

be1 dem schweren Angriff auf Würzburg März 1945, be1 dem über
SO 0/9 der Stadt zerstort wurden, fast Sanz verschont blieb, muß der Zustand des
Hauses durch die Abnützung un die Folgen VO  w} Artilleriebeschuß in den etzten
Tagen des Krieges zıemlıch trostlos SCWCSCH se1nN: denn das Bischöfliche Ordina-
1at gab bei einer Besichtigung des Hauses dıe Absiıicht auf, dort mit
dem Bischof einzuziehen, da die Wiederherstellung lange dauern wurde.

Neubeginn ach dem Krıeg
Bereits 1m Mai 1945 wurde das Institutsgebäude notdürftig hergerichtet un

bald danach Von der amerıkanıschen Militärregierung beschlagnahmt un! dem
völlıg ausgebombten Juliusspital als Ersatzgebäude für die Chirurgische Abtei-
Jung übergeben. Am Juli 1945 konnte der Krankenhausbetrieb eröffnet WOCI-den In die Räume der fIrüheren Kegelbahn wurden die Operationssäle verlegt,
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Köntgenräume eingerichtet und 1m SanNnzChH {wa 140 Krankenbetten aufgestellt.
Dazu kamen noch Personalbetten. BOSSLET schrieb dazu, da{iß abgesehen
davon, dafß dies 1n der Notlage als ine gute un zweckentsprechende Lösung
empfunden wurde „WIT uUunsS, WEenNn auch nach tast Jahren, dem Juliusspital
dankbar erwelsen konnten für die Hılte un: den Dienst, die das Institut bei
seiner Gründung VO  w} ıhm empfangen durfte“. Cheftarzt der Chirurgischen Ab-
teilung WAar Medizinalrat Dr. BUNDSCHUH, der selbst VO  } den Gründungsjahren

e1in (rsönner un Förderer des missiıonsärztlichen edankens un Werkes Wa  a
chwestern VO  - ÖOberzell, die 1m Juliusspital tatıg 96 kamen ebenfalls 1n das
Ausweıichkrankenhaus in dem Institutsgebäude.

Dadurch, dalß dieses als Studentenheim nıcht mehr iın Frage kam, un: durch
die Zerstörung des Hauses ın der Friedenstraße gab vorerst keine Möglich-
keit, 1m alten System junge tudenten 1n 1N€e (Gemeinschaft auftzunehmen. Aus
vielen Gründen War nach dem Zusammenbruch der Andrang ZU mıssionsäarzt-
lıchen Berut besonders groß. und 1000 Ärzte, Ärztinnen un: Studierende,
manche ohl 1Ur der Not gehorchend, haben sıch mıt Kinsendung ihrer Papıere
€e1m Institut gemeldet. Es wurde daher als erstes 1ın der Mitgliederversammlung
VO August 1947 der Wiederaufbau des Hauses 1ın der Friedenstraße be-
schlossen, da die Gelder durch die Päpstlichen Missionswerke versprochen waren.
ber ungleich dringlicher als der außere Autbau stand die Frage nach einer
inneren Neuorganisation ZU  — Debatte, dıie teilweiıse uch fast erbittert geführt
wurde Die Zasur durch den Krıeg, dıie Siıtuation eines totalen Neubeginns, das
Fehlen eines Wohnheims, der fürchterliche wirtschaftliche Tiefstand Deutsch-
lands, die für Deutsche noch auf Jahre hınaus verschlossenen TENZEN vieler
Länder, einıge sehr kritische, ja $ ablehnende Stimmen AUuSs der Mission
all dies Nn geradezu einer Neubesinnung. Allerdings hatte diese Neu-
besinnung manchmal zwıschen den Jahren 1947 un fast den Charakter einer
Schlußbesinnung, eines Abschiedes.

Immer dann, WEeNnNn das Institut durch iıne Krisenzeıit ging, kam der Gedanke
iırgendeine Art VO  w} „Sakularinstitut“ auf, hne Formuli:erung der

Sar Definition, Was darunter verstanden wurde Intendiert 1ne bessere
Apostolatsgesinnung, ine starkere Bindung, ine größere wirtschaftliche Sicher-
heit, un nıcht zuletzt ıiıne geWwI1sse nhebung des Arztberutes gegenuüber den
klösterlichen Missionskräften.

Man hoffte durch den Direktor, Dr Friedrich JAHN MSC, der Arzt
un Priester WAar, NECUEC Impulse gewınnen. Es gıng ferner darum, 1ne breitere
Basıis finden, 1ine bessere ındıviduellere Vorbereitung für den Missionseinsatz,
CHNSCIC Kontakte der Mitglieder draußen untereinander un womöglıch „ Würz-
burger Regionen” schaffen, die einen Arztobmann für mehrere Hospitäler
hätten. Es ging 1Ne starkere Miıtsprache des Instituts be1 den Verträgen und
schließlich die Ausgestaltung des Würzburger Hauses mehr als NUur einem
Heim tüur Studenten, ‚her einer Art Mutterhaus, hne VoO  - den Mitgliedern
1ne ordensähnliche Bindung verlangen. Es wurde damals der Mut gefunden,
das Institut sich „naturhaft entwickeln lassen” un nıcht VOonmn Anfang
wıeder miıt allzuviel theoretischer Problematik befrachten. Man wundert sich
RD mıt welcher Hartnäckigkeit damals immer wıeder das 'LThema der 1VCI-
heirateten ÄArztin 1M Verwaltungsrat und ın den Mıiıtgliederversammlungen auf-
gegriffen und immer wıeder die Frage gestellt wurde, ob INa  w} S1e ordensmäßig
bıinden solle, ob INa S1€E allein aussenden dürte eic

Damals wurden entscheidende Beschlüsse für dıe Zukunft des Missionsärzt-
lıchen Instituts gefaßt Am 1951 wurde 1n einer Mıtgliederversammlung,
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die in der Friedenstraße stattfand, der Entschluß gefaßt, nach Abzug des Julius-
spıtals, der in twa einem halben Jahr zu erwarten WAar, das inzwischen bekannte
un: gut eingeführte Krankenhaus als eigenes Unternehmen für dıe Ausbildung
vVon Ärzten un! Schwestern uübernehmen. Da die Päpstlichen Missionswerke
sıch bereıt erklärten, die notwendıgen Erweıiıterungsbauten finanzieren, WAar
dıe Möglıchkeit einer völlıg Entwicklung des Instituts 1n Deutschland
gegeben. In der gleichen Mitgliederversammlung wurde der OrSs  ag für die
Gründung einer eigenen Schwesterngemeinschaft aufgenommen, dıe sowohl in der
heimatliıchen Klinik als uch 88] den Hospitälern draußen 1N€e notwendige Kon-
stante bılden könnte und sollte. Am Tage nach dieser Mitgliederversammlung
Jegten die ersten viıer Schwestern ihren Eıd auf das Missionsärztliche Insti:tut ab

In den Jahren zwischen 1951 und 5 berichten die Protokaolle des Verwaltungs-
rates un: der mehrtach stattfindenden Mitgliederversammlungen 1mM wesent-
lichen über diese WEe1 Probleme: einmal über den Ausbau des bisherigen Instituts-
gebäudes einem leistungsfähigen Krankenhaus un! ZU anderen über die
muhsamen Vorbereitungen nd Klärungen ZULX Gründung einer Institutsgemein-
schaft.

In Frau SCHAPER VO  e der Gralsgemeinschalt WAar ıne Leıiterin für die
weıblichen Mıiıtglieder gefunden worden. Seit Herbst 19592 War Pater ELRICH
OMI VO  = seinem Orden dem Institut als Assıistent ZU Verfügung gestellt WOT-

den, der S1CH sofort hauptsächlich mıiıt der Erstellung VO  - Richtlinien für die
weibliche (remeinschaft beschäftigte. Kinige Punkte VO  H Anfang test-
gelegt: Es soll davon abgesehen werden, den weiblichen Zwe1g des Instituts Z
einem Institutum saeculare machen un eigentliche Gelübde einzuführen:
terner soll ın Zukunft nıcht VO  w} einer Schwesternorganisation, sondern VO  -

Helferinnen die ede sSe1In.
Der damalıge Bischof VOI Würzburg, Dr. Julıus DÖPFNER, nahm sehr SCH

Anteil a ll diesen Fragen, un verdient vermerkt werden, dafß VOT der
wichtigen Mitgliederversammlung Februar 1953 mıt allen Mitgliedern,
Studenten, Studentinnen un! Helferinnen persönliıch gesprochen hat Die leh-
hafte Diskussion stellte anfänglıch fest, daiß INa 1n Zukunft iınnerhalb des IS
stituts ohl drei Gruppen sehen mMUusse: a) die Mediziner, die Medizinerinnen
ohne Gemeinschaft un C) A1€ Medizinerinnen und Helterinnen 1n der (semeinin-
schaft Man erkannte kilart: daiß das bisherige Statut des Instituts davon a1®
Cn WAarT, daß in der Mission Einzelarbeit geleistet werde, da 1988023  - ber jetzt
entschıieden mehr auf ine Gemeinschattsarbeit zustrehben mMuUsse. Gerade dieser
NEUEC Gesichtspunkt wurde ımmer stärker hervorgehoben, un! VO  w da ist
verstehen, daß sich doch mehr und mehr die Meinung durchsetzte, dafß für die
Medizinerinnen, freien chwestern und Helterinnen 1UT 1ın e KForm der Mit-
gliıedschaft eingeführt werden solle, namlıch die der (semeininschatt auf Lebens-
zeıt. Natürlich herrschte 1ne große Unruhe unter den Studenten un! VOTL allem
Studentinnen, die ZU größeren eil sıch entschieden die Einführung
eıner Bindung 1im Sınne eines Sakularınstituts wehrten, zumal ÖZKZLRICH ıine
Generalleiterin vorschlug, welche nach dem Direktor cdie erste Stelle einnehmen
sollte und Von der VOT allem ine mutterliche Gresinnung torderte. Gegen
Schluß der Diskussion stellte Msgr. LANG die endgültigen Richtlinien auf, und

wurde 1ne Kommission deren Ausarbeıtung gebildet, der die erren
Dossınc, LANG,; ENGELHARD OSA und ELRICH angehörten. Gegen nde
dieser tür das Institut wichtigen Mitgliederversammlung tand die Wahl eines
neuen Direktors Sta und Dr Kugen PRUCKER ()SA wurde für dieses Amt

bestellt.
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Der Neubau eines Studentenwohnheims mußte ins Auge gefaß werden. Dieser
Neubau Wa  H uch tür die immer zahlreicher sich meldenden fertigen Ärzte not-wendıg, die in dıe Missionsarbeit wollten und dıe womöglıch twa eın Jahr ın
der Missionsärztlichen Klıniık beschäftigt wurden, sıch kennenzulernen. Der
erste Bauteil des „Christophorushauses“ wurde schon am Mai 1957 bezogen.Nach der Vollendung des gesamten Hauses im Jahre 1958 WAar tür Ärzte undtudenten Platz geschaffen worden.

Die Klinik erwıies sich als ZU klein und wirtschaftlich defizitär, dafiß VOT
allem ıne Vermehrung der Priıyatzimmer notwendıig wurde. Schon eın Jahrspater wurde mit der Errichtung eines Krweiterungsbaues un einer ‚uCN,größeren Kapelle begonnen. Am Juli 061 konnte dieser großzügig angelegte,sich gut das alte Institutsgebäude anschließende Bau durch den Präfekten der
Propagandakongregation, Kardinal ÄGAGIANIAN, eingeweıht werden. Bereits eınJahr spater wurde auch der sıch VO bestehenden Gebäudekomplex deutlich ab-
setzende Irakt der Gynäkologischen Abteilung vollendet. Nach dem Ausbau hatte
Aa1€e Klinik vier Abteilungen, dıe VO  } den Chefärzten Dr Dr. WEGENER (InnereAbteilung), Dr. OrTT (Chirurgie), Dr (GUMBRECHT (Urologie) un: Priv Doz
Dr. RUMMEL (Gynäkologie) geleitet wurden.

In verstäarkter Weise widmete sıch PRUCKER dem Ausbau der Schwestern-
gemeinschaft, die schon ın wenigen Jahren dıe ahl VO  - Mitgliedern erreicht
hatte. Er War der Überzeugung, da{fßß diese Entwicklung tür den Bestand des
Instituts entscheidend se1. Verhältnismäßig spat erhielt die Gemeinschaft der
Missıonshelferinnen, WIE S1E endgültig benannt wurde, die offizielle schriftliche
Genehmigung durch Bischof ose STANGL 1962 In einem grundsätz-liıchen Schreiben wurde dabei dıe Weiterentwicklung programmıert un als Sıtz
der „Pia Unio“ der Hochaltar der Kapelle des Instituts in Würzburg bestimmt.

Eine NEUC Überlegung kam hinzu. Da überall in den Missionshospitälerntechnisch geschultes mannlıches Personal fehlte, drangte sich der Gedanke auf,ob nicht parallel ZUT Gemeinschaft der Helterinnen i1ne ahnliche tur Kranken-
plleger un Handwerker gegrüundet werden sollte. Aus diesem Grunde wurden
1m Jahre 1957 bereits die ersten Krankenpflegeschüler in die Klinik ZU Aus-
bildung für die Mission aufgenommen. Da ber die für ine eigene Gemein-
schaft notwendige ahl nıcht erreıicht wurde, mußlßte dieser Versuch der „Johannes-brüder“ aufgegeben werden.

In der Mission wurde 19592 in Indien das erste instıtutseigene Krankenhaus
in Shrirampur gegründet. Da SLCh gut entwickelte, konnte die Übernahme
und Gründung weiıterer eıgener Krankenhäuser gedacht werden, 1956 in
Jhansi, 1959 das Leprazentrum in Chetput Madras Distrikt) un! 1970 1in Shev-
Saon (Maharashtra). uch 1n Pakistan/Sargodha wurde ein ınstıtutseigenes Kran-
kenhaus aufgebaut. Die meı1isten dieser Projekte wurden VO  w} Institutionen,die 1ın diesen ahren 1n Deutschland gegründet In be1 ıhrem Aufbau miıt-
eiragen, VOT allem VO  w der Fastenaktion der deutschen Katholiken
und Chetput VO  w dem in Würzburg gegründeten „Deutschen Aussätzigen-Hilfs-werk“. In Afrıka versuchte un versucht das Institut bis heute. möglıchst die
VOnNn Mitgliedern gegründeten un: aufgebauten Hospitäler durch immer 1CUC
Besetzungen un: Ablösungen mıiıt Ärzten un Schwestern erhalten.

In einem merkwürdigen und rückblickend schwer Z ergründenden Rückgangbefand sıch die Gruppe der Missionsmediziner. Dieser fast vollıge Stillstand 1m
mannlıchen Nachwuchs War überraschend. Pater Direktor PRUCKER, durch seine
CNOTrME geistige un bauliıche Aufbauleistung gesundheıtlıch sehr geschwächt,erbat sich daher VO Abt VO  w} Münsterschwarzach einen eigenen Leiter für das
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Studentenwohnheim „Christophorushaus”. Januar 1964 uübernahm diese
Aufgabe Dr. Urban RAPP OSB, der eıinen Lehrauftrag fur Christliche Kunst-
geschichte der Würzburger Universität innehatte.

1965 starb PRUCKER. Als Nachfolger 1m Amt wurde Juli 19635 der
Leiter des „Christophorushauses” Dr RAPP gewählt. Ihm wurde die Neu-
planung eines Schwesternwohnheimes auferlegt. [)Das achtstöckige Haus miıt
grenzenden Gemeinschaftsräumen konnte Dezember 1967 als „St. Michael”
eingeweiht werden. Das Hochhaus biıetet {wa Wohnplätze. Ferner erhielt der
LICUC Direktor be1 seiner Wahl den Auitrag, ICS Satzungen un! Statuten für das
Missionsärztliche Institut verfassen.

VI Neue ge1istige Ausrichtung
Das Konzıilsdekret ber das „Apostolat der Laien“ War füur die Neufassung

einer Iheologıe des Missionsärztlichen Apostolats 1ne geisterfüllte un zugleich
Jegıtimierte Hilfe KEs galt, die theologische Grundlegung, auf der das Apostolat
des heilenden Handelns autfbaute und aus der geistiges Leben beziehen sollte,
auf den Stand theologischer Erkenntnisse bringen. Den neugefalßten
Statuten des Instituts wurde diese theologısche Grundlegung vorangestellt mıt
Lolgendem Wortlaut:

ST Der arztlıche und hflegerısche Dienst ın den Miıssıonsländern, denm s$1C das
Missıonsarztlıche Instatut ın Würzburg als semmem erstien Gründungszweck wıdmet,
hat SCINE theologıische Begründung ıMM Vorbild Jesu Ghraıst2 selbst. Die Evangelıen
berichten znelen Stellen 079}  S seimnem heıtenden Handeln und fassen sc1ıin
Waırken ZUSAMUMLE: ‚Jesus Adurchwanderte DUaNz Galılaäa, ehrte ın den SyYNagOo-
gen, verkündete das Ekvangelium ro18) Reıiche und heılte jede Krankheit und jedes
G(ebrechen‘ (Mit 4, 235 9,35) Sıe zeıigen ın dıesem Bılde Jesu Gihristı, dafß dıe
Heilung UvO  S Kranken eın Bestandteıl SCINES Heiulswrirkens WT,

Christus offenbarte ın SCINET Hınwendung ZU Kranken den Heilswillen
(zottes, der den aANZen Menschen, mıt ıb Un Seele, meınt. Die Frohbotschaft
UvOo  S der Liebe erhielt darın NC sıchtbare Verwirklichung. Secin N (zesetz‘
mfaßte alle Menschen, denn der Herr heılte dıe Kranken, uch Ahne deren
Bekenntnıs ZU Glauben.

C hriıstus e1st beı der Antwort auf dıe Anfrage des Johannes selbst
darauf hın, dafß M der Heılung der körperlıchen Gebrechen der Menschen eın
messıianısches Zeıchen erkennbar e (LR fs

Als auch Heiden beı ıhm Heilung erbaten und erhielten, deutete Chriıstus
als Anbruch der Gottesherrschaft auf Erden (Jo 4‚ 50:; 5 30)

Bei der Sendung der Apostel PE Ausbreıutung SCINES Reıiches hat G,Ahrıstus das
zweifache ZeuZnıSs aufgetragen: ‚Kommt ahr ın NC Stadt, heılt dıe Kranken,
dıe dort sınd, un verkündet: 2C Gottesherrschaft ıst angebrochen“ (LR 10,9)

C hristus wollte ın seinem AaANzZEN Waırken ın den Glhiedern der Kırche weıter-
leben Die Apostel haben das verstanden, daß S21C nıcht aAuUsSs eıgener Macht-
vollkommenheit, sondern ımM Namen Jesu Christz heılten Apg 4! 10)

Das Miıssıonsarztlıche Institut sıcht sSCINE Aufgabe als Lazeninstiatut ım Auf-
LTag der Kırche.

a) ‚Das Abpostolat der Lauen ast Teiılnahme der Heilssendung der Kırche
selbst‘ (19 Es hat seinen vorrangıgen Waırkraum ım profanen Bereıich, ın dem
dıe Laien zuständ1ıg $ind. Ihre Aufgabe aıst ES; ‚alle zeıtlıchen Dınge, mıl denen
S$2C ENS verbunden sınd, durchleuchten und ordnen, daß S$1C ımmer
Christus entsprechend geschehen UN sıch entwıickeln UN ZU) Lob des opfers
und Erlösers gereichen (2)
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D) FEın besonderes Merkmal des Apostolates der Lazen besteht darın, dıe Bot-
Christı r919)3  S der Liebe durch dıe Tat bekanntzugeben (3 'Eınıge Werke

sıind ıhrer Nataur nach geeignet, dıe Liebe ebendig ZU Ausdruck bringen.
S2ie sollten, wollte Gihristus, der Herr, Zeichen seıner messıianıschen dendungsein (4) Als solche Werke werden dıe SOoTrZE für dıe ÄKranken und Armen, dıe
carıtatıven Werke un dıe Hılfe ZUT Erleichterung der menschlıchen Nöte be-
zeıchnet.

C} ‚.Die chrıstlıche Licehe erstreckt sıch auf alle, hAhne Unterschied Uon Rassen,
gesellschaftlıcher Stufe der KRelıgion‘ (5) In ıhrer Ausübung geschieht Ver-
kündıgzung UN wırd ‚Christus gegenwärtig‘ (6) Daher 1st der arztlıche Dienst
‚wahres Zeugn1ıs (7) UN echte Apostolats- UNı Missıonsarbeit.

(Dekrete des 11 Vatikanums: „Über die Kirche“, IL „Das Apostolat der
Laien”, I1L1 „Die Missionstätigkeit der Kirche“. (1) 1/33: (2) 1/31: 3)11/6: (4) 11/8:; 5) 111/12: (6) (7) HI/42))

Die Kırche und ahre Glhieder sınd als Werkzeuge dazu berufen, dıe unıversale
Herrschaft Christ: Z BET. Ausführung und Z2UT Erscheinung Orıingen. Das 2el
ast dıe eschatologische Einheıut der Völker ın einer Welt des Friedens und der
Freiheit. Der kırchliche Heıls- UN: Friedensdienst umfaßt den aNZEN Menschen
UN hat deshalb auch INE leibliche un sozıale Dimension. Er hbleibt jedoch nıcht
einem ınnerweltlıiıchen Dienst verhaftet, sondern überste1gt dıesen Bereıich ım
Hınblick auf dıe endzeıut*liche Vollendung nd dıe Verherrlichung (Gsottes.

Im Verhältnis ZUT Glaubensverkündigung der bırchlıchen Missıonskräfte kommt
dem heılenden Handeln als Präsenz der Lıiebe dıe Sendung einer Beglaubıigungdurch dıe T at ‚50 leuchte UEr Licht vVor den Menschen, daß $21C UTE
Werke sehen und den Vater preisen, der ım Himmel 1SE  ‚6 (Mt 5’ 16)

Die Sendung des Miıssıonsarztlıchen Instıituts bedıngt daher NE echte Jünger-schaft, z2U der alle Getauften berufen sınd. Diese Leugenschaft Icht DATAN CineETr M
Glauben vollzogenen und MMET nNEU erfahrenden Begegnung mık Ghriıstus
UN hıldet dıe Voraussetzung 2UT besonderen Berufung P Apostolat.

Der m1ıssıoNSsArTZtliche Dienst bedıent sıch der Mattel hrofaner Wiıssenschaften.
Ihre Verwendung ast TLUT dann fähig für INE Iransparenz auf GChristus hın,
MVENN S$1C ın hoherer Qualität geschieht.“

Das CWONNCN geistige un! strukturelle Selbstverständnis des Instituts
mußte sıch notgedrungen uch 1n der Neufassung der datzungen des ereins
ausdrücken. Be1 den Statuten ging darum, das Aaus der geschichtlich Or-denen, allmählich gefundenen inneren un! außeren Gestalt resultierende Selbst-
verstandnıs aufzuzeigen un klar ormulieren.

Das Institut, als e1in gewachsenes und selbständiges Wesen mıt eigenen Miıt-
glıedern, wurde 1n den Satzungen als Organ des „ Vereins für arztlıchen
Dienst 1ın Übersee“, W1E der Verein jetzt benannt wird, verstanden uUun: definiert —
eiIn Organ, das die Aufgabe un Zwecke des ereins selbständig durchzuführen
hat Dieses geschichtlich gewordene Institut besteht A4USs dem „Missionsärztlichen
Bund“ als Nachfolgeorganisation der ehemalıgen „Gemeinschaft der Missions-
mediziner“, und aus der „Gemeinschaft der Missionshelferinnen“. Seine
Gestalt stellt sich in einem Kuratorium dar, das mıt dem Direktor
das Institut leitet.

Das Ringen Uun: dıe Klärung der Fragestellung S Entwicklungsiiilf e un:
mıssionsärztliche Arbeit“ tührte einem fast brüderlichen Miteinander mıiıt dem
Missionsärztlichen Institut in Tübingen Uun! ermöglichte gleichzeitig einen echtenDialog mıiıt anderen UOrganisationen 1m Gesundheitsdienst. So zeichnet sıch auch
die Möglichkeit einer NSCH Zusammenarbeit mıt edicus Mund: ab, das seinenSitz eım Institut 1n Würzburg haben soll
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Die stärkere Verwendungder Klinik als Ausbildungsstätte un: Vorbereitungs-
staätte 1ur den mı1ssıonsarztlıchen Dienst könnte dazu beıtragen, auch dort das
missionsärztliche Apostolat transparenter werden. lassen. Das äußere Bıld, das
dıe bauliche Anlage des Missi:onsäarztlichen Instituts heute bietet, ist irgendwie
gleichnıshaft für Geschichte Der Urbau VO  m 192585 VO Gründe:  T  - BECKER
errichtet 1st der Kern geblieben, aus dem organisch andere Bauten Laufe der
eıt herauswuchsen
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AFRICA
DYy Hubert Bucher

Ihe question AS LO whether the transplant of youth movement to
Africa 15 feasıble has already been answered in the affırmative, wıth the
OIl  (D ımportant Proviso that Aa Yy such mMovement must respond LO real
eed exıistıng in the place where ıt 15 introduced.

JIhe present sıtuation 1n South Aftrica mi1g. be saı1d to reveal the
sımultaneous exıstence of L[WO condiıtions hich indıvıdually ave PFO-voked the 1SC of Ltwo dıistinct ypes of you ovemen(t, the BelgianPatronage, and the German Jugendbewegung, at ditferent tımes 1n
Kurope. TIhe country's rapıd industrialization has deeply affected the
Afrıcan populatıon, bringing the typıcal problems hıch arıse when
rural populatıon 15 faced wiıith the task of ad]usting LO urban conditions.
Secondly, mountıng juvenıile delinquency, though often merely stemmıngirom the country's peculiar AaACe leg1ıslatıon‘, points to the eed for PIO-vidıng the wıth opportunity to spen their eisure hours in
INOTC meanıngful WaY As elsewhere, the unemployed POSCparticular problem Broken homes, socıial insecurıty and the ever-presenttemptatıons of the street ATre remiıiniscent of the needs hıch inspired the
foundation of Patros? in oth CENLUTY Kurope.

But this 1Ss only 07381  (D aspect of complex sıtuation. Ihe other 15 the
acute generatıon gap TIThe elders, ONCE the pıllars of African society,whose wısdom Was respected Dy all, today ave lost their authority.Under the old trıbal System, the looked to them for guıldancean receı1ved status in socıety only through their sanctıon. 'The advent of
book education and money-base CCONOMY has almost reversed the
roles. 15 the who gaın CCeSS LO the bewilderingly foreign WOLTF.
of the Whıite Man un it 15 chiefly they who arn the

The guardıans of the trıbal past Lry LO impose the reluctant
people rıg1 fahric of observances sultıng WOT. hıch the
know NO belongs to iırretrievable past his 15 the classıcal sıtuation
* the study entitled T’he Extent 0} Juvenıle Girıme ın South Africa,published Dy the Native Bureau of Education an Social Research, compiled byVENTER, covering the per10d ftrom 1945 LO 1954 (p 71) of the total

number oft crımes commıtted by emales aged S 9 54. 8 PCI ent
concerned the iniringement of curfew regulatıions. Amongst males of the SAadlilec

aASC-SrOUpP offence No 164 ot the Registration an Presentation ot Document byNatives Was the most prevalent. VENTER observes: A CONSCYUCNCE an dangerof thıs Trea number otf offences 15 to be tound in the influence hich 1Mpr1son-
ment has the Native. Strictly speakiıng the inirıngement of the Legislationunder discussion 15 socıologıcally S1C] not crımınal, yeL after sentence has een
served and ontact made ıth real crıminals, such Native 15 mentally preparedembark Career of crime.”

Shortened Tom of PATRONAGE, commonly used 1ın Belgium.
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conduciıve LO producıng Jugendbewegung. Indeed, the urban locatıons
and Bantu Homelands” 1n South Africa abound in clubs an VAarıo0us
other assocılatıons ounded Dy people What they normally lack 1S

orıentatıion beyond the tullılment of SOILNC immediate felt-need, to
uSc the tfashionable eXpress10n cherished by SOINC American anthropolo-
gısts®. If Catholic you movement COUuU. ald these INAasses of
people by providıng them wıth a1Mm in ıfe which 15 worth while to
lıve fOr, it would render both the Church and the COUNLFYy invaluable
Servıce. hıs WOU SCCIM tormıdable task hıch May only be attempted
by degrees

The iollowing guide lınes ATIC proposed wiıth the intention of achieving
the best possıble solution in the circumstances. In theır compilation the
wriıter also drew the wealth of recommendatıions he receıved in NSWET

LO questionnaıre which he sent io people 1n South Afrıca who AIiIC

actıvely engaged in Chiro’s work*?

I’HE MOVvVEMENT'S TH  &> CHURCH
1US . &| ONCEC referred LO the Patro “the mınor seminary of the

parısh, the rst cell of Catholic Action”. In these words he expressed hI1s
hope that through thıs you organısatıon the Church would be able LO
obtaın the INnenNn and who could gıve back tO her the V1gour che
needed to CONqUCT WOT. whıch, the 0)8l hand, Was becoming
increasıngly de-christianızed and, the other, to arge degree had
not yeL encountere Christ at all
oug. the evidence SUuggESIS that the Patro has hardly Justihed thıs

optımısm, Pıus I8 words ArICc nevertheless worth recallıng, because the
launching of Chiro in South Afifrıca ASs late SUCCESSOT of the Patros
ATITOU5SC5S opes ın the hearts of Church eaders iın tha COUNLrYy simılar to
those of the late 1US C We longer lıye in the times of those who
thought that ‘“Catholic Action” 15 sufficient to the eed LO
render the Church LNLOTC relevant LO the modern world: an!: the value of
“the parısh” the basıs of Church ıfe has become INOTC debatable, CVCI
in Kurope. Yet, the Church’s basıc preoccupatıon today 15 S{i1L the SAa1llCc
aA4s it Was then, to traın people for the task of actıng wıtnesses to
theır faith 1n Christ.

In South Africa the eed LO instıl into Catholics INOTC mature Lype
of faıth becomes acutely felt due LO the wıdespread exıstence of mı1gratory
3 Cf. LUZBETAK, The Church an Gultures. NY 1963) 9871

(S£: endix. 'Ihe questionnaire W as sent tO 1092 supplied X0} the wriıter
by the South Afrıcan Chiro Centre 1in Klerksdorp. These WEeTIC maınly prıests
an: Sisters, including Man y Afrıcans, ıth tew Catechists, teachers and Chıro
eaders. Forty-four replied, VeCLIYy gyood CSPONSC. Also, durıng this yecar’s
Chiro General Councıl to 21st July, the questionnaire Was discussed
by members of the five Janguage STOUDS represented at the meeting Xhosa,
Sotho, Zulu, edi an Iswana an their conclusıons WEeTC sent to the writer.
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labour. Missionaries workıng ın the rural African TeSeETrVES often find that
members of theır congregatıon who SLaYy for long tıme in the cıty
switch their alleg1ance from the Catholic Church LO ONMN! of the
Afrıcan Independent Churches. Quite often thıs step 15 accompanıed Dy
remarkable change 1in the WaYy the Cr5SonN concerned presen({s himself iın
public. ToOom being insıgnıhcant parıshıoner before hıs departure, he
returns ASs zealous M1SS10Nary of 1C WdYy LO salvatıon, working wiıth
such conviction to uggest that he has heard about salvatıon
before in hıs ıfe

In the SaInle number of the Afrıcan Eccleszastical Revierzo) carrıed
WAarm welcome to Pope Paul’s immiıinent visıt LO that COUNLTY, veteran
M1SS10Nary 1n Uganda WTOfe that “the thesıs might be ser10usly defended
that IMany parıshes ATC preparıng Catechumens LO o out ınto world
hıch has passed out of exıstence, nNOot at all ınto real ıfe Ihe Roman
system 15 Jonger to the tasks facıng ıt 1n Afrıcan society .. It
exerclses most superficial hold OUrTr people. We eed in Afrıca
system clear, self-evıdent, and internally consıstent the INCSSASC ıt
15 meant to convey®.”
oug ultımately the wrıter of that artıcle May be 1n search of

Utopia, it 15 certainly true that he problem hıch 1S telt ECVCN
INOTE acutely in the partıcular sıtuation 1n which the maJority of Afriıcan
INCNH, and, LO lesser degree, (0)  n’ find themselves 1ın South Africa:
namely, the fact that the tradıtional parısh ıte 0€S nNnot suihicıently
PITCDaAIE OUr Christians to be able to gıve wiıtness LO their faıth, ONCEC
eircumstances ave forced them to leave their parısh and LO lıyve wıth
dıfferent people ıin unftamıiıliar surroundings. Not havıng learnt LO be
out-going and mıssıon-minded themselves, ıt often happens that number
of Catholics haılıng from different places lıve in the Samnec compound for
months, wıthout knowing of each other’'s relig10us attıliation. Con-
sequently, they cannot upport each other in adjusting to their LCW
sıtuation in spırıt of faıth TIhey do nOot ]o1n for worshıip, and still less
15 it lıkely that an y of them 11 actıvely radıate hiıs faıth LO others, ıf
ONe bears 1n mınd the Strong tendency towards communal! actıon hıch
15 inherent 1in the African tradıtion.
f they ATC lucky, prıest 111 offer the Holy Eucharist at regular

intervals somewhere NeCcAaTr theır place of lıying. But CVCN the Mass does
not usually ave much W! to create the two Componen(ts hıch WOU.
be of the utmost importance to the ıfe of Christian lıviıng iın these
cCircumstances.

For Varıous TCAaSoNs especlally the multiplicity of Janguages spoken
by the partıcıpants, and ıts alr of ımpersonalıty the Mass has lıttle
SUCCESS 1n creating communıty out of those who OM from ftar and

Vol XI, 1969) 226 MacInnes: An African Parısh Is there
problem?” (p 219—236)

255



wiıide LO SLay the CILy Likewise, because it makes lıttlie allowance
1fs structiure for the actıve iınvolvement and partıcıpatıon of the CONSTC-
gatıon, the Mass tends LO toster SPIr1t of PAaSSIVC eXpeCctanCYy, rather
than OT:  (D of radıant WILNeESS tor OM S faıth

Under these CITrCumstances, 1T should not that Afriıcan
Independent Churches often make deep IMPTCSS1ON OUT Catholics.
In these they iind not only lıturgy hich involves them far INOTE

actıvely, but also the Lype of personal relationshıp which familiar to
them result of the intensIvVe relationshıips conneCUng them wiıth the
members of theır OW: extended tamıly and ıneage

What South Aifrıcan Catholics TEQUITE reference CONSISLINgG
of people who ave been raıned tO radıate theıir taıth and ATC thus
easıly recognizable who AIC actively concerned wiıth the affaırs of the
COomMMUnNITY, wherever they May be whose CONstan Al  = ıt LO build
CommunıLty Christian Spirıt VE where they find people lıving
theır lives dejected apathy 1f Chiro could become thıs model
South Afrıca, the attempt to launch thıs mMOvement WOU. be ell worth
the effort

It ought also to be mentioned that M1gTatory labour would still he
NECCSSALY tor jJong i1me to COMC, MC if the present attempt by the
South Afrıcan government to LEVOISC the intlux of Afrıcan labour into
the ...  whıiıte C1t1€Ss WEIC to be V' What 15 being saıd here, then,
does nOot oniy refer to the present abnormal sıfuatiıon has far wider
applıcation and ultımately A111s5 at amelioratiıng what MacInnes ca the
‘Roman system

1 May SCCIH that LO ASS1SN to you movement task of such wıde
would almost INCAan makıng 1L urch within the Church But

although 1 cannot be ruled Out that SOINC future Chiro members miıght
be inclined tOo SCC thıngs thıs WaYy it certaınly eed not he the Asc

Gall [2U2 the Gospel
I1 est domaıne ans eque °actıon de ı Eglıse Afrıique,

certaın DAVS urtout est 1LL1IMMNENSE celu: de L’education de
verıtable education chretienne qu«c celle QUu1 torme des hommes reSPON-

Eglise doit „proclamersables prefts CNYASCT SCTVICC des autres
Evangiıle QU1 realise le salut de tout L’homme dans lequel les realites

terrestres Sont pas sCparees des valeurs chretiennes. SOUS N} de
EVanouUIr, I1Aals TOUVeEnN es leur signihcation
Cf the long lıst of Native deparatıst Churches BENGT SUNDKLER’S Bantu

ro  eLs South Afrıca, London 1948 354—374 edition). The official
list of Churches South Aftfrıca 1960 contaıned INOTE than 2030 Bantu
Separatist Churches, of hiıch INalıy WETEC the olfspring of “historical church”,
(in Barrett’S terminology).

BRISBOIS, HL’KEglıse et le Developpement RC A vol Sept
539
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The Second Vatican Council’s “Decree the Apostolate of the
Laity  ü ends wıth solemn exhortation, entreatıng all laymen to NSsSWer
generously the promptings of the Holy Spirit oung people AT told LO
regard thıs admonition being diırected at them especially. Ihrough >
Holy ynod, the Decree ZOCS Ö the Lord Himself invıtes all laymen to
unıte themselves wıth Hım an to assocıate themselves wiıth
Hım in His sSavıng mı1ıssion2.

Ghirojeugd’s* aggıornamento of recent 15 known to ave taken
ıts inspıration from the Council’s Schema AULIIL, the “Pastoral Constitu-
tıon the Church in the Modern World’ G(Gaudıium et Spes hıs Con-
stıtution, the basıs of renewed Christian anthropology, the
dualism hıch untıl then had been haunting the Church’s attıtude towards
the WOT.

CThe Constitution’s posıtive approach, hıch does not overlook the
dramatıca ındoles1® of the world, ftound ıts approprıate expression 1n
artıcle 15 of the “Decree the Apostolate of the Laıity“”. SaysS that
the laıty fulfil theır mıssıon in the Church especlially through the harmony
hıch must exıst between their ife and their faıth, and thanks tO hıch
they AT able to become the light of the world In other words, they AaAre
called to live the Gospel 1n world which, the Council also observes,
15 characterized by ZTOWINg interdependence between a ll ecOple“. The
Council lays specıal emphasis invıtıng people to respond fo
this call hıs invıtation prompts certain basıc consiıderations with regard
to Chiro’s work in South Africa

(1) There Ca  $ Jonger exıst an y 19131 that the apostolate, understood
4S actıve involvement ıIn the spirit of Christ wıth everything
concerning INd:  - 1n his world, must receıve absolute priority in you
movemen inspired by the Church

WOou be A grea advantage, if Chiro could cast ıts apostolic aıms
apostolıc 1n the Just explained ınto few captıvatıng maxı1ıms.
Chiro-Burundi’s motto Joze V—aillance Amour provides example
of what these maxıms cshould iry not toO he ike “We build DCW socıety
wıthout hatred”, “We dedicate OUr lıves to building community ,
aTre examples of maxıms hıch aTre INOTEC than INCTEC slogans, they
contaın whole desiıgn ftor ıfe and at the Samne time offer cConcrefe
aım for ıts daıly practice.

For the smaller members code of ethıcs the Lo2 X averi? 11
certaınly be grea help 1n teaching them to apply such verall

Apostolicam Actuosıtatem art Article 1% of the Same Decree 15 exclusively
devoted the apostolic actıvity of youth

Flemish Nname for Chiro Movement Literally: Chiro Youth
Gaudium et Spes, art

i1 CGt ibid., Art.
Mouvement AÄaverı, Afrıcan youth movement ounded in 19592 by Fr.

George C in hat Was then the Belgıan Congo.
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design to concrete situations. As members STOW older, Bowever, they must
be taught to accept increasıng personal responsıbilıty in solvıng their
problems 1n ıfe iın the lıght of Christ’s teaching.

(11) hıs 15 the MCSSASC contained ın the hıstorıes of the German
Catholic Youth Movement, of hiro-Burundı, and of Ghirozeugd too
Ihe rst brought forth ıts most mature fruıt when the Nazı Lyranny had
eprive: it of all external Aufmars  ultur. Ihe proCcCS$S of personalızıng
ıts members’ relationship LO Christ, hich had already begun ın the
mMmovemen before 1933, then underwent deepening hıch 0381 WOU.
not ave imagıned possiıble INeTEC adolescents. Its sincere realism
made the pre-1933 analogıes between Christ, the noble knıght, and hıs
youthful squires, and other “intuitive” crutches of the like, aAappPpCar AS

hallow talk
Personalizatıon of the act of faıth, education towards personal ethics,

would SCEIMM LO be at varıance wıth the predomiınantly communal orıenta-
tıon of Afrıcan society. No oOu 1n it 1S, and hopefully the
Afrıcans 11l aVO1 the individualıistic approach to faıth hıch has been

ypıcal of estern Christianıty for centuries. But Afrıcan socıeties
dr INOTC statıc than Al y other Indeed theır iıntımate contact wıth
foreign cultures for nearly century has influenced them greatiy mong
them, the South African indiıgenous societies ave certainly been most
deeply itected Dy thıs contact.

'The IMOVC firom kinship socıety, ase: close personal relatıons
between ıts members, owards OPCH soclety, seis the task of assumıng
roles 1n increasıngly complex socıal structure hıs requıres the abılıty

the part of individual (0181 Afrıcan Christians to make responsıble
moral judgements, regardıng partıcular sıtuations 1n the light of theır
faıth in Christ.

Chiro-Burundı Ca  =) 4S warnıng. When 1n 1967 the
challenged ıts mMmOoNOpOLY youth work, ıt Was suddenly torced to realıze
that ıts past indulgence 1n Aufmarschkultur had led ıt to neglecting
almost completely its task of traınıng cadre of yoOoUuNnsS Christians 1n the
above

'The INCSSaSC to be read 1n the hıstory of the Catholic you movements
15 clearly thıs GEvVen 1ın those parts of Africa where at the present
moment people dIc not yet faced wiıth heterogeneous and multi-
dimensional world their Kuropean counterparts, the a1m of youth
movemen caterıng for them must be the SAdINC ASs that of youth INOVC-
ment 1in Europe; the SaImlle AsSs that of Ghirojeugd, for instance, SINnCe ıt
has launched itself its Impuls TOSTAININ namely LO educate
the LO takıng critical attıtude towards what 15 being taken for
granted in theır soclety, and tOo theır involvyvement wiıth the ma ]jor

Abbreviatıon for ‘ Jeunesse Revolutionnaire Rwagasore’”, the officıal, state-
sponsored youth movement 1n Burundıi.
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spheres of present world problems his Just another WaYy of SAayıN$S,
to educate them LO lıve the (Grospel **
10 SUPPOSC that you movement must necessarıly SO through the

SAdInNe evolutionary stages hıch ave been distinguished the history
of the movements tudied thıs thesis WOU. be absurd 'Ihe
of youth movement towards the adult world and ıts involvement wiıth
the problems of real ıte eed not be preceded by per10d during hıch
the you encapsulates iıtself separate Jugendreich

In addıtıon, the A{firıcan deep desire to base hıs ıfe partıcıpatıon
and LO lıye ıte harmony wiıth humanıty and wıth nature 15 makes
it VC unlikely that he would CVCTI tall for such artıficial CONCEPL

Jugendreich It reasonable to expect LOO, that thıs San desire {to
lıve harmony wıth the whole COSINOS 311 induce the you Africa
tOo embody less radıical protest agaınst the “establishment” than that
hıch currently oSu INestern youth

111) 'The ımportant ıng to gel priorıties right {tf they AT the
rıg order, Man y secondary quest10ns hıch ave tradıtionally plagued
SOINC Catholic you movements lose theır ımportance As, tor instance,
the question of whether such movemen ought to be conceived
INnass movemen whether 1t should be 1101118 at forming elıte
Or the question about methods famıly method, intuıtıve method,
actıve method, and apostolıc method.

If you movement understands iıtself havıng call to lıve the
Gospel, ıt ll make that Gospel the centre of all ıts And ıt
11 find ıfs basıc method the imıtatıon of Hım who rst preached that
Gospel Hıs MECSSAHC called for actıon to practıse metanoı1da, 1X9) order
ONe OW. ıfe and O bring 1into harmony the ıfe of Ssocıety whole

His parables WEeTC always taken from the day CADCETICNCE of
His lısteners and emphasızed the ımportance of personal
No wonder that Cardijn S stressed both the intensıve study of the
Scriptures and the method 12r aS!r, hıch Was masterly
employed Dy the Lord Nobody who has CVCGE lıyed for SOMMC tiıme close
ontact wıth Africans Cal faıl to SCC how 1LICAr the Janguage of the
Gospel 15 to the 1IMaS CI Yy used by the Afrıcan proverbs 'These AIc the
tiıme honoured an of provıdıng people the ark Continent
wıth code of good INAanNnnNeTrsS treatıse moral behaviour and guıde
LO Correct socıal relations

Cf thıs pO1N! the deliberations of Work Group “ Glaubensverkündigung
Jugend- und Erwachsenenbildung”, of the Deutscher Katholıkentag, JIrıer,

111 Gemeinde des Herrn, Paderborn, 438—457 CSP 449 453
15 Meeting the Afrıcan Religıons, Secretarıatus Pro Non-Christianıis, Roma
1969

RODEGEM, SAageEsSE Kırundı2 Proverbes, Dictons, Locutions [/sıtes
Burundi, Tervuren 1961
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Often the LNLOTEC dynamic in the ou Afrıcan communıtıes ave
already ftormed clubs to proviıde themselves with entertaınment during
theır eisure hours. JIhey WOU not be attracted for long Dy whatever
offer Chiro COUuU make in the held of entertaınment!?. Öften, LOO, such
people aTre of the alıbre hıch anthropologiısts find LO be characteristic
of inen who AIC able to bring about what they call ““culture change  37
Such INCN o0k for ıdeas, not for ready-made actıvıties. And it 15 ell
worth rememberıng that Christ has described his M1sSsS10N eing “t0
bring fire to the earth’ 18

What 15 being emphasızed here 15 not that Chiro (South Africa)
should organıze and other entertaımnıng actıvıtıes, but that
ıt must SCEC ıts priorıities in the right perspective. (sames and the ike 111
be organızed by Chiro members for theır ellows 1n spırıt of Servıice
derived from the Gospel, but they 111 not form the centre of Chiro’s
OW. actıvıty, ıf iıntent buiıldıng COSY ‘Tamily” turned itselft.
Who eed ave fear that playful actıvıty 111 not turn u where
people OoMmM«e together” And in Africa at that! 1 herefore “"games” need
not an must not constitute (‘hiro’s first CONCErTN INay be permissible to
paraphrase the whole poıint ar 1ssue by OUr Lord’s admonıiıshment to “seek
first the kingdom of God: and al other things 111 be gıven (to you) in
addıtion 19

1V) There 15 plenty of OP tor Chiro’s actıon 1n South Africa 1n the
described ın the preceding two poıints, VCnNn gıven the condıtions

1n hıch the counitry finds ıtself at present. ıthout an y doubt, has
been already emphasized, the Churches and all mmen of gyood 111 must
do all in theır W to help bring about just social order in the
COUN(ITY. The fact, however, that for the tiıme beeing the present order of
things ın South Afrıca 15 not lıkely LO change significantly, does not OoOW
the conclusion that apathetic resignatıon 15 the only possible attıtude tO
take

Adrıan Hastıngs, wrıting about South Africa’s black population,
remarks that “ ıts| sulfering C  - rıng wiıth it compensatıon 1n matu-
nr Recent events 1n Man y of the newly independent Afrıcan states
ave shown hat basıc C1IVIC attıtudes did not aAappCar suddenly STOW
faster after independence. Yet they AdTC the SINeE qQUd O:  S for achieving

In an Y Case thiıs 15 not often of VerYy diversiled kind [° the complaınt by
leader who has een connected ıth Chiro since 196.  y  Ä |Chiro| specıalizes only

ith an NS an nothing Ise. All those actıvities AICcC meant for
younger NS to them They need something other than an N
Something that Cd  } attract them 6) Join the Chiro, football, band 1ın the
Chiro, first aıd traınıng, eic. Not only an NS}
18 uke 1 4

Mat. 6,
Church an Missıon ın Modern Afrıca, London 104
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the bitterly NECESSATY development of these countrıes and ATC

equally ıimportant for the formation of stable government.
10 SaYy that the present sıtuation South Africa holds for

teaching and CEXETCISINZ these vırtues, LO wilfully mısrepresent
the facts There AaTe thousands of Afiricans who hold pOS1L10NS of reSPON-
sıbılıty, ransıns from high rankıng officıals the governments and
terrıtorial authorities of the “Bantu Homelands to teachers an quali-
fied urses They all ave chance to practıse oya. unselfish SCITIVICE
the best interes of theır people and thus to set example for imıtatıon

Once INOTEC the present regime South Afriıca responsıble for the
continued exıstence of multiple soc1al eviıls hıch AAn harmful to the
growth of these attıtudes the Atfrican polıty Therefore 1fs replacement
through InoOoTre equitable socıal order hiıghly desirable But it WOu
INCcCan denyıng lesson contaıned the hiıstory of Man y natıon, if
0ONe WEIC 9 Sd y that black South Africans cannot do anything towards
developing importan aSpecCts of theır natıonhood CVCO NO whether
thıs be realized wıthin the order of the present government s policy of
creating independent *Bantu Homelands completely different
WaY

Here follow only t{two examples showıing how Chiro could make ıts
influence telt

By curbıing all SOT£TS of VICC and banditry urban In thıs
respect SOM clear thinking required often maıntaiıned hat the
existence of South African cıtıes entirely due to the jungle
of laws which has been created attempt to enforce the government
polıcy of st  1ct iınflux control®%! Thıis OVCI sımplification of the facts
Crime raıses ıts ugly head also Dakar and Kampala, where
attempts al controlling infilux into urban AI made by the authori-
L1eS, at least not for the sake of iımplementing plan ase:

colour of skin®?

21 Cf MULLER, Juvenile Delinquency and the Colour Bar Afrıca
South vol (Aprıl/ June 1959 35——41

WILSON MAFEJE, Langa, Cape Town 181 ome
observers ooking the NCW urban African communitıes SCC only chaos, but
fact there ATr regularıties the breaches of law, logic an conventJon IThe SaInec

ypes of condtlict Langa Broken Hıll Salısbury, Kampala, Stanley-
ville; the breaches AaIrc withın framework of regularity {t CAauscs SOINC INCI
LO dispair because they look the good that SONC, and the present evıl
they SCC the isolated trıbal sOCIEeLY, the peasant village, Arcadıia, an
COMPAaTrE 1{ ıth the tsotsies smokıng dagga and knihing their ellows But this

South African CAPTICSSION for the equivalent to European “"Teddy boys” Cf
BENJAMIN, Kings of Alexandra Afrıca South ıbıd 299— 34 Although

Alexandra township meanwhile has disappeared the portraı of the £SOES?
presented Dy the artıicle still holds true today
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Ihe South African police Lr y to tackle the problem from wıthout,
Dy applyıng hat often the brutal force of the law. And the
odds ATICcC always agaınst them For ıt 15 the SaInc polıce who UrSUuC,

the OINC hand, the maıntenance of law and order by curbing crıime
and protecting people, and who, the other hand, pester people
needlessly 1ın order to keep the system of apbartheid.

Chiro could tackle the problem from wıthiın. could plead wiıth the
offenders to g1ve their rooked WaYys both for the sake of Christ

and because theır actıons arm the au of theır people Why should it
not be possible for the present UNncCasSy relation between the police and
the Afrıcan populatıon to be changed by the weıght of African popular
opınıon itself? No doubt the tsotsıes, at present INngeEN10US in organı-
ZINg Systems of racketeering, also contaın elements who would appI1y
themselves wiıth equa zeal LO the task of furthering the of their
people, if only theır C1V1IC consciıence WEIC roused. An SCVCN wıder
for actıon 15 OPCH in the fıeld of Improving sanıtatıon, 1in brightening
the often dreary aAappCATranNce of the urban locatıons, and in spreadıng
spirıt of ne1ghbourly co-operatıon ONS theır inhabitants?3.

In the rural AarcCas, hıch includes most parts of the Bantustans?®‘,
sımılar problem 1S posed by the wanderıng hordes of Inen who

trek from 0)81° beer bout to another, breakıng the MONOLONY of thıs
“occupatıon only Dy irequent stick nghts NS themselves and wıth
other STOUDS of the Samme Ltype 'Ihe phenomenon represents the hyper-
trophy of soclal institution which the old trıbal system Was perfectly
capable of keeping wiıthın bounds. But because of the above-mentioned
reasons®, at present the problem 15 partıcularly acute, wıth ASCHNCY
being able to control it effectively.

Here Chiro’s call to lıve the Gospel, ın order to build “ better South
Afrıca, must bear fruit It has been saıd that ıt 111 be ON of the
Church’s most important tasks to teach Africa Christian mystıque of

antıthesis 1gNOres half the facts, both in town an country. esıdes the tsotsies,
the authors have ound, there live INany ““decent people” 1in the urban centres,
who Jjudge the tsotsies’ behavıour to be bad 'There exıst moral standards, they
declare emphatically.| Hence the Constant demand for compulsory educatıon for
Africans, for technical traınıng, for ]obs for adolescents, an the repeated
attempts by mıddle-class eaders to ‘“look after the interests of the youth 1n the
township and organıze clubs for them

Kaıros, monthly published by the South African Counci]l of Churches,
contaıns regularly reports development projects undertaken 1n Southern
Africa Dy its member churches. Supported by the Counciıil, all these Trogramm S,
which dICc co-ordinated DYy 'Inter Uur': a1m at “developing the dignıty
of the people en]oy reedom an independence from hunger an poverty and
show them NCW WaYy of lıtfe”. Ibıd., vol 37 Feb

Alternative term for “Bantu Homeland”
&e above, 2953
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work ” 26 Not that Afiricans dIi«cC unwillıng to work hard What iınvolved
ere ON  (D of the difficult aspects hıch CCOMPANIC the task of adaptıng

mentalıty ase primıtıve subsıistence-level CCONOIMIMY to the COIMM-

plexıties of modern market-orıented CCONOIMNY.
close —-operatiıon ıth the 0Ca authoriıties 111 be required to

achjıeve anythıng connection wiıth thiıs problem hether experıments
at iinding solutions to ıt 111 INOVEC the dırection of creating kınd of
communıty SCIVICE natiıonal eve whether they 111 be eft entirely
to SpONtaneOuUSs enterprıses taken 0C3a. eve two consıderations 111
be of paramount ımportance Fırstly, an Y such INOVC must be made wiıth
the wıdest possible COININON consent an secondly, ıt must iınvolve the
whole COomMMUNITy, not Just UNYy section of lt27

(V) TOmM thıs 1T clear that Chiro 5 TOSTAMM: of actıvıtıes for ıts
older members 111 ave to be quıte distinct from that tor the
015 oug. the insıstence actıve involvement the ıfe of the
0Ca Communıty must be characteristic of the entire movemen seeking
socı1al ınvolvement becomes of overridiıng ımportance for those members
who stand the E of being Tully integrated into SOCIELY

Interestingly, durıng the Chiro (South Airıca) General Councıl Mee-
Uung held al Klerksdorp from Sth—9th July, 1969 the motion Was tabled
by elegate to form organısatıon quıte different from the yYyOUNSCT
aADC STOUDS of the C'hiro’”?8$ for people above the aSC of seventeen

It Was suggested that this organısatıon should not be called
“Aspiırants Y but bear otally ditferent MN1NAalnlec hıch would not immedia-

centretely reveal ıts connectıon ıth Chiro Its TOSTAMUIN! should
around the preparatıon of the youths for adult lıfe, Christians and 4A5

members of Soclety, CETVICE for and iıniluence the youth outsıde Chiro
number of urther recommendatıons concerned ıts oug

the General Councıil decided that such STOUDS would be started at few
(unspecıified) places and that report about these experimental STOUDS
WAds to be tabled at the tollowing Cars S General Councıl the mınutes
of that meetıng“ contaın ınt 4S to whether the proJject W as under-
taken and whether 1t Was successtul not

1he evıdence from the ANSWEETIS to quest10ns five an S1X of the
questionnaıre make it amply clear hat thıs matter Chiro S{l faced
wıth CT10US problem, for hich solutıon must be found quickly The
movemen cannot afford LO waıt untiıl the IMPTFCSS1ON that °Chiıro for
the kıddies” has become the general OPIN1O0N IM the 14 to E year-olds

Cf MAURIER, “Insertion de ı Eglıse dans le Monde afrıcain et Proble-
matıque de la Doectrine chretienne RCA vol CN 314 316

On COoMMUNI1LY development work BATTEN, Gommunıitzes and theır
Development London 1967 Very readable book offering 1Iso lıst for
urther readıng 62—99 refer especlally to hat being discussed here

Official RKeport 1ssued Dy the National Secretarıiat poın
29 Held at Marıannhıill irom tha= 1 August 1970
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who AI O leavıng 1{ grea numbers, because they teel themselves
LOO old LO take part the d the yOUNSCr ONecsS AT playıng “ {Ihe
recent development Flanders of the Jongerengemeenschabp, jeugdklubs
and jongerenklubs has been SCCIL to SPI10$S from sıiımilar TeC45015 and
UTSUC sımılar Aa111s those hıch make South Africans wiısh tO ave
dıfferent organısatıon for the er Chiro members 'The fact that the
5SdINec desıre should turn under vastliy dissımilar conditions would
indıcate that ere fundamental deftect Chiro’s basıc design
covered fault hıch has iındeed been pointed out by authorities
pedagogics also®%l

(v1) Unless you movemen has to se]1” anl idea it 111 be doomed
LO aılure In 1fs heyday Chirojeugd's attractıon W as small WaYy
the result of ıfs VarTrTı0Ous stırle elements, but these alone WOou not explain
the dynamısm hıch the moOovement has developed Behind this stood
the wl  iıdea of makıng Flanders nNnio Christ kongdom Somewhere this ıdea
Was iıntluential Vcn when later 1ts members WeTIC called upon to make
grea sacrıfıces for the movemen 5  5 spread Africa

It has been propose thıs sub section that Chiro South Africa
should regard 1fs IN1SS107 ral5ıng A call fo lıye the Gospel In S1EUAa-
tıon where INanıy SCC violence a4s the only solution to the ımpending
problems, the Church cannot fulfil her task better than by drawıng the
people minds to the foundation of that faiıth which teaches o hope
agaınst all hope ** To infer that such IHOVEC would amount to feeding
IN 68) the people WOU. be to Sa Y that the Gospel 0€Ss not COMNCEIN

itself wıth the ordering of human relatıons at all Ihe apparıtı1on of the
called Social Gospel Was not really NCCESSAT’Y to draw attention 8

the fallacy of such inference far INOTC CONVINCINS argumen the
profound influence the Gospel has had Mahatma Gandhi's socı1al
thinking which has eft lastıng IMDTeCSS1ON recent Indıan legislation®

Gollaboration wrnıth all Men of 00d Ul
‘“Catholics should iry to operate wiıth all INnCnN of good 111 fo DIrO*

mote whatever irue and Just whatever holy and worth lovıng
Phıl )34

Extracts from etters received anNnswer to the questionnaıre
31 S: the following answer to quesfti0on five of the questionnaıre which
from respondent who 5a YyS of hımselfi that he Was “formed an deformed tor

the Chiro [ın Europe| ': Because don’t have appropriate pTro-
Tamm«e for OUr bigger NCcs lose Doys and gırls after 15 old It
exactly the SAUAMeEeE problem 172 Europe. We need specıal TOSTAaMMCS, speclalısts
for that C-8T'|  P | Writer’ italics|]

Rom 41
Cf D’S0uUZza, ““Mahatma Gandhıi and Christianity“‘, Bulletin (Secre-

tarıatus pro Non-Christianis) 4th yCafl, 162—179 CS 179 176
34 Apostolicam Actuositatem, Decree the Apostolate of the Laıty, art
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Openness 111 be one of the characteristics of Chiro ı South
Afrıica, and thiıs ı everal respecfis:

(1) Ecumenically. The COININON stand agaınst apartheıd policy has
brought the OU: Afriıcan Churches closer together than 15 the asec

several other countriıes of Afrıca ere 15 STOWINS realızatıon that ıf
each urch continues 1fs 1155100 to the world along Narrfrow denomı1ı-
national lınes thıs would not only be short-sighted but WOU. provide
the Cr1ıt1ics of the churches good grounds for theır havıng wriıtten them
off 15 ırrelevant“®

ısunıty not only dıminishes the credibilıty of the Gospel it also
responsible for INmMECNSE wastefulness of Christian TESOUT CCS MCN,

and buıldıngs, and gravely hinders the ıimpact of the Church upOonN_n
predominantly society“®. As regards youth work, leadership

traınıng COUTISCS and the COININON UusSs«c of educational tacılıties offer wıde
hield for ecumeni:1cal operatıon“.

(11) Openness to 18910)8852-Christians. respondent to the questionnaıre
states that theır Chiro STOUDS they ave IMNOoTEe 8{8}  - Catholic than
Catholic members “Y€t”‚ che SoCS 0} their lives AI closely inter-

they SO to school together, play together, lıve ogether the
Ihe pOo1N' made the letter interestng,mutual influence grea

it worth quoting at SOINC length We therefore find it OUT

apostolic duty to accept and help the non-Catholics ell the
Catholic children Often 1{ EVCN the dAsSCc that 110  - Catholics dIic INOTC

faithful than Catholics In vıllage, where ave only tew Catholics
who dıd not CVCMN COMEC for SO1ILC Uıme, wished to StOpP Chiro But
then the non-Catholic children and VCn SO111C of theır parents Aas uS,
please, to CoONtınue Under such condıtions, INAaYy put orward qUC-
st1o0ns Are nOot allowed 180 traın NO  - Catholics for leaders? 1 not
why? Can e{8)  o Catholics make the prom1ScC and JO1D the ramıng camps”?
If not Wh E K

There ollows PaASSdASC the letter hıch unconsciously to
paraphrase OUT Lord’s sentence that an yONC who not agaınst you 15

for vyou: an reflects St Paul’s burning CONCETN for Christ to be
preached by all Al possiıble®

IThe objection that when NON Catholics ]JO1N leader raınıng Camp
they m1g learn OUr WaYy of Chiıro and then STtar‘ their OW: youth

Kaıros, vol (Feb 1970 “Church Plannıng tor the 70s”
CGf The Southern Gross, Feb 1969 15 “Report the 3rd meeting of

the Church Unity Commission of South Africa”
87 CGf Kazros, vol Dee contaıns report National
Youth Leadership Iraining Course, lastıng three months, hich has become
increasıngly ecumenıcal alfaır though 1t 15 sponsored by the Methodist Depart-
ment of Christian Education an Youth

Luke
39 Phil
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mMmovemen sımiılar lınes”, do not fiınd valıd 1C42SONM. ven ıf thıs
should happen, ıt WOU. be blessing for them havıng had chance to
become better people and ıt WOu OV! that OUTr labour 15 not in vaın:

helped LO spread Christ’s kingdom
(111 Üpenness LO all On principle, Chiro in South Afrıca ought

LO be ready R8 accept members An Yy people, matter hıch
&5 F CM o they belong to However, under present conditions ıt 15 lıkely
that Chiro 111 maınly spread ıts influence Africans and Coloureds
only mong the latter there exıst already SOT1L1LC Chiro STOUDS ın
which ATC predomiıinantly nhabıted by thıs ACc mong European
children and adolescents ın South Afrıca the “Christian Life Group ”
GLG) Movement has been spreadıng fast iın recent under the 11C1-

get1iC dırection of South A{irican-born Fr. Goller, Jesunt“. JIhe Christian
Life Groups make it theır task

to seck constantly the anNnswers to the needs of OUT tımes and LO work
together wıth the whole people of God for and
Justice and charıty, lıberty and the dıgnıty of all men**.

Granted thıs preoccupatıon of the movement with the apostolic
ınvolvement, ıt 15 to hbe hoped that bılateral relations between it and the
Chiıro movement 111 be established Varıo0us levels, a  oug the
present legıslatıon would not really ENCOUTASC “mixed actıiyvıities’’42

(1V) Üpenness towards SpONtaneOuUs STOUDS. It has been laımed hat
‘“the innumerable assocılatıons of the modern Afrıcan townshi1ps INaY,
indeed, be SCCH 00 of civilisation”’43. Wiılson and Mafeje show
convıincıngly that in managıng these clubs, grea mMany INnCN and

'The movement’'s General Princıples WEeEeTC approved by Rome for uUuS«ec ad
experimentum ın arch 1968, an AIrCc obtainable at the National CLG Centre,
Forest JTown, Johannesburg.
41 General Princıples,

hat there 15 nevertheless D' for Christian ıfe Groups LO work “*aCcross
the colour line  ‚97 has been deduced by Janıce DRYDEN who 15 conducting SUTVCY
of socıial work done by the GLG movement. E her artıcle 1n T’he Southern
Gross; Novr. 2 9 1970, CLGs have visıted non-whiıte institutions and
entertaiıned their inhabitantes. Ihey have Iso carrıed Out Varıous other charitable
m1SsS10Ns ın Non-European
An artıcle 1n The Southern Gross of pri 2 9 1969, entitled “Much Contact
AaCTOSS Colour Bar st111 legal”, states that ““Churches, urch halls, schools and
their grounds d1iIC of theıir nature prıvate... In all such buiıldıngs an theır
grounds interracıal SErV1CES, meetings, concerts, plays, debates, sports, ELEn aAarc

Jegal, provided they Aar®e by SOTINC selective ınuvrLtatıon and not by genera]l openıng
{0O the public.”
From this it 15 obvious that there 15 Iso 3 for CLGs an Chiro XSTOUPS
meeting each other Vecn under the present restrictive legal system, devised to
reduce interracıal ontact tOo 1Nnımum.

WILSON MAFEJE, Langa: Study 0} Socıal Groups ın Afrıcan
T ownship, Cape Town (1963) 179
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Adre gaımıng experience in the organısatıon of STOUDS hich ATC longer
based kınship and hiıch AI part of money-based CCONOMY. hus
these assocıatıons dIC liable to fulfil precıisely that role of °hbanc d’essa1
de la V1e  27 hıch Cammaer an others wish that you ZSTOUPS should
SSUINEC 1n Kurope“**.

would be neıther realistic NOr desirable to hope that all these STOUDS
WOU. gradually be ADSOrDEe by the Chiro moOovement. It could CVCON be
argued whether AlYy SoOrt of “assımilation” perhaps following the
Flemish pat club model would be the rıght thıng to aım a In Anı y
CaSCl, ıt 15 not worth whiıle theorizıng about thiıs poımnt; ıt 11 ave to be
left to experience LO find solution ıin each partıcular Aase. What should
be stressed, however. 15 that princıple Chiro must be prepared 1X9)
co-operate wiıth and counsel whoever ıntends LO work for the SAdINCc

objective, namely to make South Afrıca better place for all ıts 1N-
habıtants to lıve 1n.

IHE OVEMENT'S PLACE IHE COUNTRY
Among the services you movement COU render South Afrıca, the

following would SCCTINMN to be of the utmost ımportance. Al of them ave
been referred to already, though only 1n feeting ANNEeET.

Firstly, iın the country’'s present sıtuatıon, hıch for the Afrıcan popula-
tiıon 15 characterized by the typıcal Symptoms accompanyıng the rapıd
change of soclety s cultural pattern; Chiro ought to offer itself to
people reference with whose values and ideals they Ca  -

identify themselves.
Secondly, while ıt strıves to prCcparce the adults ftor responsible

cıtızenship, Chiro must endeavour to bridge the gulf hıch has opened
between the youth and the older generatıon.

Lastly, but by least, C'hiro COU. contrıbute its chare towards
peaceful settlement of the problem most po1gnantly felt by everybody

1n South Africa. By helping the African to regaın hıs self-respect, and
devoting itself {tO creatıng clımate of mutual respect and TUS between
all Chiro COUuU. pomt out the vua regz1a leading to ultimate harmony,
where today there loom mutual dıstrust and fear.

“South Afrıcan Chıro“
After all that has been saıd about the ımportance of achıeving the

firm embedding of Cultura. transplant 1n the local culture to hıch it
has been transplanted, the SIress the eed to gıve Chiro pTrOoOpCr
“South Afrıcan” image needs urther explanatıon.
44 Cf£. VAn KCHELPOEL et al., Jeugdwerk ın Perspektief, Antwerpen

ö2; VESSIGAULT, Le Statut et la Formatıon des G‚adres de Jeunesse, Stras-
bourg 1969 S75 ”FE ducation for choice” in Y outh Polıcy 1  P

RÖSSNER, ene Jugendbildung, München passım, CSP 60—75
„OÖffene Jugendgruppen als sozlale Übungsfelder mıt gesellschaftlichem Modell-
charakter. CC  CC
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Beyond the requirement of seeking the utmost possible 1n the WaYy of
“africanisation , South Airica offers LO Chiro everal addıtional chal-
lenges. ÖOne of the greates 15 the task of helping the people in
developing the qualities they requıre LO make successtul LNOVEC from
primitive, onedımensional soclety into the pluralıty of industrial society.
'hiıs implıes their ımegration iınto  A Lype of socıety hıch demands of
the indıyıdual the makıng of choices and the takıng of decisions wiıth
personal responsı1bilıty, wıthout theır Josıng immediately that of
communal responsıibilıty hıch 15 typıcal of small-scale, kinship socıety.

In the iollowing, several nerres d’attente ATIC lısted with the intention
of helping Chıro shape ıts South Afrıcan image 1n such WaYy that ıt
will truly be LiS5SWer LO the country’s specılic needs.

(1) Elders’ co-operatıon. pomınt turnıng 1n almost each of the
replies received 1n connection wiıth questi0ns 3‚ and of the question-
naıre 15 that of public relations, especlally the necessity to WIN the
SUppOrt of parents for the movement.

Before the movement Ca  ®} become actıve 1n particular ICa of
African “Homeland”, the headman's approva. has LO be obtained. Some-
tiımes thıs has proved difAhcult task Suspiclion the part of the elders
Springs maiınly from {two consıderations. The movement might contaın
the seeds of yet another relig10us sect, but INOTE iımportant, there 15 fear
that C'hiro 111 foster in the youngsters spırıt of insubordination towards
their parents and provıde them wiıth CXCUSC for dodging work at home.
Another TCAason tor the reluctance SOINC parents feel agaınst allowing
theır children to joın the mMoOovemen! 15 the tear of urther’ SINCE

their budget 15 already stretched to the lımıt it they ave children who
are attendıng schoo1®.

(11) Liaison wıth the CUStOMATrYy African inıtiation. As has already en
emphasized, Aifrıcan trıbal sociıety provided for youth traınıng hich
Was adequate tO 1ts needs. Boys and girls WeTC gradually led LO acquire
those skıills that WEEIC needed 1in their communal ıte Children learnt
early to respect parental authority. Older INCN and [0)  N, often the
grand-parents, taught the tradıtional triıbal etiquette hıch operated 1ın
almost V phase of ıte courtesy towards adults: remembrance of an
respect for the ancestors; behavıour at meals: an respect for property
KFinally, each boy and gırl,; attaınıng marrıageable ASC, underwent

hus Chiro organıser 1n place where Chiro has ecen actıve Since 1969
wriıtes: “Last but not least,; Chiro mMmOUVEMENET 25 really EXHENSIUE mMmOvVeEmMeENLT.
In SOMEC places really ıt 15 VCIY, VeCrIYy difficult to Star it. You INay get in touch

‚ easıly ıth the parents and CONvınce them about Chiro 10 they C  - help you
to recruit the children. But 110 where d1ic you going K9) get lıterature an the_ Beyond the r‘equifement of seeking the utmost possible in the way of  “africanisation”, South Africa offers to Chiro several additional chal-  lenges. One of the greatest is the task of helping the young people in  developing the qualities they require to make a successful move from a  primitive, onedimensional society into the plurality of industrial society.  This implies their imegration into a type of society which demands of  the individual the making of choices and the taking of decisions with  personal responsibility, without their losing immediately that sense of  communal responsibility which is typical of a small-scale, kinship society.  In the following, several pierres d’attente are listed with the intention  of helping Chiro shape its South African image in such a way that it  will truly be an answer to the country’s specific needs.  (i) Elders’ co-operation. A point turning up in almost each of the  replies received in connection with questions 3, 6 and 9 of the question-  naire is that of public relations, especially the necessity to win the  support of parents for the movement.  Before the movement can become active in a particular area of an  African “Homeland”, the headman’s approval has to be obtained. Some-  times this has proved a difficult task. Suspicion on the part of the elders  springs mainly from two considerations. The movement might contain  the seeds of yet another religious sect, but more important, there is a fear  that Chiro will foster in the youngsters a spirit of insubordination towards  their parents and provide them with an excuse for dodging work at home.  Another reason for the reluctance some parents feel against allowing  their children to join the movement is the fear of further expenses, since  their budget is already stretched to the limit if they have children who  are attending school®.  (ii) Liaison with the customary African initiation. As has already been  emphasized, African tribal society provided for youth a training which  was adequate to its needs. Boys and girls were gradually led to acquire  those skills that were needed in their communal life. Children learnt  early to respect parental authority. Older men and women, often the  'grand-parents, taught the traditional tribal etiquette which operated in  almost every phase of life: courtesy towards adults; remembrance of and  respect for the ancestors; behaviour at meals; and respect for property.  1Finally‚ each boy and girl, on attaining marriageable age, underwent a  45 Thus a Chiro organiser in a place where Chiro has been active since 1969  _ writes: “Last but not least, Chiro movement is really an expensive movement.  In some places really it is very, very difficult to start it. You may get in touch  ‚ easily with the parents and convince them about Chiro. So they can help you  to recruit the children. But now where are you going to get literature and the  __ group flag? Because once you mention money, the start to be against you and  tell you that they are poor and starving. They are willing that the children  _ _must join the movement but cannot afford the requirements of the Chiro.”  E [Writer’s italics]  268_ Beyond the r‘equifement of seeking the utmost possible in the way of  “africanisation”, South Africa offers to Chiro several additional chal-  lenges. One of the greatest is the task of helping the young people in  developing the qualities they require to make a successful move from a  primitive, onedimensional society into the plurality of industrial society.  This implies their imegration into a type of society which demands of  the individual the making of choices and the taking of decisions with  personal responsibility, without their losing immediately that sense of  communal responsibility which is typical of a small-scale, kinship society.  In the following, several pierres d’attente are listed with the intention  of helping Chiro shape its South African image in such a way that it  will truly be an answer to the country’s specific needs.  (i) Elders’ co-operation. A point turning up in almost each of the  replies received in connection with questions 3, 6 and 9 of the question-  naire is that of public relations, especially the necessity to win the  support of parents for the movement.  Before the movement can become active in a particular area of an  African “Homeland”, the headman’s approval has to be obtained. Some-  times this has proved a difficult task. Suspicion on the part of the elders  springs mainly from two considerations. The movement might contain  the seeds of yet another religious sect, but more important, there is a fear  that Chiro will foster in the youngsters a spirit of insubordination towards  their parents and provide them with an excuse for dodging work at home.  Another reason for the reluctance some parents feel against allowing  their children to join the movement is the fear of further expenses, since  their budget is already stretched to the limit if they have children who  are attending school®.  (ii) Liaison with the customary African initiation. As has already been  emphasized, African tribal society provided for youth a training which  was adequate to its needs. Boys and girls were gradually led to acquire  those skills that were needed in their communal life. Children learnt  early to respect parental authority. Older men and women, often the  'grand-parents, taught the traditional tribal etiquette which operated in  almost every phase of life: courtesy towards adults; remembrance of and  respect for the ancestors; behaviour at meals; and respect for property.  1Finally‚ each boy and girl, on attaining marriageable age, underwent a  45 Thus a Chiro organiser in a place where Chiro has been active since 1969  _ writes: “Last but not least, Chiro movement is really an expensive movement.  In some places really it is very, very difficult to start it. You may get in touch  ‚ easily with the parents and convince them about Chiro. So they can help you  to recruit the children. But now where are you going to get literature and the  __ group flag? Because once you mention money, the start to be against you and  tell you that they are poor and starving. They are willing that the children  _ _must join the movement but cannot afford the requirements of the Chiro.”  E [Writer’s italics]  268ag? Because 1910 > you mentıon NCY, the star to be agaınst yOou an
tell you that they ATC POOT an starvıng. They G w willing that the children

must jJoin the movement but cannot afford the requırements of the Chiro.”
[Writer’s italıcs|]
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prolonged rıte de DASSAZE, hich Was designed to PTCDAaICc them for their
ıfe ın adult society. Durıing thıs inıtıation they WETC dramatically
severed from theır chiıldhaood past, an the eiders conferred them theır
OW.: wısdom an experiıence concerning marrıage an the {amıly, ell
all aspects of the nation’s polıtical lıte4®.

Wiıth regard tOo South Afrıcan trıbesmen lıyıng in OWNS, researcher
wrofe early 1937 that "the grea maJorıty of the 139191 and

NO groW1nNng the Wiıtwatersrand know lıttle nothing of
the old form of inıtiation 47. He therefore conclude that “schooling
after the estern pattern must, of necessıity, take the place otf the
former traınıng 1N the trıbe”.

Ihe wısdom of thıs syllogism 15 doubtiul. and the evıdence indicates
that close 35 VCAars later by all chıldren born the
Witwatersran receıve aM Y schoolıng in the estern pattern at all But
it 15 also true that urbanısation has urther developed sınce Phillips
WTOfie hiıs book, and has been invarıably accompanıed Dy the facts he had
observed, 1. the dısıntegration otf the tradıtional forms of inıtiıatıon.

On the other hand, al least in rudimentary form, inıtıation 15 still
dhered (9) by INanYy trıbesmen lıyıng 1ın urban condıtıons, and has SC  -
rally retaıned ımportant place in the ıfe of people who lıve 1n the
rural Indeed, ıt 15 ONC of the strongholds otf Customary a  5  C,
behind hıch the o0ca culture has retreated 1n the face of overpowering

from European culture. T here remaıns also 1in parts of the
CoOunNiry lıving IMCMOLY of age-set system based inıtıatıon classes,
hıch had been operational in the trıbal past. But while ıt INaYy still
A4S poınt of reference with regard LO establıshing Nes trıbal identity,
inıtıatıon cannot be saıd LO fulfil Aalnıy 1NOTEC under present condiıtions ıts
former task of inıtlatıng the people iınto the WOT. Iyıng
ahead of them Being protective cultural stronghold, ıt transmıts
modes an attıtudes hıch wWwWerTrT«ec suntable for trıbal past, but AT out of
tune wiıth the modern world

In these cırcumstances, effort chould be made to seek l1aıson
between Chiro’s eclare' aA1m LO SCIVC ASs vehicle for the youth’s inıtia-
tıon into socıety and those inıtıatory institutions hıch ave served
this PUrpDOSC 1n the triıbal past The quest10ns involved ATrC certaınly of
VE complex nature and WOU. requiıre er10us study before An Y final
steps COU. be taken. hıs does not INnCAan LO Say that ıfte ın the Chiro
movement cshould ead to and ave its cliımax 1n trıbal ınıtiation. One

Most monographs African trıbes and peoples contaıin pertinent observatıons
this subject. For INOTEC specific example, cf SWIDERSKI ın Revue de

Psychologie des Peuples, 7} Annee, (1966) FO2422990) ““Les agents
educatifs tradıtionnels chez les Apindj1” trıbe in central abon) For
masterl1y introduction tO the basıc aspeCts iınvolved ın initiatıon, cf. ELIADE,
Naissances Mystiques, Paris

PHILLIPS, he Bantu ıINn the Caty, Alice (Lovedale) (1987), 146
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Very ımportant objection to such procedure, 118 others, would be
the fact that Chıro WOU. not wısh LO help reinforce the tormer NAarTOoW

triıbal loyaltıes. Rather ıts a1mM must hbe LO these, in the interest
of the Africans’ growth to mature cıtizenship 1ın modern society.

What 15 proposed 15 to mMO Chiro’s scheme tor the youth’s iınıtıatıon
into socıety the tradıtional trıbal iınıtıatıon. Mrnre especlally,
Chiro’s inıtatıon c<should incorporate what has been the maın characte-
ristic of the trıbal inıtiation: ıt must be final step, and public sanction
of the fact that the INa  =) an has 110 reached 81 sStatus
1n socıiety. On havıng been inıtiated, the inıtıates werTrec Jonger regarded
ASs children, but STOWI1-UDS, and acquired IC rıg hts and duties
accordıingly. Applıed to the people of God, Chiro’s inıtı2tıion would ave
LO amount to public declaratıon by the Church that it trusted that the
inıtiates would 110 live to the expectations hıch the communıty, the
living Christ, placed 1n them 15 quıte obvious that the sacrament of
Confirmation COU. be linked wıth this IN ın extremely sensıible
way“®®

Iniıtiatıon n  iınto Christian style of lıfe, hıch 15 not only ready to hold
ıts OW: under adverse condıtions, but to radıate faıth to others, should
ave been completed by certaın ASC, and thıs fact must be sealed by
publıc 3901 Of COUTSC, this 15 nOot LO overlook the fact hat gTrOWINg
to the ‘“£ullness of Christ””*? 15 task for lıfe; Christian teachıng 111
always ave to stress thıs evıdent truth

In the ASsSec of South Africa, ıt 15 suggested that thıs critical per10d 1ın
ıfe talls between fifteen and seventeen a  . hıs 15 the ASC when most
boys enter the labour market. 1S, of COUTSC, impossıble to present
rule which would fit sıtuatıon. Students naturally torm exceptio0n,
and 1ın urban condıtions boys would often pıck jobs long before they
had reached thıs ASC. 10 suıt the optımum number of dıverse sıtuations,

realistic suggestion miıght be 1K0) envısage the inıtıatory taking
place SOoON after the members’ havıng completed their fiıfteenth yCar of
aATC 'The Samne aSCc lımıt Ca  — be saıd to apply to gıirls also, their marrıage

rule takıng place al rather early agCc Besides, girls of that aSC-
STOUD, unless they study, would almost invarıably take SOINC sort of
employment.

The I1ASss exodus of C'hiro members when they reach the aSCc between
fifteen and seventeen YVCATIS, observed by all respondents to the quC-
stionnaıre, 15 not only due to the lack of suıtable TOSTAMMC for these
adolescents who sShow healthy resentment to being taken AS “kıid-
165  97 but reveals also the eed for marked break, separatıng the

Interestingly, Work Group of the Deutsche Katholikentag 1970 adopted
resolution which demands of the bishops not to conter Confirmation before the
15th yCar of ASC. C G(Gemeinde des Herrn, Paderborn 1970) 457

Gr Eph 41
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ante f{rom the DOost The tact that trıbal inıtıatıon, hıch has precisely
thıs character of markıng the important step firom ON  (D status to another,
15 stil1 1n lıying MCMOTY, WOUuU SCCIMN o offer unıque opportunıity to
C'hiro in South Atrıca E COu help LO avo1d there the iınherent ambı-
gulty of Kuropean youth movements, namely that the movement the
:0)81  (D hand expected ıts members to remaın actıve ın ıt untiıl they should
INAITY, and the other realızıng the ack of realısm hıdden in thıs
EXpeCLaNCYy palıd lıp-servıce LO the princıple that ıts "older ones”
would jJom SOTINC suntable STOWN-UD assocıatıon of the ‘“Catholic Action ,
whiıle hopıng that they would take thıs Step late possible.

1S also obvıous that there INnay be chance ere to bridge the ‘ gulf
between the old and the generation at least LO SOINC extent
“Inıtiation would Sımply be farce and be robbed of ıts intrınsıc value,
if it wWerTre to be conceıved wiıthout substantial involvement of the older
people Ihe post- Vatican { 1 trend towards greater partıcıpation of the
aıty ın the affairs otf the parısh, epitomized by the election everywhere
of parısh councıls, and the growıing realızatıon of the communal aspects
of the Church all evels, WOU SCCHN to offer wiıide hield for exper1-
mentatıon 1in thıs matter.

(111) Ascension hersonnelle. Jraditionally, Chiro’s 1  —  dea concerning the
AscCENSLON hersonnelle found ıts eXpression iın ser1es of “promises’”’ hıch

member took 4A5 he moved from ONC age-division to the ext Resembling
the VOWS taken Dy relig10us, the System of promıises W as likened LO COIl-
centric cırcles, hıch repeat the central -  idea of members’s duty to
strıve for NVeT closer unıon wiıth Christ 4S the centre of hıs lıfe, and
to achieve VCIrI roW1ing radıiation of Christ’s love in hiıs envıronment.

hıs 15 perfectly defendable 1eW of Christian movement’'s a1m and
PUTrDOSC, and ıt has helped thousands of INCN and LO live
ıfe 1n close unıon wiıth Christ in hıs Church OWEeVEeTr, apart from being
lable to breed in-Zroup spırıt, partıcularly if ONC consıders ıts usc in
connection wıth Chiro’s "1amıily method’”, thıs system acks the healthy
ension hıch could ave been introduced into the movemen(t, if CVCTIY
“promise” had been conceıved step bringing the member CVCT closer
to final status Is 15 ere where the system of mer1ıtocracy (ascensıon
personnelle links wıth the propose inıtiation.

1Ihe notion of makıng everal “promises” contaıns yet another er10us
disadvantage, OILLICE it 15 transplanted tOo Africa 1n its present form. As

M1SS10NAaTrYy knows from the experi1ences he has had 1n Afrıca with
the cautelae, the sıgnature pıece of PapcCr, ven when ıt 15 covered
wıth the most solemn formulae, in culture where tradıtionally important
agreements had to be sanctioned by publiıc COMNCOUTSC 15 vırtually
worthless.®9 The SaIne Call be sa1d of the ilag banner, hıch AI

Besides, “the method of workbooks an hıllıng 1ın torms 15 rather complicated
for the African children. It Iso involves {00 much NCY tor all the S  S,
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equally alıen LO African culture as Kurope's ‘“paper-culture”.
“"promise” to be loyal fo Christ made the ilag mMay at best produce
colourtul 3081  9 but ıts practical CONSCYUCNCECS 11 be rather meagre.“

But EVenNn 1n Kurope itself, the iıdea  - of “promises” to be taken by children
and adolescents, o Mar theır growıng unıon wıth Christ, would SCCIMN

dubious practice in the light of facts presented by authorities 1in modern
catechetical pedagogı1cs. Ihey emphasıze that the taıth of ild and that
of adolescent AT not concise ediıition of the faith of It must
take its shape in to catechetical presentatıon which 15 9} be
carefully adapted to each phase of the growıing person s development.
Most ımportant, relig10us instruction OuUg. tOo aım at leadıng the £#TOWINg
PCTSON LO CVCTI STOWINg realm of reedom. Wiıthın this realm he must
constantly make Nn dec1ısı10ns concerning his acdherence LO Christ, ın

to his expandıng perception of the world and h1is O W: sıtuatıon
1n it Promise has ıts approprıate place ın the world of the mature Ür

and ıt theretore doubtful instrument to be used in the
AscCensıONn bersonnelle of ıld and adolescent.

hus modern catechetical pedagogics teaches that taıth 15 not
condıtion hıch 15 to be preserved by WaY of keeping promise. An
ascensıon hersonnelle which putfs the emphasıs constantly increasıng
one’s nowledge and acquirıng NCW skılls WOu SCCIN to suıt the dynamıc
character of growıing faıth far better than does the 1  n  dea of promises”,
a4s these WOu rather tend tO CONVCY the notion of taıth being something
statıc.”

would find iıt VeIY NCCECSSATY to simplıfy these preparatıons for inıtıiatıon N and
promıise. (Extract from respondent’'s letter)
51 humorous (?) experıence made DYy the writer during CamPp ın 1968 the
Chiro flag had een hoisted. The chaplain had delivered his address to the

standing ...  1n tormation” around the fag-pole. Now it W as the chief
leader’s task to SINg appropriate SONg hymn honour Christ, symbolized
by the flag. His cho1ce W as the chant, Honey, love you’”', taken by S1Xty
enthusiastic vo1ices.

ÖE EXELER, Glaube Jesus, den Ghrıstus, Freiburg CSP 17—31,
ON: ‘““Die entwicklungspsychologische Bedingtheit des Christusverhältnisses” EX:
1Iso h1s artıcle ın Goncıliıum, Jahrgg. 6’ Heit (March 162—160606,
contaınıng useful bıbliographical hints

For all those who 1n their AaNSWEETIS demanded that 1n Chiro the children
‘“should learn something that they do not yet know  C the iollowing extract from

letter DYy leader who has een affıliated ıth the mOvement tor mManYy
may stand typical in AL WeIr LO questions an “At present 1n OUT
diocese the Chiro devotes attention to the leader-formation, but hasn't target
yet tor iıts members ell 'IThe aspects SCC could help the movement 1n ıts
devotion to all members 15 there cshould be something made hıch members ATC

> Inıtiation 15 here used 1n the of induction iınto ON of Chiro’s different
age-divisions, not ın the 1ın hıch the term Was used in poınt (11)
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(1V) Rıtual an Symbolism. movement, whether ıt caters for STOWN-chıldren, 111 invarıably tend LO EXPreESs ıts tundamental ıdeas iın
the language of rıtual and symbolısm. hıs May consıst of the celehration
of partıcular Teasts, peculıar WaYy of members’ saluting each other, or
other such elements ave been SCCMHN LO be characteristic of
Ghirojeugd.

People who ave devoted their lives to the study of thıs subJect, bothftrom philosophical angle and from ıts evıidence 1n the hıstory of
relıgıon, feel Justihed 1n speaking of “ log1que du YM!  54 TIThe usc
of symbols, they SaY, allows INan LO assımılate and to unıfy the hetero-
SCNOOUS aspects of the COSIMMOsSs into system ın which he himself becomes

symbol. In Africa, INan still feels far INOTEC part of the COSINOS than
does hıs estern cCounterpart after long PTFOCCSS of struggling tOo harness
the POWCTS of nature. Consequently, LO the MMENS afrıcana the unıyerse
SEl represents “forest otf symbols’”’,° and partıcıpation ın ritualiızed
actıvıty Ca  } be saıd to he eed in the ıte of INna  } 1n Africa.

hıs being S Chiro WOU do ell to CONCeErn iıtself Very ser10uslywiıich the choice of approprıate symbols and rıtuals, for ere 15 hrerred’attente hıch could OPCN to the movemen secret path to the VEheart of ıts Afirıcan members. 1, the other hand; the movemen faıls
to adapt its rıtual and symbolism to the Afrıcan 9 ıt INay condemn
itself to being INOTEC than superficial gloss, despite iıts highsoundingiıntention LO represent call to lıve the Gospel.

I wo dangers must be carefully voıded first, the Kuropeans dealıngwiıth the movement must not Lr y to impose theır African parinerstheir OWN SUSP1C10N an hesitancy wiıth regard to the uUScC of the languageof rıtual and symbols, to hiıch they ave been condıtıioned through lıving1n rationalıstic cultural envıronment. Secondly, ıt 15 worth effort
to elımınate from the mOovement, before ıts introduction in certaın place,
an y ambiguities and such traıts hıch Ca  w wıth certainty be saıd to remaın
alıen indıfferent fo the local culture.$ Only SOINC hints regardıng the
second cCaveat 111 be gıven ın the following.

aımıng to reach SOINC day like at school chıldren AT SUTC of becoming somethingthere are pOsts 1ın front waitıng for their SUCCECSS NOW the Chiro 15 not
siımilar to school method, but vVen other organısatıons have 1m and ambıtion
X0 make their members professional following their victorıes In their actıviıties.
Chiro 15 Christian movement which could SCC to 1ts members that they PTrODCFın their |S1C] an g1ve them something which people could realise that this
vemen 15 powerful an ıt 111 OUr nation to change in ıfe anı gaınrecogniıtion K0) other of “ world an to (50d.”
54 E,g ELIADE, I’raute d’Histoire des Relıgions, Paris passım, CSP367—3892 edition)

CGf the book of that title by TURNER, Ithaca 1967In OoNe location of South African “Bantu Homeland” the headmen refused
Sisters permission tO star Chiro, because when they had Ärst heard about the
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(a) In the licht of the PTFOVECNANCEC of Ghirojeugd’s militaristic stırle
traıts and theır ready disappearance 1n the COUTSC of the Flemiısh Chiro’s
recent aggıornamento, ıt Ca  - longer be laımed ser10usly that such
features marching and Varıo0us kınds of drill must necessarıly ftorm
part of youth movement, because they allegedly respond to natural
desire 1n people Let drill be used by schoolmasters LO enforce
discipline; 1n youth movement whıch a1ms at building communıty
spırıt and fostering personal responsıbılıty ıt 15 doubtful device, to Sa y
the least. The SAdINC C  - be sa1d of banners and pennants. Apart from
anthropological MISg1VINgS, and the question of COSL, there 15 always
the iınherent danger that such paraphernalıa 111 become the centre of
attention and 111 eventually upport superficial Aufmarschkultur,
rather than symbolize invısıble ıdeal

(b It 111 be worth while to SCan the riıtuals of trıbal inıtıatiıon,
prımarıly those SET1 ın UuUsSCcC today iın South Afrıca, LO discover the basıc
pedagogical PUTDOSC which they ven those m1ss1ı0nNarıes and
soldiers who ave eft the hArst notes of INOTC reliable Lype concernıng
natıve customs, COU not help admıtting that these WEeEeTC pervaded Dy
deep wısdom about human nature and seemed extremely effective iın
achieving theıir PUTPOSC. To apprecıate the importance of such ad-
Mm1SsS10N, ONC has to keep 1ın mind that these Victorians WEIC extremely
prejudıced agaınst the obJects of their description, whom they cont1ı-
nuously referred to “heathenish barbarıens .

In 0)81  'g such CUStOM, still widely sed oday during the Varıo0us rıtes de
Dassage, the subjects of inıtiatıon ATC solemnly remınded Dy the elders,
1n public TCIMONY, about their duties towards each other and the
communıty at arge 15 obvıous that thıs practıce could be profitably
employe 1n Chiro’s OW.: proposed inıtiatıon rıte, and the OCccasıon of
the instalment of LCW eaders

Further afıeld, Dyson-Hudson, 1n describing the succession-ritual of the
Karımojong of Uganda, g1VES account of the remarkable rules
governıing the people’s behavıour theır Journey LO the sacred place
where the 3081 takes place No OIl!  (D mMay make nO1se, still less

movement they thought of it 1n connection ıth SK the etters and
easıly being confused Dy speakers of the Janguage spoken 1n that ıBn S
Studies of S} cults an other millenarıan movements abound ıth examples
showing how innocent objects and actıons, made uUusS«ec of 1n the normal day to
day ıfe o1 Europeans, became laden ıth symbolic meanıng and WEIC often
made the centre of syncretistic reinterpretatıion of the people concerned. Among
the culture traıts hıch have sutfered this fate ATC ag-poles and, less
surprisıngly, ilags, ell marching and miılıtary commands. ©>

WORSLEY, he Irumpet shall sound, London 1968); and BURRIDGE, New
Heaven, New Earth, (Oxtord 1969)
57 (F Col MACLEAN, Gompendium 0} Kafır Laws an uUsStomsS,
Mount Coke 1858 100, 160
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fight; on may steal;: ON!  (D May rake old dısputes by asking for
the repaymen of debts The sıgnılıcance of these rules 15 clearly X0} keep
the ON$S generally turbulent people, when it 15 about to assert
ıts unıty in the nation’s most solemn rıtual.®® hıs LO gıve ınt
rıtuals of actıng Out the Gospel COU be visualızed, to remıind Chiro
members constantly about their movement’'s hıghest a1ım. Chiro’s rıtuals
an: Chiro’s ASCENS1LON hersonnelle must both be employed to traın ıts
members LO liıve the Gospel.

In thıs connection ıt 15 worth returnıng for moment tgo the earlıer
mentioned studıies 1n African ıld psychology conducted by French
scıentiısts. They AT 881 agreement ın theır assertion that Afrıcan children
generally exhibit low frustration tolerance and explaın thiıs fact by the
A4asSe wiıth hıch these children could gratify theır desires 1n early ıld-
hood Whether thıs explanation 15 true and 111 ST1 hold when greater
number of pertinent studies have been made, has yetr LO be SCCH All the
wrıter wants to do 15 to draw attention to the ımportance of teachıng
children the abilıty to control gratification, 1in order to facıilitate the
development of achıevement motivation.” How closely such motiıvatıon 15
liınked to the notions of and development eed hardly be
stressed.®

(C) Unitorms. hıs 15 delicate question, hıch 15 rarely discussed
wıthout emotion. Few South Afrıcan correspondents returned posiıtıve
verdict the question of whether it mMay be advısable nOot to usS«c unıtorms
1n the mMovemen there But ıt should be mentioned that wıth few CXCCP-
tıons the AaNSWETS 1n favour of havıng unıtorm dIi1llc from places where
Chiro 15 only known and actıve SINCE 069 at the earliest. However, ONM
veteran member, who Ca  w prıde hımselt havıng long record of
affıliation wıth you work, 15 in favour of Complete abolition of uUunı1-
forms. He WOU. ıke to SCC them replace by sımple badge.** Reasons
gıven Dy people 1n favour of uniforms do not SO beyond those stated 1n
official Chiro publications: attractıon, unıty, wıtness. Surprisingly, not

sıngle 9)8(  (D of the respondents mentions any practical consıderations 1n
favour of uniıtorm.

CE Dyson-HupDson, Karımojong Polıtıcs, Oxford 189£.
C BARKOWITZ, The Development of olıves and V alues 2ın the Child,

New York Although the evidence thıs poıint 15 far from certaın,
research polnts iın the direction that need-gratification 15 not only insufficient
for the development of strong achievement motıivatıon, but continued CasSYy
satısfaction of desires mMay actually destroy thıs instigatıon.
50 Cf MCÜCLELLAND WINTER, Motzvating Econom1c Achievement,
New York 1969) passım

“NO uniform, red tape trouble tor becomıng member, difficult openıng
of meetings, style of estern youth movements based Hitlerjugend,
miılıtary drıil1.”
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The truth _ is that the idea of usıng unıtlorms 15 already engrained in
the South Afriıcan socıal body Irıbal socıety has known the Uus«c of
distinguılshıng S18NS and badges before the advent of whıiıte culture,
though the idea of aımıng at unıformity Was certaınly absent. Under the.
impact of estern culture, however, the entıire 0Sa natıon 3;  0,
Was divided Dy what has been referred to 4S the “Red-School OPPO-
siıtion . Whereas ‘“School-Xhosas” aspıre to absorb the whıiıte man’s
culture, the X hosas” cling to the tradıtional trıbal values and
instıtutions. hıs iıncludes wearıng theır characteristic red blankets hus
the “Red people  27 purposely distinguısh themselves by theır unıtorm mode
of dressing from theır ‘ho conationals wearıng Kuropean Jothes

Iso schools throughout the COUNLIY tollow the English custom of
demandıng that children WCeCar unıtorm durıng school hours. hıs has
helped tOo spread the iıdea that unıtorm creates “"sense of belonging”
still urther. Groups of children appearıng 1n popular ““concerts”, VCn

11 these AIC not organızed by theır school, ıke LO Spor “unıform’”,
hıch sometımes consısts of nothing but ilimsy skırt made of crepe.

In urban locatıons, and LO lesser degree 1n the Afrıcan “ Homelands’”,
partıcular days of the week the 15 domiıinated by the colourful

unitorms WOIIL by the belonging to the Varıo0us churches’
Manyanos. ese ave been described 4S “the origınal framework within
hich the women’s emancıpatıon ın ou Afrıca| evelops and CAPICSSCS
itself’’.63 Brandel-Syrier SayS that ..  any Af{frıcan minister’s wife when A4as
about her Manyano 111 Star by sayıng eYy AICc those who take
u unıtorm .%

Up untiıl 110 Chiro in OUu Africa has strongly insıisted the use of
unıforms by ıts members, supporting its demand with all the ideological
arguments known from Ghirojeugd. But granted that ıt 15 the Afirıcans
themselves who 111 eventually ave to decide whether the continued us«c

of unıtorms 1n the movement 15 desirable not, the fact remaıns that
Chiro Was imported to them, unıtlorm and all, wıthout their havıng had
choice iın the matter. Hence basıc reconsıderation of the whole 1SSuUe
cannot logically be dismissed impossibilıty, ECVCNMN if at present ıt

rather remote.
15 of pecıial ımportance to realıze that unıtlorm not only helps LO

create atmosphere; ıt 15 itself miılıeu. {Ihe danger 15 undeniably
present hat the WECaTEGLr of unıtorm cultivates attıtude if only
subconsciously hich 15 marked by the eat distinction between ..  on
duty” and ‘“*o1f dt” But Chiro’s a1m 15 decidedly to teach people

62 Cf. MAYER, Townsmen I rıbesmen, Gape L1own 20—42;
294— 318
63 M BRANDEL-SYRIER, Black Woman ıNn Search of God, London 2920
'The term derıves Irom U  O (Xhosa) assocıation.
6 Ibid.,
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to . live the Gospel at all tımes and 1n all places. Another ımportant point
has been brought by Man y respondents. They plea: for the usS«e of
completely dıfferent unıf1orm for the older members, advocate the
discontinuance of the use of uniform by members who ave reached
adolescence.® It 15 obvious how these tendencıes reflect the observations
Cammaer has made wiıth regard to the jongvolwassenes® resentiment
of being locked into  er jeugdperiode. The writer’s suggestion of ıntroducıing
1n South Africa’s C'hiro movement Lype of inıtiatıon hıch WOU. mark
clearly the JonZvolwassene’s eNIry into socıety also deserves fo be
recalle at thıs juncture. For f the adolescents ave other choice but
breakıng out of the miılıeu mposed them by the movement’'s insıstence

theıir havıng to WCAaTr unıform, ıt Ca  ® easıly happen that ın discarding
the unıtform they reject also all that the unıform stands fOor, LO the
mMmovement wıth all ıts aspırations.

(v) Some specific poıints regardıng the structure and actıvıty of STOUDS
(a) Although thıs IMNay not sound pleasant to the aArs of SO1I1C Uuro-

ans, it OUg: LO be emphasized that the African preference for infor-
malıty instead of rıg1d organısatıon 111 ave LO find due recognıtıon in
Chıiro’s organısational make-up. COU be argued whether the inherent
spontaneıty 1n African society 15 not INOTE conducive LO Chiro’s avowed
ques for radiant JOY, than 15 the insıstence order and dıscıpliıne which
the European you movement tradıtion has inherited from ant an
Fichte More TUS should be put in the self-regulatory W! of the
African communıiıty to put ıts affairs in order.®??

111 be important to find out empirıcally the organısatıonal anı
employe by the present-day kinds of SpOnNtaneous assocıatıons forming
ON$S African you in the urban ownsh1ıps and 1in the ‘“Bantu
Homelands’”. hiıs must ave priority MC the attempt LO lay down
theoretically forms of leadership tor Chiro 1n South Africa by abstracting
models from the tradıitional Aftfrican patterns of Jeadership. One must

typıcal A4NS5WET to question of the questionnaıre 15 the tollowing:unıtorm 15 advisable to be 1n uUSCcC only from Starliıghts, Sunbeams/Shepherds,Comrades/Companions, Christiboys/-girls Christis 15 where the spırıt to
neglect unıtorm starts, they COM ıth it half WEATrT. Aspirants totally theydon’t want to WEaT ıt They OMe ıth their clothes they like. What
experienced 15 they do lıke uniıform, bur not the ON  'g sımiılar to that of the

d1ıv1is10ons. Ihey want to decide an choose themselves the 0)8{  (D they lıke,
since they look to feel when they WCar like yOUNSCI nes.”

Jongvolwassene adult
hat draconiıic fines ATC meted OUT by the Manyanos and other 1NOTEC

spontaneous STOUDS, like the SOCCeEr clubs, for aılure K0) attend lack ın
punctualıty shows that informality mMust DYy lead to anarchy. Cf
WILSON MAFEJE, Langa, Cape Town 1963 179
z  z These Aarc the South African equıvalents 8 the Flemish of
dıvisions 1ın Chiro
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attempt to grait ontfto the movement those patterns of leadershıp which
A1IC used by the SpOontaneous assocıatıons. At the SaInec tıme ıt INAay be
useful LO experıiment wıth 1819 Lorms, conceived along the lines of
tradıiıtional Afrıcan leadership hıch WeTC in uSCc in trıbal assocılations
prıor to contact ıth the Kuropean culture.

(b In Man y places, especlally where Chiro STOUDS exıst ın non-urban
condıtions, correspondents find that Chiro’s insıstence the eaders’
duty LO attend three meetings week (leaders’ meeting, cell meeting,
general meeting) 15 1X070) heavy burden. Regularıty of meetings 111 ave
to he insısted 0} but theıir Iirequency 111 ave LO be ad]uste: LO the
0CcCa condıtions.®

(C) 15 important LO realize that the Chiro Centre 111 ave to stimulate
the development of differentiate TOSTAMMCS to meet the requırements
of STOUDS lıyıng iın different SOC10-ECONOMIC condıtıons. The maın diffe-

15 that which exıists between rural and urban As elsewhere iın
Afrıca, the Church 1ın the past has not paıd enough attention LO developıng
iıts influence in the urban conglomerates rapıdly A4S ıt has done 1in the
COUNLrY. Liet Chiro beware of makıng the SAadi1llc mistake.

ılson and Mafeje reckon that less than 0)81  (D quarter of the cıty
dwellers O11 whom they made theır research belong to SOINC SOrt of
club.®? ese people WOUu invarıably be the INOTEC dynamıc y pes, who
Ad1IC actıvely involved 1n culture change and the adaptatıon of theır ellows
to the L1CW WaYy of ıfe 1n the OoOWNS Unless they ATC assısted 1n thıs task
Dy the Church NOW, they 111 lay the foundations for “Secular City”
which there 111 be (0101881 for belief 1ın God.?9 And ıt should be
mentioned Lt0O that urbanısation 1n South Africa today does not only
take place 1n the heavily industrialized the Reeft, but 15 energeti-
cally promote by the government in the ‘Bantu Homelands” themselves.

(v1) Some specilic remarks the movement’'s lıneaments and tasks
It eed hardly be menti.oned that Chiro 1ın South Africa, from the

ÖOne correspondént irankly lısts the {ollowing 1Cason 1ın AdUuSWeTr tO question
of the questionnaire: E 1 Chiıro| has olıdays It 15 just ıke hurch.”
Op cıt., 113
C HASTINGS, Ghurch An Missıon ın Modern Africa, London (1967)
08f ”I he LOWN, the unıversity, the grea mınıng arca, the chaın of bıg

secondary schools: these AT 1D1CW and decisive aspects of African socıety an!
they require different Lype of evangelizationattempt to graft onto the movement those patterns of leadership which  are used by the spontaneous associations. At the same time it may be  useful to experiment with new forms, conceived along the lines of  traditional African leadership which were in use in tribal associations  prior to contact with the European culture.  (b) In many places, especially where Chiro groups exist in non-urban  conditions, correspondents find that Chiro’s insistence on the leaders’  duty to attend three meetings a week (leaders’ meeting, cell meeting,  general meeting) is too heavy a burden. Regularity of meetings will have  to be insisted on, but their frequency will have to be adjusted to the  local conditions.®  (c) It is important to realize that the Chiro Centre will have to stimulate  the development of differentiated programmes to meet the requirements  of groups living in different socio-economic conditions. The main diffe-  rence is that which exists between rural and urban areas. As elsewhere in  Africa, the Church in the past has not paid enough attention to developing  its influence in the urban conglomerates as rapidly as it has done in the  country. Let Chiro beware of making the same mistake.  Wilson and Mafeje reckon that no less than one quarter of the city  dwellers among whom they made their research belong to some sort of  club.® These people would invariably be the more dynamic types, who  are actively involved in culture change and the adaptation of their fellows  to the new way of life in the towns. Unless they are assisted in this task  by the Church now, they will lay the foundations for a “Secular City” in  which there will be no room for a belief in God.’”° And it should be  mentioned too that urbanisation in South Africa today does not only  take place in the heavily industrialized areas on the Reef, but is energeti-  cally promoted by the government in the ‘“Bantu Homelands” themselves.  (vi) Some specific remarks on the movement’s lineaments and tasks.  It need hardly be mentioned that Chiro in South Africa, from the  6 One correspondent frankly lists the following reason in answer to question  6 of the questionnaire: “It [i.e. Chiro] has no holidays. It is just like Church.”  92 Op: cıt:;p. 13  %0 Cf. A. Hastınes, Church and Mission in Modern Africa, London (1967)  p- 98f: “The town, the university, the great mining area, the chain of big  secondary schools: these are new and decisive aspects of African society and  they require a different type of evangelization ... The personnel at the Church’s  disposal in Africa is very limited ... and the danger is to go on concentrating  too much on what we are used to — the rural apostolate — and to give far less  than a reasonable minimum to new approaches. One might compare the large  number of missionaries working in Lesotho, a rural mountainous area, with the  relatively few at work in the African locations around Johannesburg. These  locations have as big a population as has the whole of Lesotho, they even  include very many of the young people of Lesotho who have come down to  get employment; and it is surely in the great urban areas that the future of  South Africa and its leadership will be decided.”  278'IThe personnel at the Church’s
disposal in Afrıca 15 VeELYy 1ımıted an the danger 15 tO concentratiıng
t00 much hat AT sed tO the rural apostolate an LO g1ve far less
than reasonable 1nımum X0 11C approaches. One might COMPAIC the large
number of missıonaries working iın Lesotho, rural mountaınous Arca, wiıth the
relatively few at work 1n the African locations around Johannesburg. 'Ihese
locations have bıg populatıon has the whole of Lesotho, they ven
include VerYy mMany of the people of Lesotho who have OMC down to
get employment; and it 15 surely 1ın the gTrEA! urban that the future of
South Africa and its leadership zu0! be ecided.”
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beginnıng, 111 fall under the category of ...  youth work” and not that of
youth movement.7! 1I£, nevertheless, the term “"movement” 15 constantly
used ere ın connection wıth Chiro’s work ın South Afrıca, thıs 15 sımply
for the sake of convenıence and to follow convention. Besides, it May ell
be that Chiro’s work 1n the ervıice of the South Afrıcan youth 111

catalyst for the 1SE of ruly popular movement.
Ihıs might happen 1f Chiro’s call LO lıve the Gospel appeals LO the

imagınatıon of the broad MaSScCS, instigatıng them to urther the
of theır people by increasıngly developing such qualities 4S would be
needed for ıts achıevement: of responsı1ıbilıty for the COININON

g00d, soberness, parsımonıty, hard work, and self-reliance. 'Therefore
Chiro 111 place the emphasıs organısıng help tor self-help. The
movement cannot CSCADC the fate of Arst havıng to organıze instıtutions
and actıyıties for people, but at the SaInec tiıme ıt 111 traın them
to TU  —$ theır affaırs themselves. Hopefully the movement 11l develop
1NOTIC an 1NOTIC ıts OW.: momentum time SOCS

In urban condıtions 0)81  e of Chiro’s maın tasks 111 be to stimulate the
provısıon of centres sımiılar to the Flemish jeugdtehuizen”?, ıth ONC

signılıcant difference: bearıng 1n mınd the ast number of people
who ATC badly educated and cannot find pPropCr employment, emphasıs
ll ave to be aıd INOTEC advancement in professional skills than

provıdıng opportunity for healthy modes of recreation, though these
must by anı:! be neglected.”

As regards the people 1n the COUnNIrYy, grea efforts AT LO be made
to pPrCparc them for the culture shock awaıtıng them when they to
work 1ın the white cıtiıes. It 15 ell known that in OUT OW.: socıjeties in
Kurope the problem of easıng the people  S eNITYy ınto the harsh
realıties of professional ıfe has for long time occupied multitude of
minds and led LO 1Impress1ve of specıal protective legıslatıon.
When South Afrıcan youths ]oın the industrıal workıing force, they AI

certainly protected by safeguards aıd down 1n theır CONLraC of work.

In the AaSec of “youth work” rom Gmn. Jugendarbeit) something 15 being
done for the people "{Irom above”: the organısational, institutional
structures AdIiC INOTE pronounced. In the ASc of 66;  youth movement” deal
ıth movement arısıng from the people themselves.

Jeugdtehuizen (sing.: Jeugdtehuis) kind of youth club OPCNH to all
people regardless of whether they belong to youth organısatıon.

Though conditions have doubt improved sSince then the Reef, 1n INanıy
other places in the Republic hat PHILLIPS wrote 1n 1937 The Bantu 2ın
the Gaty), Alıiıce (Lovedale), 291f would st111 be true today “SO far
recreation 15 concerned, the maJor1ty of the Native people the Reef AT

poorly provided for I he locatiıons AT gloomy places after work hours.
Little attention 15 gıven tO the lıte of the children, especlally of those who AT
not at school And actıvıtıes for older youth the occasıonal concerts an
dances ATC often of questionable sort.  97
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But the problems arıse when they AT suddenly confronted wıth world
hıch 15 bewilderingly different from that ın which they STCW Iheyface the task, not only of ıntegrating themselves, ike theır Kuropean
contemporarıies, D  into the professional world of adult society, wiıth ıts
rules of keen competition, ıts TaCe for profit and ıts basıng person’'s
value the degree of efficiency he attaıns 1n hıs work. In addıtion, they
must absorb the shock of facing tor the rst time 1n their lives the OVeET-
poweriıng materıal wealth of whıiıte cıyılısation.

Preparation for married ıte 15 another important poınt, for Christian
marrıage 1n Afrıca today 15 certaintly less “"neuralgic” than it Was
sixteen a ago./* Fortunately, the people themselves realize thıs
eed 1n increasıng INCASUTC. hus 0)91° of the reports from the discussi0ns,
held by the Varıous Janguage STOUDS durıng the recent General Council
of Chiro (South Africa), the wriıter’s questionnaire, states *For
Aspırants uggest INOTE discussion Dialogue in connection ıth
preparatiıon for ıfe Question of love marrıage child-care eic
Further it WwWas suggested to cCo-operate wıth STOUDS and clubs outsıde
Chiro an tackle COININON tasks together 1ın Varıo0us places and locations.”
'Ihe desequilibre between the length of tiıme devote in the Church to
preparıng people tor the holy Eucharist, and the sma amount of Pa-
ratıon tradıtionally offer them for theır marrıed lıfe, has been pointed
out recently by team of African prıests.”® In theır suburban parısh in
Kinshasa they ave made successtul experiments ith conducting marrıage
preparation COUTSES communal basıs.

Hardly less ıimportant, though Iyıng different evel, 15 the eed to
OPCNH AaVCNUCS for the people to become inıtiated ın the basıc aspectsof ONCY CCONOMY. TIhe formation of credıt un1o0ns WOu offer an
to do thiıs ın WAYy hıch 15 uncomplıcated and at the SAdadiInec time capable
of teaching them the truth of the mo tamped South African CO1NS:
Ex unıtate nres.76

Coming to spea NC INOTC of the AsSCENSLON personnelle, the tests hıch
must be passed in order LO acquıre 1C  < status ın the mMoOovemen: in
other words, to “ascend” in ıt must maınly concentrate practical
aspects For instance, for boys of certaın aASC, ONC of the requiıred tasks
CoOu. be to know how to patch the tube of a bicycle. Another OTIC miıght
7 CGf. talk given by Sr. MARIE-ÄNDRE du Sacre-Coeur E Structure
soclale coutumıere face du Christianisme” ın Formatıion Relıgieuse Afrı-
GUE Noire: Gompte Rendu de la Semaine etudes de Leopoldville, Bruxelles
(1955)
7} &3 Orientations Pastorales, 132 (Sept./Oct. DE ZOCT. ‘*Essa:  }
d’une Pastorale de Preparation Mariage dans uUuNe Paroisse rbaine”
7 C the “Rhodesian Credit Unions “miracle  299 featured in artıcle ın The
Southern Gross, Novr. 3; 1969 Having started their hrst credıt unıon only S1X
years before, Rhodesians by 1969 had formed VCT thirty SavVıngs clubs an
e1;ven credıt Un10ns. Between them they had pooled amount of 000
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be LO Save money for buyıng SoOome useful tool, say spade, and to perform
certaın Lypes of work wıth it (see to it, for ınstance, that partıcular
part of the road 1LICaTtr one’s homestead 15 always kept 1n good order).
Sımilarly, gırls m1g be requıred LO know how tO cut the materi1al for
certaın pıece of clothing, in order LO pPaSS tEeSL; LO admıniıster
sımple hygienic treatment to baby. Here agaın it 15 clear that tasks
111 ave to be adapted LO the different sıtuatıon 1in tOown Aan! COUNITY.

Last, but not least, Chiro will ave to Co-operafte wıth whoever 15
willing to provıde the White publıc 1in South A{frica wiıith INOTC infor-
matıon the true nature of Afriıcan society and iıts inherent values.
'To mobilıze goodwill Afriıcans themselves, to CONYUCT their
frustration and apathy, 111 certamly be Chiro’s prımary aım. Increasing
self-respect In Africans 111 SO hand iın hand wıth raisıng their
respectabilıty growıing number of Whiıiıte South Afrıcans, and

them WOU SCC AS black barbarism.
allayıng the atters’ fears of being swamped ın WAaVC of what Man y of

At the SdINC tıme, however. the appallıng ignorance the Dart of Nanı y
Kuropeans ıth regard LO their Afrıcan co-nationals 311 ave to be
OVETCOMEC. 15 NO sayıng t0O much 1f ON!  (D maintains that mMan y white
South Africans ave INanıy weırd iıdeas cCoNcern1ng natıve cCustoms and
the Afrıcan WaYy of lıfe, 4S the Victorains held hundred d dSO And
thıs 1n spıte of the fact that they chare ON  (D and the SAallnc Couniry ıth
the Africans, advantage which the Victorians did not ave

Furthering mutual understandıng between the raCc®eS, and increasıng
their respect tor each other, 111 ave LO hbe ma)J]or target to be strıved
tOor 1ın multi-racıal COUNÄTY. hıs 15 basıc truth and it remaıns truth,

matter whether ONC SCC5 the country's ea future Iyıng in the
PUTrSUANCC of the policy of “separate development” in that of bulldıng

harmon10us pluralıst socıety. Kespect requıres its basıs understandıng;
thıs agaın Can only STOW where truthful inftormation 15 ireely avaılable
LO NC.

ÄPPENDIX
Which do you find 15 the most attractıve aspect about Chiro for OUT boys
Aan: girls”?
In Case you would find that the pedagogics of Chiro AT not yet sufficiently
adapted to the African mentality, which would be yOoUr suggestions regardıng
thiıs point?
In yOoUr experience, which dAdICc the bıggest difficulties encountered Dy
CrSoN who wishes LO Star Chiro work 1ın SOMEC place? And which Ad1icC the
difficulties encountered, ıf anYy, NC the has een started?
Do you thınk it would be advısable not to UuUsS«c unitorms 1n the movement”?
If S} for what reasons?
At which ADC do you fiınd most boys an gırls leave Chiro? Kor whatreasons?
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Which do you find AICc the maın Causecs preventing the young Irom Jomiıing
Chiro groups”
Do you thınk the movement devotes enough attention 0) the personal
formation of its members”?
1f nOoCL, hiıch ArcC the aspects which you would lıke LO be SCCH havıng INOTC

emphasıs laid upon”
Do you thıink the Chiro method OUT South Afrıcans
sufhiciently tor their “lay apostolate” ın the Church and 1n theır milieu?
What does the older generatıon (parents, grandparents, uncles, aunts) thınk
of Chiro?
Do they cshow actıve ınterest 1n the venture”
Have you noticed alıYy spontanecous N the youths tO bring their
C'hiro PTrOSTAIMMIN 1LNOTC 1n lıne ıth the local requiırements” Any interesting

to “airıcanıze “ Chiro?
11 How do you MAaNaSc the financial affairs of the group(s)? Who 15 in charge

of them?

Vorstehende Abhandlung ist eıl einer Dıissertation, mıt der Verfasser der
Papstliıchen Universität Gregoriana/Rom ZU Dr. theol promovıerte. Die BC-
samte Arbeit erscheint demnächst ıIn den Supplementa NZ/Z  => (Schöneck-Becken-
ried/Schweiz) unter dem Titel Y outh WorkR ın S5outh Afrıca Ghallenge
the UT
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ICDER MISSIONEN
DEN TIJANERSTAÄAMMEN DES A ALKS S

10103  S Franz Knobloch SLJ

VI
DIE SALESIANER Rıo NEGRO PRÄLATUR Rıo NEGRO

Auf Bitten des ersten Bischofs VO  3 Amazonien Dom Frederico COsTA
schuf aps IUS mıt der Bulle Ghrıistianae Relıigi0n12s VO 18 014
die Apostolısche un!: vertraute S1C der Kon-
gregatıon der Don Bosco C  >  S an! Zum Apostolıschen Visi-
ator wurde der verdiente Bororo Missionar Joäo0 BAaLZOLA ernannt

bereiste den anzZeCN Rıo egro 1915 kam der erste Apostolische Pra-
tekt Mer Lorenco JORDANA un ahm 24 Besitz VO  - der Prä-
fektur Er gründete die Missıonsresidenzen S0 Gabriel un Barcellos
Vier Jahre hındurch bereiste unter prıimıtıven Umständen den Rio
egro un Nebentlüsse Seine Helftfer die Laıjen-
brüder iguel BLANCO, Manoel V ALERIO un: Ambros1ıo AÄAFONSO 1919
WAar CT be1 den Indianern Padauıiır:ı linksseitigen Nebenfluß
des Rı0 Negro Hıer erkrankte ernstlich un: starb auf der Rückreise
nach S0 Gabriel Hause des portuglesischen Siedlers ST FONSECA
MACEDO { 9019

Bäalzola un Mer Jordana gründeten auch C1NC Missionsresidenz
Taraqua, dem alten Sıtz des T1 Venancio ZAULOCCHI un bereisten den
Rio UÜaupes un:! Nebenflüsse Sie kamen Berührung mIiıt den
Tukanos, Desanas, T arıanas, Uananos, G(‚arapanas, Arapacos, Miıcurata-
ULAS un Piratapuras

Nach dem ode VO  - Megr Jordana wurde durch die Bulle Inter Nostr:
VO:  =) aps IUS X I 9925 die Präfektur Präalatur rhoben
mıt Megr Pedro MASsSSsSA als Prälaten un: Apostolischen Administrator
1941 ernannte Papst IUS SCH Dom Massa ZU 'Titularbischof VON He-
bron: Mai emphing Dom Massa durch den Apostolischen Nuntius
Erzbischof Bente Aloisius ASELLA Nitero] die Bischofsweihe Von
1925 bıs 1966 hat Dom Massa die ıhm anveriraute Präalatur geleitet un:
S1C ungeahnter utfe gebracht?

Die Missıonen Rıo egr0
a) SA0O Gabrıel 2$) Als Missiıonsresidenz VO  } Baäalzola un! Mgr

ordana gegruündet ist Sıtz des Prälaten Hıer gibt heute Volksschule und
(rymnasium Die Schwestern der Marıa Ausıliatrıce (Maria ılt Schwestern,

diese Zeitschrift eft ZLAZ: 81—97:; Heit 3/72, 172—185
FERREIRA REıs conquısta espirıtual da Amazonmnıa Paulo 1942 125;

Massa: De an Gristo Rio de Janeiro 101
2 Reıs, Y4s 125
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Salesianerinnen) unterhalten C1M großes Mädcheninternat die Salesianer
tüur Knaben Die deelsorge der Fluß wWweIit auseinander lıegenden Streusied-
Jungen wird durch W andermissionar versehen Die Bevoölkerung besteht
A4Uus vermischten Nachkommen der alten Bare, einzelnen portuglesischen Siedlern
un Eınwanderern AaUus den Nordoststaaten Brasıliens Keıine Indianer wohnen
S10 Gabriel gegenüber rechten fer des Rıo Negro dıe S0S Makıu de 5a0
( abrıel oder, WIC S1IC selbst sich CUNCH, die Namkotende Leider sind S1C VO  }
den Zavilisierten schamlos ausgebeutet worden un! dem Alkohol vertallen Die
Versuche VON Dom Jose DOMITROVITSCH un: ose SCHNEIDER, die Kıiınder
Internatsschulen unterzubringen, blıeben erfolglos, weil dıe Kinder schon nach
WECNISCH Tagen fHohen Grund hierfür ma nıcht zuletzt die feindselıge Fın-
stellung der anderen Kınder iıhnen gegenuber SCWESCH SC111 Diese Maku
besitzen Vier zleiıne Malokas den aäldern des rechten Rı0 Negro ers un
kommen SCIN ZUT Mission, Arbeiten Gärten un Pilanzungen VCI-
richten?

b) Barcellos Im Jahrhundert Hauptstadt der Capıtanıa Rio Negro,
wurde Barcellos als Missıon ebentalls VO  — Mer Jordana un:! Bälzola SC-
grundet Auch hıer g1ibt Internatsschulen der Salesianerinnen und Salesianer
ährend S30 Gabriel Entfaltung hauptsächlich den Patres PASQUAL, Luis
PASINELLI un Miguel (GHIGO verdankt Barcellos VOL allem der
spatere Bischof-Koadjutor Dom Jose Domuitrovitsch SC11 Bruder tephan und

Francısco FABBRI, der spatere Generalvikar VO  } Porto Velho un! langjahrıge
Sekretäar Dom Massa’s. Die Bevölkerung besteht ZU eil aUus G aboclos,

vermischten Nachkommen der alten Manaos; ber uch ‚.us vielen Sjiedlern aus
den Nordoststaaten vereinzelten Portugiesen. Direkte Indianermissionen
g1ibt nıcht Der Wandermissionar Tiago ÄCCHIARDO kam 1962 Be-
rührung miıt den Y auaperı des Jauaperı doch konnte siıch diesem Stamm nıcht
wıdmen, da sich der Kı0 Jauaperi bereıts der Erzdiözese Manaos befindet
Auft Reisen Rıo Demen1ı kamen die Carlos (JATANI un Stephan DOoMmiI1-
TROVITSCH gelegentlich mi1t den den Y anoname gehörıgen Surara und Pakıdar

Berührung, hne dafß daraus nahere Beziehungen entstanden 1970 besuchte
ne1der mit Dr Hans BECHER dem rforscher beider Gruppen,

diese Indianerstämme*?
C} Santa Isabel (Tapuruquara) Diese Mission, Rıo Negro zwischen Bar-

cellos und S50 Gabriel gelegen, wurde 1949 VO  w den ÄCCHIARDO SCHNEIDER
Uun!: Jose 1 OMASSONI dem La:enbruder un! Agronom Teutonio FERREIRA

_ gegründet. Auch SiC entwickelte sıch blühenden Zentrum. Patres un
Schwestern unterhalten große Internatsschulen; die Schwestern leiten S 110C

Lehrerbildungsanstalt für einheimische Mädchen, die Lehrerinnen werden wollen.
Unter den Oberen verdienen besondere Erwäahnung Miguel GHIGO, Luis
PASINELLI,; Pedro GEROSA und Luis ('HINADANI Besonders segensreich wirkte als
Wandermissionar Joäo BADALOTTI Die Bevölkerung den verstreuten
Ufersiedlungen besteht großenteils AaU> (;aboclos vereinzelten Nordestinos un!
Portugiesen Indianer finden siıch Bom Jardın un! Macarabı, näamlıch Maku,
auch Schiriwanr genann(; doch ist sehr schwer, SIC besser betreuen, da S1C
ihren zıvilisıerten Arbeıitgebern 1 Abhängigkeitsverhältnis stehen, das sıch

ReEıs, 103; BLANCO: Inferno Verde (Porto/Portugal 161 Über
die Maku aus CISENCN Aufzeiıchnungen.

REIS, 104:; BLANCO, 160s ber dıe Indianer AUS Aufzeichnungen VO  -

T1AGO, STEPHAN und SCHNEIDER.
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VO  - klavereı nıcht sonderlich unterscheidet. Sklaverei herrscht auch noch
Rio Preto, einem eDENIU: des Rio Padauri, viele ANLUAS VO Rıo Icana,
ber uch Gaboclos, als Sammler der Kaser der Piacaba-Palme elend zugrunde

sind. Als dıe Prinzessin ISABELLA 18588 füur Brasılien die Sklavereiı
aufhob, konnte S1e nıcht ahnen, daß (} re spater dieses Problem Rio
Negro immer noch fortbestehen würde. Im übrigen hat die Mıssıon für diese
Unglücklichen Rio Preto ine Missionsschule errichtet, W as die Haändler ‚War
LUr uUunseCrnN sahen, ber doch nıcht verhindern konnten. 1969 hat Schneider
als Wandermissionar Verbindung den G abarıs, einer Makuü-Gruppe obe-
Icnhn Rio Uinixi (zwischen Rıo Negro un Japura) aufgenommen, und besucht
diese Indianer, ungeläahr Personen, seither regelmäßig®.

In den etzten 20—30 Jahren findet Rıo egro ine langsame,
aber immer deutlicher sichtbare Völkerverschiebung Sta Die Einwan-
derer Aaus dem Nordosten, die hauptsächlıch während der Blütezeıt der
Kautschukausbeutung (Anfang dieses Jahrhunderts) ZU Rıo Negro DC-
kommen sınd, wandern nach Manaos un anderen Gegenden ab Dafür

BLANCO, 159 ber dıe Indianerstämme aus eigenen Notizen Uun! Mitteilun-
CN VO  ] SCHNEIDER.
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kommen immer mehr Indianer VO  e den Stämmen Rıo Uaupes ZU
Rio Negro era y  1E größere Gruppe kam mıt PASINELLI VO  - Tara-
qua nach Japuruquara, VOT allem 7 ukanos, Pıra-T’apuias un Arapacos.
Vom Rıo Tiquie gelangten Tukanos ZU Rıo Curicuriar1, S1e verschle-
dene Sıedlungen anlegten. Andere Tukanos s1edelten sıch Rıo Marie
und unteren Uinixı uch unteren Rı0 Cauaboris gibt CS einıge
1edler Aaus den Stämmen der I arıanas, Pıra- L apunas, Garapanas un
/ ukanos. Die Inseln 1m Stromschnellengebiet VO  — S50 Gabriel bıs ama-
114205 sind heute großenteils VOoIl T ukanos un: Angehörigen anderer
Staäamme VO UVaupes besiedelt, dıe me1ist dem Fischfang obliegen, aber
auch Pflanzungen anlegen. ach einer alten Iradition der sechr hell-
farbigen Arapacos-Indianer wohnten iıhre Vorfahren oberha. VO  } S0
Gabriel einer erhöhten Uferstelle, Cäarangue17j0 genannt. Als dıe Por-
tugıesen das Fort S0 Gabriel errichteten, 1flohen S1Ce ZU Uaupes,
nıcht Frondienste eisten mussen. UrC| diese W anderungen be-
kommt das Rio-Negro-Gebiet wıeder einen mehr indıiıanischen Charakter®.

Die Missıionen Rıo UaupDes
Bel den folgenden dreı Missionsstationen handelt sıch reine

Indianermissionen, da sıch außer den Missionaren 1er keine Weißen oder
Mischlinge behinden. (Neger gıbt aNzCH Rıo Negro kaum.)

a) I araqua Diese Mission wurde VO  - Mer. Jordana un Bälzola gegrun-
det. Von hieraus bereiste letzterer den oberen Uaupes und den Rıo Tiquie.
Heute hat auch diese Missiıon neben einem Hospital Internatsschulen fur Mäd-
chen un! Buben Hier arbeıteten besonders Lui1s PASINELLI, Ezechiel LOPES
SOW1e die Laienbrüder Manoel ALERIO und Manoel (ÜRESCINI. Unter den Schwe-
stern verdienen besonders genannt werden Sr Catarına ÖOÖLIVEIRA un dıe
bayrısche Schwester Katharina REMETER, ine gute Kennerin der JTukano-Sprache?.,

D) Jauarete Günstig gegenüber der Mündung des Rio Papurı der kolum-
bıanıschen Grenze gelegen, wurde diese Mission nicht Unrecht dıe „Prinzessin
der Salesianermissionen Rio Negro“ genannt. Jauarete un! JTaraqua siınd
der Schauplatz der unermudlichen un: harten Arbeit VO  ’ Dom Joäo MARCHESI
un: Antonı]ı T1ACONE. Ersterer kam 1929 ZU Rio Negro, un! seı1it dieser eıt
arbeitet ununterbrochen unter den Indianern des Rıo Uaupes. General ÄLEXAN-

nannte iıhn den „Anchieta Uaupes un der Direktor des Anthropos-
Instituts, rof. Dr. AKE SVD, den „Apostel des Uaupes”. Er gründete und
organısıerte Missionssiedlungen mıiıt viıelen Kapellen. TACONE WarTr —-
ermudlich als Wandermissionar tatıg. Beide Missionare sınd gute Kenner der
Tukano-Sprache. Außer iıhnen wıirkten hier noch VOT allem Luis ÄLGERI
und die Laienbrüder Miguel BLANCO un! uılherme ÄDAMEC. Der gegenwartıigeMissionsobere Jose VALLE ist en eifrıger Wandermissionar.

1924 kam Joäo0 MARCHESI das erstemal 1mM Ruderboot nach Jauarete. Der
Tarıana-Häuptling LEOPOLDINO un! seine Stammesangehörigen empiüngen ihn
mıt großer Freude un! versprachen ıhre bei der geplanten Mission ein

Mitteilungen VO  e Kıxz Dom Jose DOMITROWITSCH, VO  w} Dona Nazare FONSECA,
einer Arapaco-Indianerin, un: nach eigenen Aufzeichnungen.Reıs, 101.110; BLANCO, 161
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Versprechen, das getreulichst erfüllt wurde. 1927 besuchte Dom MassaA
mıt Marchesı1ı neuerdings Jauarete. Aber TrSt wel Jahre spater konnte mıiıt der
Errichtung der Mıissıon begonnen werden. Der unermudlıche Helfer be1 allen
Arbeıiten WAar Häuptling Leopoldino. Er War nıcht 198858 das Oberhaupt der
Maloka VO  - Jauarete, sondern auch die anderen Tariana-Dörter W1e Aracapa,
Cigarre, Urubuquara und Ipanore hielten sich se1ne Weisungen. In allem
unterstutzte die Mıssıonare, 11UT gefiel ihm nıcht, dafß dıe Missıon lınken
fer des Flusses errichtet wurde. KErst viel spater entdeckte der Missı:onar
BEKSTA den Grund hiertür: Die arıana sind unterteilt iın verschiedene Sippen.
Leopoldino und seıne Gruppe gehörten der adlıgen Sippe der Kwenaka Manwere
Kwewathe Gruppe der Tarıiana-Sippen), während die arıana lınken
Ufter ZU 4 E} und Gruppe gehörten. Niemals hat der gute Häuptling VCI-

standen, die (rsemenen den Vorrang VOor den Edlen haben sollte. Frei-
1ı wußte ZUT eıt der Gründung nıemand VO  ® diesen Zusammenhängen, und
überdies hatte der Indianerschutz dieses and schon se1it langem für sıch CI-

viert. Leopoldino unterstutzte die Missıonare auch 1 Kampf den
Mißbrauch VO  } Alkohol un! oka. So lielß die gesamten Kokapflanzungen VCI-

nıchten. Als 1934 iıne nordamerikanische Filmgesellschaft Indianerstämme 1im
ursprünglichen Zustand hne Bekleidung autnehmen wollte, widersetzte der
Häuptling sich energisch, un die Amerıkaner mußten sıch miıt bekleideten
Tänzerinnen begnügen. Nach dem ode se1nes Sohnes Raımundo begab
Leopoldino sich seinem Sohne Manoel, der iın dıe Gegend VO  ; l apuruquara
ausgewandert WAarT. Hier ist Leopoldino 1n Gegenwart VO  - Schneider VCI-

schieden. Vor seinem ode gab iıhm tolgenden Aulftrag 1acone mıt
„dage dem Joao0, dafß die Missionsarbeit wen1g Erfolg haben wird, WCIi1LL

euch nıcht gelingt, die Trinkgelage mıiıt ihren Folgen W1€e Streitigkeiten un!
unsıttlichen Ausschweifungen mildern8.“

C} arı-Gachoeura Diese Mission, mittleren Rıo0 Tiquie gelegen, wurde
1940 gegründet. Sie ıst das Werk des spateren Bischof-Koadjutors Dom Jose
DOMITROVITSCH. Der AUuS dem Burgenland stammende Missıonar War ine der
gepragtesten Persönlichkeiten der neuesten Missionsgeschichte. Offen un gerade,
VO  w} großer Gute alle, wıdmete siıch Sanz dem Missionswerk. Noch als
Bischof bereiste unermuüdlich dıe Präalatur VO  - 300 000 km?®* Als ischof-Prälat
VO  e Humaiıta Rıo0 Madeıra ist 1961 1mM Ruf der Heiligkeit verschieden.

Außer iıhm wirkte 1n dıesem Gebiet noch Ezechiel LOPESs, der sich als erster
1ın besonderer Weise den Maku wıdmete, den “Parıas der amazonischen Wäalder“”;
ferner der bayrische Martın MALTAN, eın guter Kenner der Tukano-Sprache,
der auch ıin JTaraqua und Jauarete wirkte. Als W andermissıonar verdient be-
sondere Erwähnung Eduard LAGORI,; unbestreıtbar der beste Kenner des
'Iukano. Als langjährıger treuer Missıonar wirkte 1n Parı auch der Laienbruder
Luis PıL.ATO®?.

Missıonsmethode Die Indıaner, die bıs dahın me1ıst schwer -
ganglıchen kleinen en hausten, S1Ce oft Fiebererkrankungen —

Jlagen, wurden gesammelt un in vielen Streusiedlungen fer der
Flüsse seßhaft gemacht. Ihre Malokas (Gemeinschaftswohnungen) wurden

BLANCO, 161; 1ACONE!: Pequena gramatıca diciondrı0 da lingua Talıaserı
Aarıano (Salvador/Bahia —s 13—10; SILVA: CLU1LL12aCAO0 ındıgena do

Uaupes (S Paulo 1962 1292s Persönliche Mitteilungen VO  } Gl BEKSTA.
BLANCO, 159 und eigene Aufzeichnungen.
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aufgegeben, oft zerstört.. Auf den Miıssionsstationen gewöhnten S1E sıch
den Umgang mıt den Weißen, deren Annaherung S1C früher {lohen,

weıl S1e das unglückliche Leben als Gummisammler türchteten. urch
die Missionsschulen leiıben S1E 1n ihrer eigenen Umgebung, un wird
vermieden, dafß S1e sich die Errungenschaften einer Pseudozivilisation
aneıgnen. Sie wıdmen sıch entweder ihren traditionellen Beschäftigungen:
Fischfang, Anlage VO  } Pilanzungen un! Jagd, oder S1€e lassen sıich ın
verschiedenen Handwerken ausbilden, Tischlern, Zimmerleuten
Der Prozentsatz der Analphabeten ist Rıo Negro viel geringer als
in vielen anderen Teilen Brasılıens!®.

Hindernisse UuN Schwierigkeiten der Missıonierung UVaupes
en den großen Entfernungen un schwierigen Verkehrsbedingungen
(Stromschnellen) bot die größten Hiındernisse die teindselige Kınstellung
weißer Händler un!: Abenteurer. Diese Leute sahen 1mM Indianer nıchts
anderes als ein bıllıges Arbeıtstier, das s1€e, WenNnNn notwendig, mıt Gewalt
aus den Malokas holten, auf diese Weise Famıilıen zerstorten un die
Gefangenen in den Seringaıs (Gebieten mıt Kautschukbäumen) Hun-
SCrT, Krankheit und Heimweh angsam zugrunde gehen ließen. Mehr als
einmal haben issionare solche VO  - modernen Flußpiraten Geraubte
unter Gefahr für ıhr eigenes Leben befreit!!. Das hat auch der bekannte
Indianerforscher Kurt NIMUENDAJüÜ-ÜUNKEL, SONSs eın Kritiker der Mis-
siıonsmethode der Salesianer, offen anerkannt!?. Heute sınd diese Räuber
eın Kapıtel der Vergangenheit.

Zwischen den ITuyuka-Indianern des oberen Liquie un ihren den
Quellbächen des Tiquie hausenden Nachbarn, den ara (Barasanas) be-
stand seıt Janger Zeit dauernder Kriıegszustand. Als dıe Salesianer
Tiquie 1ne 1Ss10N gruünden wollten, versuchten s16e, diesem Zustand e1in
Ende bereiten. Joäo0 MARCHESI reiste mıt wel T ukano-Indianern
bıs den Malokas der ara Es gelang ıhm, ein Ireffen zwıschen den
Häuptlingen der I ukRuyas un: denen der Baras zustande bringen.
dessen Erfolg der ersehnte Friedensschluß WAarT. Dieser Friede hat ANSC-
halten bıs auf den heutigen Tag!?

Krankenpflege Jede Missionsstation hat ıhr eigenes Hospital, SC-leitet VO  } ausgebildeten Krankenschwestern. Die AÄArzneien wurden wah-
rend der Regierungszeit Dom MassAa’s unentgeltlıch ausgegeben, und die
Kranken erhielten kostenlose Behandlung un: Verpflegung. Unter den
Krankenschwestern sınd besonders erwähnen ST Hedwig SIKORSKA,
Sr. Klara JAKOBS; Sr Francisca, STr Elisabeth FARESIN un Sr Maria
de Jesus.
10 Rzıs, 108s
11 BLANCO, 101—109; MAssa, 3545

NIMUENDA JÜ: Reconhecimento dos 108 Icana, Ayari Uaupes, INAaTrcCcO
julho de 1927 Journal de Ia S0cıete des Amiericanistes de Parıs (Paris 150

TACONE:!: Os UCANOS OUFEras trıbus do Rıo0 Uaupes, afluente do Negro,Amazonas (S Paulo 194
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Missionshelfer 1er mufß VOT em die große Hılfe erwähnt WeEeT-

den, die dıe brasıilianiısche Luififtwaffe den Salesianermissionen (und ıcht
1LUFr iıhnen) zute1l werden jeß Es ist dies VOT allem das Verdienst des
Gründers der Luftwaffe, Luftmarschall Eduardo (SOMES wirklichen
Patrioten un überzeugten Katholiken ahrend der Regierung des Pra-
sidenten Marschall (JASTELLO BRANCO WAarTr Luftmahrtminister
Brasıliens Was Eduardo Gomes für dıe Rıo Negro Praäalatur getan hat
mIL deren Bischof Dom MaAssA iıh aufrichtige Freundschaft verband
kann ıcht annäahernd 1J1er aufgezeichnet werden 1Te Tre1 Missionen

Uaupes Taraque, Jauarete, arı Cachoeira besitzen heute Flug-
plätze, die regelmäßig VON Miılitärilugzeugen angellogen werden, dıe
den Missıonen alle DUr erdenkliche Hılfe eıisten Besonders haben sich

die Missionen die ÖObersten PROoTaAsıoO SANT ÄNA, Mayor IREPTOW
un die (renerale SOBRAL. un!: C AMERÄO verdient gemacht

icht VETSCSSCH werden dürfen die Oblatinnen der Missionen Ks sind
1€65 fromme brasılianische Frauen, die ihr aNZC5S en dem Dienst der
1ss10N verschrieben en Ursprünglıch VO  ® Dom MaAssA als 1Ne DI0-
zesankongregation gedacht blieben S1C auch nach dem Scheitern des Pro-
jekts un arbeıiten still den Missıonen mıt den Marıa ılf chwestern
3098088

Seit mehr als fünifzig Jahren arbeitet als unermüdlicher un treuer
Missionshelfer der aus Bayern stammende Ludwig REITMEIER auf den
Missjionsstationen Barcellos, Taraqua un S50 Gabriel

LISTE DER INDIANER UN.  - HR BEVÖLKERUNG
Rıo UVUaupes

Gegenwärtig en sich Rıo Uaupes folgende Sıiedlungen, angefangen be1i
der Mündung den Rıo Negro bis hıin ZUT kolumbischen (Gsrenze (Namen der
Siedlungen und der Volksstämme

Joaquım Koena der Kukwana
Itapiınıma, Iroväo, Pıtuna, Cunuri, Core Cor Desana

Tucano
Pacü-capuama Desana
Caruatana, Mac CaDUam o Tucano
Jacare ponta, Acalı-parana Pıra-Tapuya
Arara-ponta, Matapı, Nanä Cuma, 1 aua Tucano
Taracuä-ponta (Missionsstation) Tucano, Desana, Pira-Tapuya
Dari darı Maırıtz Iapuya
1ra Pıra-Tapuya
Ponta-frıa [ ucano, Pira-Tapuya
Cabecudo-ponta, Paxiuba-Igarape: Pird-Tapbuya (Maku)
Ipanore: T’aryana
Urubucuara: Kumadene
Pinü PINU, Cigarro I aryana
Mariuä T ucano, 1rd Tapuya, Desana

SILVA, 58ss
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Buzina: I aryana
Jose, Chibarü, Jurupari--ponta, Baıla, Leiro: Arapası

Paranäa-ı-]JUuCAa.: Arapasıu, T ucano
Jucira: T ucano
Ananaz Aracu ponta, Jacıtara Pıra-lapuya
Ararı pP1ra T’aryana
Jui Pıra-1Tapuya
Jauarate (Missionsstation) Castanho CaPUama, Micura. Mıriıti T’aryana
Umarı Tucano
Piranha I aryana
Mıra PIFCTaA T ucano
Jabuti, Juquira ponta, Ira-capuama I aryana
Babaca Pıira-Tapuya, I aryana, Kumadene, Wawana
Arumä Cachoeira do machado, Poxsa boarı I aryana
Periquito T’aryana, Kumadene
Jap ponta, Arara, Yand  U, Carurü, Matapı, Jacare Yutica, Tirirıca, 'Taina

Taracua, Y awarete ponta, Pacü-cachoeira Wawana
Camarinhö 1garape Querari Cubewana

Rıo 11Q ULE
Campina, aururü lago Core Cor:  e Tucano
Matapı / ucano, Desana
Barreira T ucano
akö Maırıta T apuya
Ponta do veado Mırıltı, T ucano, T’uyuka
Serrinha T ucano, Desana
Piırora Desana, T’ucano
-  ant Ana T ucano Desana
TFucano cachoeira, Waxpo 11CcCa T[ ucano
Nyı p1lo, raiti, Nazare, Piraiba POCO Mirıtı- T apuya

Pedro [ ucano
Dixtiro pa, Barreira alta T ucano Desana
Boca do Castanha, Iroväo (CGastanha Igarape) Luis, Floresta Desana

Jose UCANO
Miguel [ ucano, Desana
Luzia Francisco, .  Maraca  D T’ucano
Antonio Tucano Desana
]J0oä0 Desana

Santa Cruz, ela Viısta T ucano
Jand  u cachoeira (Umari-igarpe) Desana
Urub  u Jago T’ucano

Sebastiäo Desana
Iracema Garapanas
Pari cachoeira (Missionsstation) Tucano
Coracäo de Maria (Samauma 1garape) I’uyuka

Domingos Cabari) Caburi T’ucano, T’uyuka
Paulo Tucano

Carurü cachoeira UCANO I uyuca

15 SILVA 61ss un CISECENC Aufzeichnungen VO  - 1960
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Nama-ahoari-bwa, Wai machsa-duhir6: Pedro I uyuka
Doe-ra amba-Tapuya
Puri-ya-pite, Nachkaro, Kal-ya-pito, Sarapöo: I uyuka

in } rechtes, brasılianisches IC
Luzıia: Tucano

Iucunare Olında, aracua: Pır  a-  Tapuya
Anchieta: [ ucano, Desana

Die Listen lassen klar erkennen, dafß die heutigen Indianerdörfer stammes-
mäßig viel weniger gemischt sınd als 1mM 8 die Missionsdörfer der Kapu-
ziıner un Franzıskaner.

Die Missıonen Rı0 Icana
Haben sıch dıe issıonen Rıo Negro un: Uaupes glänzen ent-

wickelt, WAar un: blieb der Rıo0 Icana das Sorgenkind der Prälatur.
Anfang der fünfziger Jahre kam die Baptistenmissionarın dophie MULLER VO  }

Kolumbien her über den Riıo Cuiarı /AG Icana un bereiste 1m Ruderboot den
anzcCch Fluß Sıe gehörte ZUT Gruppe der N e I'rıbes Miıssı0n. Am uainıa 1ın
Kolumbien hatte sie die dem Banıva nahverwandte Sprache der UT1DARAa erlernt
und Teile der Evangelıen 15 diese Sprache übersetzt. ährend ihrer Reise brachte
S1e verschiedenen Banıva-Indianern Schreiben und Lesen bei und verteilte die
mitgebrachten Texte. Diese Indianer lehrten andere die Schrift, und VCI-
breitete sıch der NCUEC Glaube ziıemlıch rasch SaAaNZCH Icana!”,

Von eıit eıt hiıelten diese Baptisten Konferenzen ab, in denen die eil-
nehmer gründliıchen Schulungen unterzogen wurden. Die Baptisten S1e C1L1NCI

sich Grentes Gläubige zeigen aggress1Vv milıtanten Charakter. Sie verwerfen
ebenso Elemente ihrer eigenen fIrüheren Religion (Caxirigelage, Tabak, edizın-
INann un Irruparıflöten) WwW1e auch die Verehrung VO  w} Heiligenbildern, dıe in
einıgen Dörtern zerbrochen und in den Fluß geworfen wurden. Vor allem üben
S1e starken ruck auf jene Indıaner Aaus, dıe S1C] iıhnen nıcht anschließen wollen!®.

Unter diesen nıcht gunstigen Umständen wurde 1950 die katholische Missions-
statıon Assuncäo de Icana ın Carara-poco VO  - OSEe: SCHNEIDER un Br.
1 eutonıio FERREIRA gegründet. Auch Schneider bereiste den dNZCH Icana. Die
Mission ware gunstiger der Mündung des (lunarı gelegen; dies ber ließ der
damalıge Beauftragte des Indianerschutzdienstes, der Freimaurer Athaide CAR-
DOSO, nıcht wurde VO  e} der Mılıtarregierung seiner politischen Rechte
für verlustig erklärt.)

Schneider hatte in Gegenwart VO  - Banıtva-Indianern auch e1InNn „Religions-
gespräch” mit Frau MULLER 1n der Banivasprache. Die Miıssionarın wurde ubri1-
SCNS VO  - den brasilianischen Behörden SCH illegaler Grenzüberschreitung aUS-

gewılesen, kehrte ber verschiedene Male zurück1?
1950 erhob sich ine NECUC mess1ianiısche Bewegung. Kın kolumbianischer Banıva-

Indianer, Schuler VO  } Frau MULLER, personifizierte sıch mıt Christus, taufte
seıine Anhänger 1m W asser des Flusses, gab iıhnen das „Blut Christ” trinken

13 SILVA, 03s.
MULLER: lem da CLULLl12aCdO (S Paulo 1952
GALVAÄO: Aculturacäo indigena Rio Negro: Boletim do Museu Paraense

Emuilıo Goeld:, (Belem/Para 1959
Miıtteilungen VO  . SCHNEIDER un:! GALLI.
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un: versprach ihnen ein besseres Leben. Mit einer Flotille VO  - Kanus, besetzt
mıt seinen Gefolgsleuten, fuhr den Riıo Icana hınunter. Auf dem Wege ZC1-
storte alle katholischen Kapellen. Die Bewohner des Rio Negro baten
Hilfe, un:! die Behörden nahmen den „Cihristus“ test. Seine Anhänger ZC1-
streuten siıch hne Widerstand?®.

Auch ın anderen Kallen bezeugten diese Grentes 1ne aggressiıve Haltung
Andersdenkende. So wurde SCHNEIDER oberen Rıo Icana einmal tätlıch mıt
dem Buschmesser angegriffen; se1in Nachfolger als W andermissionar, Carlos
GALLI, ebentalls. Gegen diesen Missionar wurden uch TEel Giftmordversuche
unternommen. erfolg wurde auch dıe katholiısch gebliebene Sippe des Sius1-
Hauptlings LEOPOLDINO; S1€E wurde während der Nacht VO  w} Matıarı Jaguar-
menschen) angegriffen. Es blıeb ihr nıchts anderes übrig, als sıch VO oberen
Icana zurückzuziehen und sıch nahe der Mıssıon anzusiedeln. Vergiftet wurde
der Häuptling der kleinen Sıedlung Cloro-corö eiwas unterhalb VO  - J unui, weıl
er sıch weıgerte, den Grentes überzugehen. Die Sippe des Jauarete-Häupt-
lıngs BENEDITO, die nahe der Mündung des Aları 1n den Icana ihr Dörfifchen
hatte, mußte ebentalls Verfolgungen ber sich ergehen lassen. Irotzdem gelang
es der zahen Arbeit VO  } (5A1LLI un! SCHNEIDER, viele wıeder zurückzu-
gewinnen. Heute sınd eın Drittel der t{wa 4000 Bewohner des Icana katholisch
und ZweI Drittel Grentes.

Die beiden Patres bereisten auch den Rio XI16€, unter dessen Bewohnern, den
aruakischen Eurekenas, die Baptisten gleichfalls Proselyten machten. Auch dort
gıbt heute Angehörige beider Bekenntnisse. Um die Jugend gewinnen,
errichteten dıe Maria-Hilf-Schwestern Icana ine Internatsschule für Mäd-
chen, die Salesianer für Buben; letztere wurde VO  w Clemente SALERI betreut.
Sowohl (JALLI als auch SCHNEIDER sınd gute Kenner des Nheengatu und
des Banıva?‘,

Von den Indianerdörfern Rio Icana SIN! heute olgende katholisch
(von der Mündung bıs den Tunui-Bergen)??:
(ruadanape (am unteren Cubate, ; Iheca der ato („Enten”)
Bom Jardim (an der Mündung des Cubate), Auziliadora, Iheca
Yauakana U.) S22152 (?)

GALVÄO, un Mıtteilungen VO  w} SCHNEIDER. Maria Isaura PEREIRA
QueEIROZ hat 1n ihrer Abhandlung: ‚Indianiısche Messiasbewegungen 1n Bra-

siılıen‘ 1mM Staden- Jahrbuch CM (S Paulo 1964/64 e E die These A
gestellt, dafß indianische Messiasbewegungen auf dıe I upı-Guaranı-Stämme be-
schränkt SCWCECSCH se]en (41) Kurz vorher (37) bringt S1e als Beispiele für Mess1as-
bewegungen den Aufstand des „Christus“ Venancius VOoO  e 1875 un: des „Christus“
Aniceto Beginn UNSeETES Jahrhunderts R;i Icana. In beıden Fällen handelt
es sich jedoch eindeut1ig aruakische Banıva-Indianer. Auch bei den messia-
nischen Aufständen Rio Uaupes in der Hälfte des vorıgen Jhs D der
Kapuzinermissionen geht nicht I upı-Guaranı, sondern aruakische
7 arıana und der Betoya-Gruppe angehörende UCANOS. Auch die (xhost
Dance Religion’ der nordamerikanischen Präriestämme (S1i0ux, Paiute, Crow,
Cheyenne, Arapaho) ist ausgesprochen messjianıiıscher Natur vgl Handbook o}
Ämerican Indıans, New ork 1960 491s) Die T hese VO  w der Exklusivität
der Tupi-Guarani ist somıiıt nıcht haltbar.
21 Mitteilungen VO  -} (GALLI un! SCHNEIDER.

Aus eigenen Aufzeichnungen VO  - 1970
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Venancio e Iheca
Julıäo0 r T’atu
CGabecudo teilweise katholisch Ibeca
Boca do Castanha Kubeowa
Clarmo (1 U.) Juruti (T Y uruparı
Salüva Er U.) Arara?
Carara-poco (Carminho) (r Missionsstation
Y avanerı (r U.) S1252 (Sıppe LEOPOLDINO’S)
Armando (T U.) Yuruparı
Boca do Kquari Y auarete (Häuptling BENEDITO)

Antonio, Luzıa de Masarico (r 3: Mangeira (1 ‚DE teilw. kath S1051
Haus unterhalb Florida (r U.) Y auarete
Jayassu-cavera T U.), Auzxiliadora (1 81252
Coro-coro (r SUCUTLYU

Die katholisch geblıebenen Bantva zeichnen sıch durch besondere TIreue
ihrer Religion AaUus So scheuen S1e sıch nıcht, e1in bıs ZWeI1 tunden Fahrt

mıt dem Ruderboot unternehmen, dem Sonntagsgottesdienst auf
der 1sSs]10n beizuwohnen?4.

Der protestantische Kult ist gekennzeichnet durch Eınfachheit, Jeichtes
Verständnis (Benutzung der Muttersprache! Banıva oder Neengaltıt) un
Zufriedenstellung der Grentes, da einer oder mehrere der Indianer den
Kult selbst ausuben. urch diese Tatsachen wırd dıe Religion gEWISSET-
maßen ihre EISENE.

Bei den Y anecname ım Vorland der Serra da Neblinha
In der Chronik der Salesianermission Tapuruquara, Santa Isabel, befindet sıch

unter dem Datum des %R 1949 die Erzählung eıner Frau, die Jahre vorher
Gefangene eınes unbekannten Indianerstammes SCWCESCH WAäT, dessen Wohnsitze
sıch oberen Maia betanden. Die Frau, uciana VENCESLAU (JANDIDA,
erklärte, dafß die Sprache dieser Maku keine Ahnlichkeit mıt anderen, ihr De-

23 Die ANLUA de R1ı0 Icana sınd unterscheiden VO  } den Banıva de 7TINOCO.
Die Banıva VO Rio Icana umfassen drei Dialekte: das Karu, Un-hun nd
Karupaka. Zu den Karu gehören Sippen, den I]n-hun und den
Karupaka © (GALVAO, 39) Nicht alle Sippen sind ursprunglıch Aruak So
dürften dıe Kadauapurıtana un: die Hohodene akkulturierte Maku-Horden se1ın
(ib 40) Die 1ppe der Wıra-Mırı besteht aus Nachkommen akkulturierter
Eurekena (ib.) Die Sippe der Arara gehörte ursprünglich den arıana in
Jauarete Rıo Uaupes. Sie trennten sıch VOIN Hauptstamm nach schweren AUS".
einandersetzungen, wanderten den Uaupes hinab un: hinauf ZU Rio Icana,
S1e den Dialekt Unhun, der iıhrer Sprache nächsten WAar, annahmen (persön-
lıche Mitteilung VO  n ÄRSENIO, einem Arara aus Saüva, Moyses CASTRO
PEREIRA, einem Pıra-Tapuya). Es erg1bt sıch Iso folgendes: Die aruakıschen
arıana kamen VO  } Venezuela, wanderten den Rio Icana hinauf un ber den
Nebenfluß Ajariı ZU Uaupes hinüber (cf. JACONE, Gramädtıca Tarıano, 12)Eine ihrer S1ppen, die Arara, wanderten den UVaupes hinab un! dann wıeder
hinauf ZU Icana den stammesverwandten Banıva.
2 Kigene Aufzeichnungen, 1970
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kannten Indianersprachen habe Auch se1 be1 ihnen Brauch, dıe Toten
verbrennen und die Asche unter das Essen mischen?>.

Diese Indıaner machten auch 1ın der Folgezeıt VO  $ sich reden. Es gab eınen
tortwährenden Kleinkrieg zwischen ıhnen un!: den (‚aboclos des Rı0 Negro. Um
den dauernden Streitigkeiten e1in nde bereıten, entschlofß sıch 19592 der brası-
lianische Salesianermissıionar Anton1o GoI1s, diese Indianer aufzusuchen. Miıt
dem oot fuhr den Rıo Cauaboris hinauf, und Tukano-Igarape traf
tatsachlich mıiıt diesen Indianern A1, dıe ih: wiıider alles Erwarten gut
aufnahmen?®.

Von da unternahm (50is häufige Reisen iıhnen un! errichtete Cana!
Maturaca iıne Missionsresidenz. Er besuchte auch das orft der Wawanaweterı

R10 Maıa, einem lınksseitigen Zuflufß des Cauaboris. 1957 begleıteten ıhn
auf einer Missionsreise der deutsche Forscher Georg SEITZ mıiıt se1iner Frau
Thea??. Miıt viel (seduld un Eınfühlungsvermögen erwarb der Missionar die
Achtung und das Vertrauen der Indıaner, dıe siıch Aharaıbu eNNECI) Das Dor  1y
das jetzt nahe der Missıon lıegt, tragt den Namen MasıirıbuiweterI 1, früuher
Kohoroschitarı.

1960 wurde der schon mehrmals genannte sudetendeutsche Missıonar Josef
Leo SCHNEIDER VOonNn den Oberen ZU Cauaboris gesandt mıt dem
La:enbruder Manoel ALERIO. Dieser mußte jedoch nach einıgen onaten
rückkehren, un (501S wollte ine Missionsresidenz unter Indianern gleicher
Zunge Rio Marauıla eröffnen. Das geschah 1961 Deshalb wurde dem Schnei-
der se1n Landsmann, der Missıonar Franz KNOBLOCH, beigegeben (März

Die Mission nahm einen beachtlichen Aufschwung. Es WAar das Bestreben
Schneiders, besonders die Landwirtschaft Öördern. Vom bıs be-

suchten beide Missionare, begleitet VOoOn einıgen Indiıanern, auf dem Landwege
uch das orf der W awanawetert?3.

Die angewandte Missıonsmethode aßt sich 1n tolgende Punkte UuSa  -

menfassen: Möglıchstes Fernhalten VO'  . Weißen un (‚aboclos (keine
Mischehen!); keine Angriffe auf die Stammesreligion (Achtung des
Totengedenkfestes Leahumo und des Hekura-Riıituals SOWI1E verschiedener
Speisetabus); keine Angriffe die tradıtionellen Ehepraktiken
(Polygynie), aber Maßnahmen, daß sıch diejenıgen, die Christen werden,
mıt der Finehe vertraut machen (ein Kampf die schon bestehenden
polygynen Ehen wurde die Kiınder des vaterlichen Schutzes berauben un

zerrutteten Verhältnissen führen). Kınıge wenige christlichen Ehe WUÜUI1-

den geschlossen“?.
Weniger glücklich erwıes S1C]  h die Mailßnahme, Kiınder in die Missıons-

internate Rı0 egro schicken. Es War der alte Häuptling T ORITAUE

25 TONLCA da M1ssao Salesıana Santa Isabel do Rıo Negro (Eintragung VO  —

SCHNEIDER).
tephan DOMITROWITSCH: Erzählungen einNeESs Miıssıonars (unveröffentlichtes

Manuskript).
SEITZ: Hınter dem grunen Vorhang (Wiesbaden 1960

TONLCA de Maturacd,
Aus eigenen Aufzeichnungen 1961—63 Ferner KNOBLOCH!: "Whıiıte) 'Irıbe

1n the Amazon, 1n The Mankınd QuarterlLy, (Edinburgh/Scotland 1970 No 41
pasg. 198
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selbst, der darauf Hinwies, daß diese Kınder S1C}  h dem Stammesleben ent-
remden könnten. Seit 064 werden auch keine Kınder mehr ZU Rıo
Negro geschickt®®. Auch der Versuch, die Toten durch Erdbestattung

begraben, erwles sıch als eın Fehlschlag. Seit dem VO  - Kardinal OTTA-
unterzeichneten Dekret des Heiligen Offiziıums, das die Verbren-

NUNsS unter gewıssen Umständen gestattet, wurde VO dieser Erlaubnis
weıtgehendst Gebrauch gemacht. Fragwürdig ist auch die Errichtung
VO  ® Häusern nach dem Stil der Rı0 Negro-Caboclos mıt W aänden Aaus
Paxiubafachwerk un! Lehm Sı1ie schuützen ohl a  e’ sollen aber
auch die Tuberkulose ördern. Immerhin besıtzen die Masırıburweterı
wel Doörter, eines nahe der 1Ssıon mıt Häusern, das andere Fuß
der Serra do Padre 1im alten Stil des Runddortfes, bestehend Aaus aneın-
andergereihten Wındschirmen ohne Seitenwände. Die semiınomadische
Lebensweise, bedingt durch dammeltätigkeit und Jagd, wird dadurcn
nıcht geandert?®.

Der alte Häuptling TORITAUE erwiıies sıch ımmer als aufrechter Freund
der 1ss10n. Von der ‚Zıvilısation' wollte jedo nıchts wI1issen. Am
K} 063 ıst 1n sechr hohem Alter gestorben, nachdem vorher 19808
die Taufe gebeten hatte Er wollte Christ Se1N, aber nıcht 1in seinem
Volke entiremdeter Christ?? Auch seine beiden Schne, die Häuptlinge
Joaquım SORAWAUF un Paulo NASIKAUE, beide nıcht getauft, der
1SS10N immer freundlich gesinnt. 961 konnte Schneider 1ne Spal-
Lung unter den Masırıburweter. verhindern. Durch se1n kluges un: be-

Aulftreten konnte selbst einen Krieg zwiıischen Masıriıbuiweteri
und W awanaweterı infolge Streitigkeiten beim Leahumo-Feste verhin-
dern un beide Stämme miıteinander versohnen (1963) Im Dezember
9067 schlossen sıch dıe Reste der _H ereweter:, 18 Personen, den Masırı-
buuweterz an®?

Irotz manchmal auftretender Grippe-Epidemien konnte dank gesund-heitlicher Betreuung die Personenzahl sıch erhohen. Waren 1961 z. B
2920 Indianer, zahlte das orf Anfang 069 bereits 287 Personen.
Auflßer 1n der Krankenpilege leisteten dıe beiden La:enbrüder Benedita

ARTINS un: Sebastian ARTINS auch in der Landwirtschaft wertvolle
Hıltfe Schulunterricht wurde dann erteılt, WeEeNNn sıch die Indianer 1im
orf ahe der 1ssıon aufhielten.

1ne blutende Wunde für die 1ssion blieb das orf der W awana-
wetern Rıo Maıa. Wegen der weıten Entfernung konnte L1UTr selten
esucht werden, un: fehlte Personal, dort ine e 1
erri  ten34.

SCHC Residenz A
KNOBLOCH: Die Aharaıbu-Indianer ın Nordwestbrasilien Collectanea

Instituti Anthropos, 1) (St. Augustin 1967 100
ö1l Aus eigenen Aufzeichnungen, 1961—69
392 KNOBLOCH, Die Aharaibu-Indianer, 100

ebda, 18f
Aus eigenen Aufzeichnungen, 1960—69
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Die Miıssıonen Rıo0 Marauıa
Diese 1SS10N wurde 1961 VO  o Antonio (3018 tur die dort wohnen-

den Y anoname-Gruppen gegründet. (501s leıtet diese 1SS10N bıs auf
den heutigen Tag Die dort wohnenden Gruppen sınd Iromasceteri,
Karauwetarı, amatauter1, Pukımaburwetert, Aramamıaisıterı1, Apbruweterı
un ohoroaburweter.. Irotz mancher Schwierigkeiten entwickelte S1C]  h dıe
1sSs1o0n recht gut Schulunterricht wiıird LUr gegeben, wenn diıe Indıaner
nahe der Mission sind. Die Landwirtschaft der 1sSsıon ist auf beacht-
licher ohe

Die Zeit nach 1965
1965 resignıerten Dom Pedro MaAssA un: se1ın zweıter Koad]utor-

Bischof Dom Joäo MARCHESI. Wiıe oft 1n der Geschichte nach langen,
erfolgreichen Kegierungen ausgepragter Persönlichkeiten trat auch jetzt
dıe latent vorhandene Kritik offen hervor. Sıe aßt sich auf folgende
Punkte zurückführen: Paternalismus: Zerstörung der Malokas. Schaf-
fung VO:  w} Einzelfamilienhäusern, die ZUT Verbreitung der Iuberkulose
beigetragen haben sollen®; Detribalisation durch Akkulturation, die die
ihrem Stammesleben entfremdeten Indianer Marginales degradiert,

Sie heimat- un: haltlosen Wesen gemacht Ha harte Lıinıe
gegenuüber der Baptistenmiss1ion, deren Methode in vielem en se1:;

Kritik den großen Bauten, vornehmlich den Internatsschulen:
Vorwurf der Okzidentalisierung der Indianer.
Unleugbar ist ein Teil dieser Kritik berechtigt; aber oft War S1e wen1g

objektiv Uun! schon Sar nıcht autbauend. War esteht kein Zweıifel, da{fß
die Absıcht Dom Massa’s un seiner alteren Mitarbeiter die Gatequese
nacıonalızadora SCWESCH ist, die Kingliederung der Indianer in die
große brasılıanısche Famıilıe??; aber das War dieser eıt das Ziel fast
aller sudamerıkanıschen Bischöfe, WI1e viele Hirtenschreiben Aaus dieser
eıt deutlich zeıgen.

och hat das Werk Dom Massa’s un: seiner 1ss1ıonare auch bei vielen
Zustimmung gefunden, begreiflicher Weise VOT em VO  - seıten der
Generale, die mıiıt dem Schutz der Girenzen 1in diesen entlegenen Gegen-
den betraut waren. So gestand General lexandro CUNHA 90358 1in
einer Ansprache 1n JLatarqua: &l habe nıchts Besseres un nıchts ber-
raschenderes 1ın den Wäldern Amazonıiens gefunden als das Erziehungs-
un Missionswerk der Salesianer“38. Der ruhere Präsident des In-
stıtuts für Amazonasforschung und spatere (s0uverneur VO  =) Amazonien

35 Bıocca: penetracao branca difusäo da tuberculose entre indi0os
do NegrTo: Rewviısta do Museu Paulısta, XIV (S Paulo 1963 0313

Ponzo: Acculturazione Detribalizzazione TIukano Estratto della
Rivista dı Psicologia Socıale, 188! Torino 1966 No 17 41—104; Kohoroscıi-
wetarı. anocama iıbid XII 106— 156

MAaASssaA, 183ss. REIS, 098—
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(1964—68), Prof Dr. Arthur Cesar FERREIRA Razıs, hat in seiner Mis-
sionsgeschichte Amazonilens: conquısta espirıtual da AÄAmazonıa eredties
Zeugni1s VO  - der Tätigkeit der Salesianermissionare Rıo Negro ab-
gelegt Der deutsche Forschungsreisende SEITZ stellt fest, dafß die
Abgeschiedenheıit dıe Indianer „nıcht davor bewahren WIF:  d, viele der
überlieferten Bräuche verlieren, WENN dıie alten Leute einmal tot S1IN!  d.
Das Fortschreiten der Zivilisation ist eben ıcht aufzuhalten. Bedeutsam
ist eINZIS un allein, Wer dıesen Menschen die Zivilisation bringt. Und
da dürftften die Missıonare noch die geeignetsten Miıttler SC11N. Die Un-
tugenden uUuNnNseTerI komplizierten Weltordnung lernt der Indio Sanz alleın

eın brauchbares Mitglied der Gesellschaft aus ihm machen, ordert
Selbstlosigkeit un! Idealismus“?®.

Deshalb wird, Was immer Kritik vorgebracht werden MmMas, der Name
Dom MassA’’'s A4us der Missionsgeschichte Amazonıiens nıcht mehr SZU-
enken sSein Schlımm ist NUrT, da{ß die Meinungen, WI1e 11U  - besser
gemacht werden soll, oft weıt auseinandergehen un eın Versuch den
anderen jagt

966 rhiıelt die amazoniısche Miss1onsprovinz der Salesianer Don
Bosco’'s ıhren ersten brasılianıschen Proviınz.aloberen 1n Daniel BISSOLI,
einer aufgeschlossenen Persönlıchkeit, mıt viel Verständnis füur dıe ıhm
anvertrauten Mitbrüder.

9067 ernannte der Heıilige Stuhl Dom Miguel ÄLAGNA ZU

Bischof der Pralatur Rıo egT0 Der NEUC Oberhirte lenkte SEIN Haupt-
augenmerk dem Schulwesen So entstand in Sao Gabriel das erste
Gymnasium R1ı0 Negro. In den Missionen Uaupes üurchtet Man,
dafß 1U die geistig fahiıgeren Elemente VO  - dort abwandern werden., was

einer Verarmung dieses Gebietes führen mMu
Am Rıo auaboris wurden SCHNEIDER un Br KNOBLOCH 1969 ab-

eruten. An ihre Stelle trat CASASNOVAS., der mit seiner „Oku-
menischen“ Linıie Rıo cana wen1g glücklich SCWESCH ist Da se1ne
Umstellungen Cauaboris sehr radıkal un: schnell durchgeführt WUT-
den, konnte sich 1U bis ZU September des gleichen Jahres halten.
Die 1Ss10N blieb bıs Februar 970 unbesetzt. Dann trafen die LCU-
ernannten 1ss1onare, U1s STEFANO un!: Jos  c Marıo CRAVERO
dort eın War die Missionsmethode Schneiders durch ine „physiokra-
tiısche“ Linie gekennzeichnet, führte Br (Clravero den „Merkantilismus“
e1N. Uu1Ss fand während des Hochwassers 1MmM Aprıl 1971 den Tod NSeit
Januar 071 ist Fr KNOBLOCH wıeder auf der 1SS100.

Am Rio Uaupes hatte Eduard LAGORI, ermuntert durch den papst-
lichen Nuntius Erzbischof Sebastiäo BAGGIO, begonnen, die heilıge Messe
ıIn der I ukanosprache zelebrieren. Dagegen erhob sıch starker Wiıder-
Spru einmal VO  } Angehörigen andrer Stämme, 7. B der Tuyuka,
aber auch VoNn seıten der chwestern un!: der Salesianer. Die ıhm gestellte

SEITZ, a.a.0.,
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Erıst ZU: Einbringen des Formulars ist inzwischen abgelaufen un der
Termin somıiıt erloschen.

Wiıe bereıts erwaähnt, hatte sıch Ezechiel LOPES als erster der X  Bu
ANSCHOMIMCN., Sein Werk wurde VOIN (HIAPPINI zeıtweise iortgesetzt.
In der Mıiıtte der sechzıger Jahre hatte dann Uuls STEFANO egon-
NCN, recht segensreich unter den Maku der Serra dos Porcos bei Jauarete

wirken. Seine Versetzung den Rıo Madeira 1eß das Werk unvoll-
endet Nach seliner Resignatıon versuchte Dom Joao MARCHESI 1ne
1Ss10N für die aku Rıo Tiquie auf dem Miıssionsgut Fatıma. ber
auch diıeser Versuch 1€e unvollendet. 970 wurde C(CASASNOVAS
ZU Rıo Uaupes gesandt mıiıt dem Auftrag, sıch den ortigen Mahkd
wıdmen. Er bereiste während dieses Jahres den Uaupes, den Tiquıe und
den Papuri1. Das Ergebnis War dıe überraschende Tatsache, daß jede
Indianersiedlung ıhre eigenen Mahku besıtzt, die den anderen India-
NnNerN 1n einem Vasallenverhältnis stehen. Die VO  - Alfonso angefertigte
Karte ist eın wertvolles ethnogeographisches Dokument. Der Missıonar
errichtete dann 1ne Missıonsresidenz be]l den Maku oberen Ir  9
Igarap  C; einem rechtsseitigen Zufluß des unteren R10 Tiquie.

Der langjährige Missionar Michel Angelo BASTOS, SO Lehrer für
Englısch Gymnasıum 1n SA0 Gabriel, ist der Ansicht, dafß das Nheen-
gatu (Tupi-Guaranı), dıe Verkehrssprache Rıo Negro, als Lehrtach

Gymnasıum eingeführt werden sollte.
Am Kı0 Icana wurden 967 dıe chwestern abberufen. Drei re blieb

dort alleın Ezechijel 1970 wurde VO  - Carlos (SALLI abgelöst. 971
kamen dorthin wieder wel Schwestern, un War als W andermissionarın-
nen. Was nıemand für möglıch gehalten hatte, ist eingetreten: Eınige
protestantische Dörfer, bisher unzugänglıch für dıe Mıssıonare, bıtten
katholische chulen. Die Prälatur 11l 1mMm kommenden Jahr drei Schulen

cana errichten.

SCHLUSSBETRACHTUNGEN
Seit einem halben Jahrtausend bemuht sich die katholische Kırche, den

etzten Aulftrag ihres göttlıchen Stifters unter den Ureinwohnern des
amerikanischen Kontinents erfüllen. 1e] Gutes ist 1n dieser Hinsicht
schon geschehen. Das wird auch VO  3 eıiner nıchtkatholischen, anerkannten
Quelle aufrichtig anerkannt: „In den vVvıer Jahrhunderten amerikanıscher
Geschichte gıibt kein erhabeneres Kapıtel VO  e} Heldentum, Opfer un
Hingabe hohe Ideale als das der Indianermissionen. Kınıge der Mis-
s1ionare VO  $ edler Abkunft un entsagien ıhren Titeln und ıhrem
Vermögen. Die meısten VONn ıhnen Von vollendeter Bıldung, dıe 1ın
jeder UmgebungFrist zum Eifibringen des Formulars ist inzwischen abgelaufen und der  Termin somit erloschen.  Wie bereits erwähnt, hatte sich P. Ezechiel Lorpgs als erster der Makd  angenommen. Sein Werk wurde von P. L. CH1APPInI zeitweise fortgesetzt.  In der Mitte der sechziger Jahre hatte dann P. Luis DE STEFANO begon-  nen, recht segensreich unter den Makı der Serra dos Porcos bei Jauarete  zu wirken. Seine Versetzung an den Rio Madeira ließ das Werk unvoll-  endet. — Nach seiner Resignation versuchte Dom Joäo MARrCcHEsI eine  Mission für die Makd am Rio Tiquie auf dem Missionsgut Fatima. Aber  auch dieser Versuch blieb unvollendet. — 1970 wurde P. CASASNOVAS  zum Rio Uaupes gesandt mit dem Auftrag, sich den dortigen Makd zu  widmen. Er bereiste während dieses Jahres den Uaupes, den Tiquie und  den Papuri. Das Ergebnis war die überraschende Tatsache, daß jede  Indianersiedlung ihre eigenen Makd besitzt, die zu den anderen India-  nern in einem Vasallenverhältnis stehen. Die von P. Alfonso angefertigte  Karte ist ein wertvolles ethnogeographisches Dokument. Der Missionar  errichtete dann eine Missionsresidenz bei den Makü am oberen Irä-  Igarape, einem rechtsseitigen Zufluß des unteren Rio Tiquie.  Der langjährige Missionar P. Michel Angelo BasTos, z.Z. Lehrer für  Englisch am Gymnasium in Säo Gabriel, ist der Ansicht, daß das Nheen-  gatü (Tupi-Guarani), die Verkehrssprache am Rio Negro, als Lehrfach  am Gymnasium eingeführt werden sollte.  Am Rio Icana wurden 1967 die Schwestern abberufen. Drei Jahre blieb  dort allein P. Ezechiel. 1970 wurde von P. Carlos GALLI abgelöst. 1971  kamen dorthin wieder zwei Schwestern, und zwar als Wandermissionarin-  nen. Was niemand für möglich gehalten hätte, ist eingetreten: Einige  protestantische Dörfer, bisher unzugänglich für die Missionare, bitten um  katholische Schulen. Die Prälatur will im kommenden Jahr drei Schulen  am Icana errichten.  SCHLUSSBETRACHTUNGEN  Seit einem halben Jahrtausend bemüht sich die katholische Kirche, den  letzten Auftrag ihres göttlichen Stifters unter den Ureinwohnern des  amerikanischen Kontinents zu erfüllen. Viel Gutes ist in dieser Hinsicht  schon geschehen. Das wird auch von einer nichtkatholischen, anerkannten  Quelle aufrichtig anerkannt: „In den vier Jahrhunderten amerikanischer  Geschichte gibt es kein erhabeneres Kapitel von Heldentum, Opfer und  Hingabe an hohe Ideale als das der Indianermissionen. Einige der Mis-  sionare waren von edler Abkunft und entsagten ihren Titeln und ihrem  Vermögen. Die meisten von ihnen waren von vollendeter Bildung, die in  jeder Umgebung ... anerkannt worden wäre. Aber sie wählten freiwillig  Armut und Mühsale, Exil und Undank, Marter und Tod in der Hoff-  nung, daß ein Teil dieser dunklen Welt durch ihre Mühen besser werden  könnte... Wer die Verhältnisse kennt, weiß, daß die Missionare einen  guten Kampf gekämpft haben. Wo es ihnen versagt blieb, bessere Erfolge  298anerkannt worden ware ber S1C waählten freiwillig
Armut un Mühsale, Kıxıl un! Undank, Marter un! 'Tod in der Hoftf-
Nung, daß 00 eıl dieser dunklen Welt durch iıhre Mühen besser werden
könnte ... Wer die Verhältnisse kennt, wel  ß7 daiß die Missionare einen
guten Kampf gekämpft haben Wo 6S ıhnen versagt bliıeb, bessere Erfolge
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erzıelen. lıegt der Grund be1 der unverbesserlichen Selbstsucht des
weißen Mannes oder be1 der angeborenen Unfähigke:ıt und . Unwertigkeıt /
der Leute, füur dıe S1CAtGLET.  40 „Are
Durch"die Jahrhunderte hat die Methode der Missıionierung öfter SC-

wechselt, ıcht selten bedingt durch außere, oft polıtische Umstände.
Das Goldene Zeitalter der ndianermissıonen War zweitellos die Zeıt

der Reduktionen der Jesulıten besonders der „ Jesuıtenstaat VO  = ara-
SUdY, die Vision Urwald“ Leider wird gegenwartıg nıcht möglıch
SCIMH, diıeser Methode, die wirtschaftlicher Hinsıcht Ahnlichkeit mıt
dem Reiche der Inkas, politischer Hinsıcht Ahnlichkeit mıt den SUd-
afrıkanıschen TOU Area Acts autweist zurückzukehren Dazu tehlt VOTI

em das großzügıge Verständnıis, das dıe spanische un dıe portugiesische
Krone, VOI allem dıe Habsburger PHILIPP 11 PHILIPP 111 PHILIPP
diesem Werk entgegengebracht en uch würde C111 solcher Versuch

das Mifßtrauen lıberaler un sozjalıstischer Kreıse CrTeESCNH
Die staatlıchen Versuche, das Indianerproblem lösen, VO  -

Ausnahmen abgesehen, bıs heute sowohl Sud als auch Nordamerıka
C117} Fehlschlag Das bestatigt besten der nordamerikanische Indianer
Leonard EBSTER VO Stamme der Omaha der der S10UX Famıilie
angehört Wır entnehmen SC1INECT Studiei! folgende bezeichnende Punkte:

Reservate ursprünglıch Konzentrationslager, denen Indianer
besser bewacht und isoliert werden konnten

Eirwıesen sıch die reservıerten Läandereijen als wertvoll für die Wei-
Ren wurden die Indıaner andere, wirtschaftlich WCNISCI ergjiebige
Gegenden zwangsumgesiedelt (vgl den Todesmarsch der Cherokees, den
Ta of Tears VO  ' 1838

I)as heutige Konzept der Reservate 1st die Tierschutzpark Idee Als
Schaustück für NCUS1IET18YC Touristen soll der Indıaner angsam ZU Eın-
T1 dıe Zivilısation CETrZOSCH werden

Der Indianer wird ermuntert Kultur bewahren In der
Praxıs sıeht diıes AdUS, dafß Erzeugnisse SC1INCTI Kultur Touristen
verkaufen un 'Täanze un KRıten für eld Zirkusvorstellungen —

nıedrigen soll Der Versuch malerische Elemente des indianiıschen Lebens
/R erhalten be] gleichzeıitiger Unterminierung der kulturellen urzel ıst
Cc1inNn Unsinn

Neuerdings ermutıgt dıe Kegierung die Indianer durch CISCNC Hılfs-
aktionen, S1C!  h den täadten anzusıedeln In der Praxıs wirkt sıch das

AausS, daß vıele, kaum daraut vorbereıtete Indianer den grolßstad-
tiıschen Slums mıt all ıhrem sittlıchen un materjellem Elend enden

Eınıge Indıaner, die hohere Bıldung aben, werden dıe

40 Handbook of ÄAÄmerıcan Indıans, 908
41 WEBSTER The Reservatıon System for American ndıans (Amerıcan an
South Afrıcan Apartheıd compared) The OU: Afrıcan Observer, VIII (Pretorıa
1963 No 38
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Gemeinschaft der Weißen aufgenommen. ber gerade dadurch geht den
Reservaten dıie Elite verloren, die ıhrer Führung dringend notwendıig
i  ware.

Was EBSTER 1er für Nordamerika dargestellt hat, gilt 1im
SANZCH Umfang auch für Brasilien un überhaupt für den sudamer1-
kanischen Subkontinent. Die Auflösung des SETULCO da Protecao AOS Indıos
(Indianerschutzdienst) durch die Regierung des Präsidenten (IOSTA SILVA
hat den sıttlichen Zusammenbruch dieses staatlıchen Organs offen blofs-
gestellt. Die Nachfolgeorganisation, Fundacao Nacıonal do ndı10, hat
och keine klare Linie erkennen lassen.

Auch iırchlicherseits wurde auf Grund des Vatikanischen Missions-
dekrets (rentes 1965 ine Neubesinnung VOTSCHOMMECN. Das große
Problem ist aber, WI1E der Inhalt dieses Dekrets VOT Ort un unter den
gegebenen Verhältnissen besten angewandt werden kann. Kıs ist nıcht
NSsSere Absicht, hıer 1n schwebende Diskussionen einzugreifen. Miıt allem
Vorbehalt erlauben WITr uns jedo auf einıge Punkte hinzuweisen, die
uns nach 12jahriger Missi:onsarbeit richtig un: wichtig erscheinen:

Die indianischen Gemeinschaften, WI1IEe S1E uns in den Stämmen,
Sıppen un! Famıilien entgegentreten, mussen 1n iıhrer geschichtlichen
Mannigfaltigkeit als organiısch sıch entwickelnde (Grebilde geachtet werden:
S1e lassen sıch ıcht nach Ideen, 1 heorien un Verfassungen künstlich
andern. Den Indianer als Eınzelindivyviduum betrachten, auß sıch
seelisch un materıell verheerend auswirken.

Der langjähriger Indianermissionar un: VOT kurzem AT Bischof
der Xingu-Prälatur ernannte Dom Erich Marıa KRÄUTLER CPPS g1ibt
einıge Grundsätze, denen WITr voll un SanNz beistimmen: „Die Missionare
wissen aus langer Erfahrung, daß die Indianer sıch nıemals der Dıiszıplın
eINES seßhaften Lebens einordnen werden. S1e dazu zwıngen wollen,
wurde ıcht 1mM geringen Mafße dazu beiıtragen, S1Ee ZU. Ungehorsam
erzıehen: Ja, och mehr, S1Ee unversöhnlichen Feinden machen. Die
Norm einer Indiıaner-Evangelisierung ordert Schärfe un Feinheit des
Geistes, die Erlernung ıhrer Sprache, un dann VOT allem 1nNne durch
nichts erschütternde (Greduld, S1e immer un überall gut behandeln

dies 111 in einzelnen Fallen vıel heißen S1e mahnen w1e Kınder
und langsam, langsam die wahre Gottesidee einzuträufeln“42.

Für den Anfänger 1n der 1ssıon esteht immer die große Gefahr,
sıch alschem Miıtleid den Indianern gegenüber hinreißen lassen.
Ihr außeres Elend treibt gewaltsam ZU fortwährenden Schenken: ®:  ihre
natürliche Trägheit wırd durch die Freigebigkeit hundertfach verstärkt.

Der schon genannte Indianer EBSTER hat siıch in se1ınem Auf-
satz positiv gegenuüber der süudafrikanischen Group Area Act-Politik tur
die Bantus ausgesprochen, die alle negatıven Elemente der Indianer-

42 E KRÄUTLER: Die Steppe zıttert. Originalbericht er den ıtt den
Chikrins-Indianern (Mindelheim/Schw. 1957
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reservate vermeidet. Aufgabe uUNserer Verantwortlichen muüußte SCINHN,
UNVOTEINSCNOMME: dieses Problem prüfen un C5S, WCNN als gut —_
kannt, den iındıanıschen Belangen angepaßt auch verwirklichen.

Anhang
Von ISSIONAREN VERFAÄASSTES SCHRIFTTUM

Von verschiedenen Missionaren wurden Schriften ertaßt die teıls völker- un
sprachenkundlichen, teıls missionskundlichen nhalts sınd Hier Autoren un
Jıtel EL Z angeführt
T1ACONEF. NTONIO

Pequeno (‚atecısmo Portugues-T’ucano (Belem/Parä
2) Os UCANOS OuUEFEras Erıbus do Uaupes (Da0 Paulo

Pequena Gramäadtıca Diecrondrio Portugues Hubde-Neher Macu Recife
1955

4) Pequena Gramäadtıca Diciondrio Portugues T ahlıacerı arıano (Salva-
dor/Bahıa 1962
Gramätıca, Diciondrıo0 Fraseologia da Lingua achcere T ucano (Belem/
Par:.
Pequena Gramäadtıca Dicıonario da Lingua Kotıra UVanano (Belem/Paraä

BRUZZI ÄLVES SILVA, ÄLCINILIO (Professor der ath Universität S0
Paulo, der sechs re hındurch ZU Studium der Indianer A Rio Negro tatıg
WarTr un!: noch ist)

()s rıtos fünebres entre trıbos dos 72108$ Uaupes, Icana Ganaburı (S Paulo

2) Morte do efe iındıgena da tr1ıbo Tucano (S Paulo 1956
3) Discoteca InO--linguistico-musıcal das trıbos Ados 710585 Uaupes, Icana (‚ana-

2717 S Paulo
4) Amazonas (S Paulo 1962

CLULLLZACAO ındıgena do Uaup  es S Paulo
Estrutura da irıbo T ucano (Freiburg/Sch
Observacöes Gramatıcais da lingzua Daxaye Tukano (S Paulo

BEKSTA (CASIMIRO JORGE (Missionar Tiquie Professor Theolo-
gıschen Institut Manaos)

Expberiencias de pesquısador entre Tukäano Paulo 1968
MaAssA PEDrRoO

De an Giristo Rio de Janeiro
SCHNEIDER, JosgE

Pequeno Catecısmo Portugues Nheengatu Manaos
Z Pequeno (‚atecısmo Portugues Kohoroxıtarı (Belem/Parä

Flußkarten des Rıo Icana un:! Rıo0 Cauaboris

GASASNOVAS, Aronso
Gatecismo Portugues Banıva (La Coruna
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MARCHESI, Joa0o
Valores humanos dos Indios da Amazonina: Rewvista Salesıana (S Paulo 1971
No 4

CHIAPPINI,; UCIANO!:
Verschiedene sprachkundliıche Trılten S1N. ıin Vorbereitung

Anhanz
KLASSIFIKATION DER INDIANERSTÄMME ®

Sprachfamilie ÄRUAK
Aranacuacena (u Negro)
Araahını (Cauaboris Marauıa)
Aruaguy (u Negro)—i CN CO < ANLUVAS do Rıo Icana
AÄArara UCUANLGatapolıtanı
()utıa Dyaui-Minane: (‚1boria
Huhuten: Ibeca Jandu
Jauarete Onca Juruparı Kumadene
Mutum Piıum OQuatıtu
S1uSs2 SUCUTUJU T’apıra
atu Unwuena
Bare () Negro)
Bayana (0 Negro)
Burenarı (Uaupes)1 CO© I> 0O Caburicena Negro, r. U Caburi keine Sprachproben erhalten;
möglıch, daiß sıch Cabarıs handelt, 1i1ne Mak  U-  Gruppe)
Gapıtı (0 Icana)
Garajas (m Negro)

11 auıarı (R Icana Xie)
12 Guripaca (R Guaynıia)

Manao (m Negro)
Mepurı Marie Curicuriari)
Passe (ZW. Negro Apoporı1s)
Puetana egro)

Wr Quati Gapıtı Uaupes)
18 arıana Uaup  S) Kwenaka Manwere Kwewathe

Tumaiarı (Icana)
uniarı cana)

21 UVaraquenas Eurekenas Xie)
U7jana Zullüsse 1i des Negro)
Vapitxana V apbıdıana (Savannengebiet Branco)

4nach ESTNIR LOUKATKA: Glassification of South Amerıcan Indıan Languages
Los Angeles SILVA: CLUl1zacaO ındıgena Rıo Uaupes S Paulo

Massa: De I upan CGristo Rio de Janeiro 1965 53—65 Uu.
unterer, s mittlerer, O, oberer (Flußlauf)
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11 Sprachfamilie Hu8DE der MAKU
Gaparıs (0 Uinixi)
Mahku Südufer Negro U, Uaupes)
Namkotende Maku de 5A0 Gabriel Südufer Negro)
Schirzwar udu{fer egro)
Sprachfamilie KARAIBEN
Arıcuna (R Branco)
Garıjonas (0 Uaupes)
Makuxı Branco, Savannengebiet)
Maguirıitarı (Orinoco Üü. Serra Parima, Branco)A CN © < 26 Pauxıana Catrımani I3 Branco)
OQaotoirterı U xıuterz
I apıcare Muca) au)
Umaua (R Apopori1s)
Y auaperı (R Jauaperi)C“ I ©O © Y umas Madeıra

Sprachfamilie TUKANO der BETOYA
Arapacu (m Uaupe)
Para Barasana (Quellflüsse des Tiqui€)
Garapana (0 Uaupes)—, 0N CO < (‚ubeowa Querari)
Bahuna Bauna Be17u Guratı
Curera Mamanga Tocandıra
Desana (Uaupes, Tiquie)
Mairıti- I apuya R Tiquie)
Mıcura G(Gamba (0 Uaup
Pıra-Tapuya (Uaupes, Papuri)
Pecasu Juritia (0 Uaupe)KD OO CS Tukano 1iquie, Uaupes, Papuri)
Jurua Taraıana

11 T’uyukas Tiqui€)
Sirıanas (0. Uaupes)
aANANas (0 Uaupes)
C aıntarı

Sprachfamilie Y ANONAME
Abruweter. Marauıia)
Aharaıibu CGauaboris)
Hereweter: (0 Cauaboris)
Masırıburweteri Kohorositarı (Cana: Maturacä)
W awanaweter. Maıia)
Aramamaisıterı Marauia)
Braukuter: (Catrimani)
Ironascıter2 Marauia)
Karauwetarı Marauıa)
Kabixiteri Catrımani)
Oaohiterz (R. Catrımani)CC < 216 ©S I ©O ©S Pakıdaz (R Demeni)
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Pohoroabuiweter:z R Marauia)
11 Pukımabuuweterı Marauia)

Surara Demen:!i)
Samatauterı (R Marautia)
Y’akabıterz Catrimani)
[7ahabıiterı (R Catrimani)

VI Sprachfamilie ARUMAS (1solıerte Sprache Negro)
VIL Sprachfamilie MURA (R Madeira)
J44: Nichtklassıfizierte Stamme (am Rio Negro)

Chamaua Peralvilhanos
Damacurı 11 Pexuna
Gurrınas Pantenos
Japıuas 13 aku (R Branco)

TarauanasJarunas
Juripixunas Termanirarı
Marabpıtanas Uaupes
Mendo 17 Xama—{ CN ©O < 165 © IS 0O ©I Parıquis AÄaphuena
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BERICHTE
INTERNA TIONAL FOR MISSION "TTUDIES (IAMS)

GRESS DRIEBERGEN/HOLLAND
Im August 1970 WAar beim zweıten 'TIreffen der European Gonference Miı1s-

S2102 Studies in Oslo die Gründung einer internationalen und ökumenischen Ver-
einıgung tur Missionswissenschaftler angeregt un ın vorläuhger Form organı-
sıert worden. Das damals gewählte provisorische Leitungs-Gremium unter Prof
GENSICHEN/ Heidelberg un! rof. MYKLEBUST/ÖOslo sollte die konstituierende
Tagung der [1AMS ftür 1972 1n den Niederlanden vorbereiten.

Vom 102795 August versammelten sıch jetzt twa 120 Vertreter und Inter-
essenten der Missionswissenschaft AUS Ländern 1mM Schulungs-Zentrum Kerk

Wereld 1n Driebergen. Der Kongreß stand unter dem Motto „Mission ın
the Context of Religions and Secularization“ Drei Schwerpunkte wWw1]1es das $
SUNSSPTFOSTAaIMM auf

Vier Hauptreferate behandelten die Kongreß-Thematik. rof. AÄYAN-
DELE/Ibadan, Nigerl1a nahm als Afrıkaner un! Hıstoriker Stellung ZU) Saku-
larisierungsphänomen 1m Schwarzen Kontinent. Nach seıner Auffassung zeıgt
sich Säakularısierung unter den aftfrıkaniıschen Völkern, VOTLT allem in den jungen
unabhängigen Staaten und ihren Repräsentanten, TSt als Begleit- un: Folge-
erscheinung christlicher Mission un!: europäischer Kolonisierung. Dr. AAA
DENFELS/ Wittlaer untersuchte mıt Berufung auf reprasentatıve einheimische
Autoren die Sıtuation 1ın einigen Läandern Ostasiens. Er konstatierte, z. B ın
Japan und Indıen, ber auch ın Pakistan und Ceylon, während verschiedener
Phasen ın der Geschichte dieser Länder eıinen Säkularisierungsprozeß, der sıch
innerhalb der tradıtionellen Religionen und Staatsformen vollzog. Zu unter-
scheiden davon ist das moderne weltweıte Säkularisierungsgeschehen, dessen An-
stöße VO Westen ausgehen. „Christian itness 1n Vıew of the Advance of
Marxısm ın Asıa“® War das IThema der Ausführungen des Koreaners WOon
YONnNG Jı/z. 4 Genft. Er schilderte das systematische Mühen des chinesischen
Maoismus, einen N, vollkommen sakularısıerten Menschen schaffen. Die-
SC Unterfangen stellte Reterent das christliche Menschenbild gegenüber und
versuchte, Konsequenzen für die Missionsarbeit 1n heutiger eıt aufzuzeigen:
Glaubwürdiges christliches Zeugni1s als Frucht relıg1öser Erfahrung tut not.
Zum gleichen Schluß gelangte ılliam REeyrBURN/London 1im etzten Reterat:
„Secular Culture an Spiritual Values“®. Die säakularisierenden Wirkungen der
Technologie un! des Weltmarkt-Systems skizziıerte Aaus weltweiter KEıgen-
Erfahrung und illustrierte Beispiel der Subkultur junger Menschen die fun-
damentale Suche des modernen Menschen nach Identität und echter Religiösität.

In ach  n Arbeitskreisen un! 1MmM Plenum wurden die Referate diskutiert. Dabei
ieß dıie Fülle der angeschnittenen Fragen-Komplexe eın Unbehagen zurück. Es
War nıcht genügend geklärt un!| konnte vielleicht unter den vorgegebenen Um-
standen auch nicht klarer werden, W as jeweıils mıt Säakularıisierung, Was mit Reli-
g10N gemeınt Wa  = Im Hintergrund wohl der meısten Gesprächsbeiträge stand dıe
Problematik, Wwıe Mıssion heute un MOTSCH konkret geschehen soll

Die 1m Entwurt vorgelegte un! nach einıgen Ergänzungen ANSCHOMMECN
Satzung der [AMS nennt als erste Aufgabe der Vereinigung dıe Förderung
wıssenschaftlicher Studien ın theologischen, historischen, soziologischen und prak-
tischen Fragebereichen, soweiıt s1e 1n Bezug stehen ZUT missionarischen Dimen-
S10N der christlichen Botschaft. Der Kongreß trug dıeser Zielsetzung auch dadurch
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Rechnung, daß jedem der dreı Tage 1in einem eigenen Ireffen entweder VOLr
der Gesamt-Gruppe der In kleineren Interessenten-Kreisen Studienberichte, Ar-
beitsprogramme un Forschungsprojekte vorgelegt der auch mehr praktische
Fragen durchgesprochen wurden. Da ging das wichtige Anlıegen einer
internationalen Bıbliografie, onkreter einen evtl Ausbau der Bıblıografia
Missıonarıa: den lan einer Vereinigung der nordamerikanischen Miss10-
Jogen; Berichte über missıonswissenschaftliche Aktivitäten 1ın Pakistan, 1n
Nigeria un den Niederlanden. Eine Gruppe besprach Fragen missionarischer
Anpassung; ine andere beschäftigte sıch mıt der Lage der Kırche ın China

Am etzten Nachmittag fand dıe konstitui:erende Sitzung der [AMS
Der Sekretär rof. MYKLEBUST konnte mıiıtteilen, daflß sich bisheran bereıts 205
Fachleute un! Institutionen die Mitgliedschaft ın den [AMS beworben
hätten. Nach einstımmıger Annahme der Sdatzung wurde der Vorstand SC-
waäahlt Im Amt verblieben dıe bısherigen Mıtglieder des vorläufigen Vorstandes:
rof GGENSICHEN als 1. Vorsitzender un!: der Sekretär Prof. MYKLEBUST, ferner
rof GAMPs/Nijmwegen als Vorsitzender:;: außerdem: rof. ÄNDERSON/
Nashville, USA, Dr. S] SAMARTHA/Indien, RA Genf, Prof. WALLS/
Aberdeen. Neu hinzugewählt wurde Dr. WIEDENMANN/Bonn. Eingehend
dıskutierte die Versammlung die Frage einer eigenen Zeıitschrift der JAMS,
hne indes einer Entscheidung kommen. ber Verhandlungen mıiıt inter-
essierten Verlegern und bestehenden Zeitschriften berichtete rof. WALLS. Der
Vorstand wird das Anliegen weıter verfolgen. Das nächste Ireitfen soll 1M
Sommer 1974 1n ÖOsterreich der evtl In Uppsala stattfinden.

Der Kongreß 1ın Driebergen ıst werten als mutige un! 1m anzcn sS1  cher
gelungene Inıtiative, die Missionswissenschaftler der christlichen Welt miıtein-
ander 1Ns Gespräch bringen: eın Anlıegen, das angesichts der weltweiten un:
alle christlichen Kırchen bewegenden Probleme der Mission sich heute geradezuaufdrängt. Noch nıcht genügend vertreten dıe iıberischen un: lateın-
amerikanischen Länder. anch wertvoller Impuls aQus der spezilischen Sıtuation
Latein-Amerikas hätte das Gespräch bereichern können. Ahnliches gilt für den
osteuröpäischen Raum un die orthodoxe 1r Immerhin ist ein verheißungs-voller Anfang gesetzt, die [AMS exıstiert. Von diesem offiziellen Ergebnis ab-
gesehen, chenkte der Kongreß den Teilnehmern das Erlebnis offener un herz-
licher Begegnung, fruchtbarer Gespräche Uun!: das Bewußtsein, mıiıt all diesen
Kollegen AUS allen Teilen der Welt 1m Dienst der gleichen Aufgabe VOCI-
bunden se1IN.

Die organısatorische Vorbereitung un: Durchführung des TIreffens lag bei der
Abteilung für Missıionswissenschaft des Interuniversitären Instituts fuüur m1Ss10-
logische Uun! ökumenische Forschungen ın Leiden. Für alles War vorzüglich g-
sorgt, Was ZULr guten Atmosphäre 1ın Driebergen nıcht wen1g beitrug. Dazu VCI-
half schließlich auch der Nachmittagsausilug nach Lelystad Uun!: Urk der
See, der uns interessante Einblicke vermittelte, W1e 1n den Polder-ProjektenNeuland un T versucht WITrd, dıe vielfältigen menschlichen und
auch religiösen Probleme ın NCU entstehenden Siedlungszentren anzugehen.

0Se uhl SVD
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MITGLIEDERVERSAMMLUNG DES INTERNATIO  ALEN
INSTITLTUNTLS FÜR MISSIONSWISSENSCHAFTLICHE

FO  GEN
Am Juli 1972 trat das Internationale Institut für missionswissenschaftliche For-
schungen Priesterseminar Maınz SC1INCI satzungsgemäßen Miıt-
gliederversammlung MV) SE Auf die Dringlichkeit und Bedeutung
dieser War schon aut der Jahresversammlung des Deutschen Katholischen
Missionsrates Würzburg hingewıesen worden Die korporatıven Miıtglieder
wurden CISCNS gebeten, dıe Möglichkeit nutzen, bevollmächtigten Ver-
treter entsenden So folgten der KEınladung des Eirsten Vorsitzenden Univ.-
rof. Dr WILLEKE OFM/ Würzburg Miıtglieder Anwesend Präa-
sıdent AIGNER/Missio München, Sr. MM. AMANDA/Missionsschwestern ‚Könıgın
der Apostel‘ Hallenberg, rot Dr. AÄNTWEILER/ Münster, Dr. BETTRAY
SVD/St Augustin, Martın Booz OFMCap/Münster, DıeEuL/Dortmund,

EISWIRTH SVD/St endel, rof. Dr. (GLAZIK M5SC/ Münster, Januarıus
(GREWE er]l, Generalsekretär HÖöLLER/Missı1o Aachen, Dr.
HOFFMANN 5 ]/Bonn, Dr. JASPERS M5SC/Münster, Fr KAPPES SVD/St
Wendel, Präsıdent KOPPELBERG GSSp/PMK Aachen, Dr. KUHL SVD/
St Augustin, Dr. PETERS/AÄachen, rof. Dr. Urban RAPP OSB/ Missionsarzt-
liches Instıtut Würzburg, REIL OFMConv/ Würzburg, Dr KZEPKOWSKI
SVD/St Augustin, Dr SCHMITZ SVD/St Augustın, Dr SCHÜCKLER/
Aachen, SEUBERT CMM/ Würzburg, SNSTEINBRECHER SSp/Aachen,
I{ HIELEMEIER SSp/Köln, Dr WIEDENMANN S ]/Bonn 185 Mitglieder entschul-
digten sich der nıcht teilnehmen VARI können

Der Vorstand hatte 1NCc Punkte umtiassende Tagesordnung vorgelegt dıie
grundsätzlichen Diskussionen ANTCSCH collte In diesem Bericht werden nıcht

alle Punkte protokollartıg aufgeführt werden UTr d1e Punkte herausgegriffen,
die intensıvsten diskutiert wurden, nämlich die grundsätzliche Erörterung
das Organ des Internationalen Instituts, die Zeitschriftt tur Missionswissenschaft
un! Religionswissenschait un! die beantragten Satzungsänderungen

Nach Gedanken der verstorbenen Mitglieder Dr Johannes SCHÜTTE SVD
und rof Dr Johannes BECKMANN SMB berichtete der Erste Vorsitzende, daß
die VO  «} der 1970 verabschiedete NECUC Sdatzung Auseinandersetzungen
Anlaiß gegeben habe Uun! daiß der Vorstand SC1INCTI Zusammensetzung AaNnSC-
fochten worden er Nach Überprüfung der Unterlagen verabschiedete die
tolgende Krklärung Die Mitgliederversammlung 1972 bestätigt daiß dıe durch
dıe Mitgliederversammlung O11l 1970 als (Ganze ANSCHOMMCNC, der
ZM  ze 1971 55ff veröffentlichte un:! 8! 1970 Vereinsregister
Münster unter Prot Nr 1672 eingetragene Satzung rechtsgültig 1St un: dem-
entsprechend der gemäß dieser Satzung beauftragte Herausgeber damıt
1st der Schritftleiter gemeınt der ZM  z C111 Mitglied des Vorstands ist

Anschließend bewegte sich die Debatte Fragen der ZM  z besonders SIN  5  €
der Satzung Die ZM  z als Organ des Instituts wird Verbindung

miıt dem Institut für Missionswissenschaft der Universität Muüunster herausgegeben
Mit der Redaktion wiıird der Regel der jeweılıge Lehrstuhlinhaber beauftragt
Ihm steht A38! Redaktionsausschuß ZUr Seite, der VOIN Vorstand beruten wird
Proif GLAZIK, tur dıe Herausgabe der ZM  z verantwortlich erläuterte die Proble-
matık dieses Paragraphen Die vorliegende Fassung des habe diıe aktisch
se1t 1911 bestehende Verbindung mıt der Universität der Satzung rechtlich
verankern wollen Da CT, (SLAZIK sıch aus Krankheitsgründen vorzeıtig den
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Ruhestand habe verseizen lassen mussen (1 bıs jetzt ber immer noch
eın ÖOrdinarius für Missionswissenschafit berufen worden sel, habe sıch
dıe Durchführbarkeit des als Iragwürdıg erwliesen. Der stellvertretende Vor-
sıtzende des Intern. Instituts, Dr Werner PROMPER, Assistent Instıtut für
Missionswissenschalit der Universität Münster, War einer Zusammenarbeit nıcht
mehr bereıt, sondern nahm die Schriftleitung der ZM  w für sıch 1n Anspruch.
Das führte dazu, dafß dıe Verbindung mıiıt der Universität Münster vorerst auf:
gegeben werden mußte Eine Rechtsklärung machte zudem deutlich, daß auf
Grund der Formulierung „IN der Regel” 1n der Ordinarius für Missıons-
wissenschalit 1 Münster Ur A4us schwerwiegenden Gründen nıcht mıiıt der Schrift-
Jeıtung der ZM  z beauftragt werden könne. Dadurch begab sıch das Intern.
Institut e1INes wichtigen Rechtes, näamlich der freien Wahl des Schrittleiters se1nes
Vereinsorgans, un!: damit auch e1iINes Grundrechts der der freien Wahl
eines Vorstandsmıiıtglieds.

Die Diskussion iıne Lösung des Problems WAarTr außerst engagıert, achlich
und fruchtbar. Vor allem roft. ÄNTWEILER gIng mıiıt großem Eirnst auf dıe VO  =

allen erkannte Problematik e1n, die durch dıe Irennung VOoO Institut für Mis-
s1ionswissenschalt der Universität Münster entstäande: Fehlen eıiner AaNSCMESSCNCN
und notwendıgen Fachbibliothek: Fehlen VO  - Redaktionsheltfern (worüber ja miıt
der Universität ine Absprache estanden habe); Überforderung des Schriftleiters,
dıe gesamte Redaktionsarbeit allein durchzuführen: Bezahlung eigener Hılfs-
kräfte; Unterbrechung einer jahrzehntelangen Iradition. Zum Schlufß der Be-
ratungen verabschiedete die einstımmıg folgende Lösung und Neufassung
des „Der Schriftleiter der ZM  z wird VO Vorstand berufen; Näheres be-
darf einer vertraglichen Regelung. Ihm steht ein Redaktionsausschufßß ZUT Seite,
der VO Vorstand nach Anhörung des Arbeitsausschusses 16) beruten wird.“

Diese Neufassung des verlangt ine AÄnderung auch des Der Schritt-
leiter der ZM  z gehört nıcht mehr als Mıtglied dem Vorstand d doch nımmt
entsprechend einem einstiımmıg verabschıedeten Beschlufß den Sıtzungen des
Orstandes teil So soll weıterhın 1ı1ne ENSC Verbindung und Zusammenarbeit
zwischen dem Vorstand un: der ZM  z gewährleistet sSC1N. Zudem ist damıt eıner
erneuten Verbindung mıt dem Institut tur Missıonswissenschaft der Universität
Münster nıcht der Weg verbaut.

Für die Zukunft der ZM  z bestehen nach Auffassung der nach W1EC VOT

gute Aussichten: für 1ine wissenschaftliche Zeitschrift hat die ZM  D ine beacht-
lıche Auflage. Gleichwohl wurden tür 1ne Auflagensteigerung bemerkenswerte
Vorschläge gemacht, mıt deren Verwirkliıchung sıch der Vorstand noch iıntens1v
beschäftigen mMUu

In einem weıteren Arbeitsgang beschäftigte sich die mıt Anträgen auf
Satzungsänderungen, dıe der Vorstand für notwendiıg erachtet hatte und be-
gründete. Der Schritttührer WAar beauftragt worden, rechtliche Aspekte einzelner
Paragraphen mıt Herrn Rechtsanwalt Herbert BECHER VO Katholischen Büro
Bonn erortern, der sıch dankenswerterweise dazu bereit fand. Nach aUuS-

gıebiger Erörterung gab dıe den Anträgen Sta: und beschloß über d1ie
bereits verabschiedeten SS und hınaus 1ne Neufassung der ÖS

15 Die geaänderte Satzung tolgt weıter unten. Die Änderungen werden
dem Amtsgericht Münster miıtgeteılt werden.

Auf ıne Änderung wird hier eigens hingewiesen, da S1e 1ne bisher nıcht
bestehende, CNAaAaUC Abgrenzung der Zustandıgkeıten der und des Vor-
stands beabsichtigt. Die VasSc Formulierung des alten „S1Ee (die MV)
beschließt über allgemeıine Angelegenheıten des Instituts .. wurde tallen g..
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lassen. Dafür heißt nach einstımmıgem Beschlufß der Jetz der
die Aufgaben des Vorstands behandelt Soweit nıcht etwas anderes
bestimmt 1St, 1st für die Angelegenheiten des ereins der Vorstand zuständıg.”

Die seizte fest, dafß die beschlossenen datzungsanderungen noch glei-
chen Tage Uhr ı Kraft treten.

Schliefßlich sah sich dıe veranla{ßt den stellvertretenden Vorsitzenden Dr.
PROMPER, der unentschuldigt der fern geblieben Waäl, abzuwählen Zum

stellvertretenden Vorsitzenden wurde Dr SCHÜCKLER/ Aachen gewählt
Außerdem bat die den Vorstand den bisherigen Schriftleiter der ZMR
bestätigen Das geschah auf kurzfristig nach Beendigung der anbe-
raumten Vorstandssıtzung Prof Dr (SLAZIK wurde eINSUMM1S als Schriftleiter
der ZM  z berufen

Dr Reiner Jaspers, Schrittführer

AAZUNG DES INTERNA TIONALEN INSTITUTS
FÜR MISSION  ISSENSCHAFTLICHE FORSCHUNGEN (7

Der Name des Instituts i1st Internationales Institut für missionswiıissenschaft-
liche Forschungen Es besteht AQUuUSs Wissenschaftlern un: Freunden des Instituts
Seinen Sıitz hat das Institut Münster/ Westf Es ist November 1911

das Vereinsregister des Amtsgerichts Münster unter Nr 08 eingeiragen
S 2

weck des Instituts 1st
a) das wıssenschaftliche Studium theoretischer un! praktischer Probleme der Mis-

S1072 gemeinschaftlicher Arbeit un!: prıvater Forschung
b) dıe Herausgabe der Zeitschriftt für Missionswissenschaft un: Religionswissen-

schaft (ZMR) als Organ des Instituts
die Förderung selbständiger missıionswissenschaftlicher Publikationen
die Veranstaltung un Durchführung VO  w} Missionstagungen dıe Mıt-
wirkung solchen Veranstaltungen

Das Institut verfolgt ausschlieflich un!: unmittelbar wissenschaftliche un SC-

zember 1953
meınnutzıge Ziwecke Sınne der Gemeinnützigkeitsverordnung VO De-

Der Schriftleiter der ZM  z wıird VO Vorstand berufen Näheres bedarf
vertraglichen Regelung Im steht C111 Redaktionsausschufß ZUX Seite, der

VO Vorstand nach Anhörung des Arbeitsausschusses ($ 16) berufen wiıird

Ktwaige ewınne dürfen 1Ur für die satzungsmäßigen Zwecke verwendet WCI-
den Die Mitglieder erhalten keine (Gewinnanteile un iıhrer Kıgenschaft als
Mitglieder auch keine sonstıgen Zuwendungen aus Mitteln des Instituts Es
darf keine Person durch Verwaltungsaufgaben, dıe den Z wecken des Instituts
firemd sınd der durch unverhältnısmäßig hohe Vergütungen beguünstigt werden

Das Institut besteht aus Wissenschaftlern, dıe gewillt S1N! den Zielen des
Instituts beizutragen, und A4aus Förderern un! Freunden, die diese Bestrebungen
unterstutzen
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Die Mitgliedschaft WIT: erworben durch Anmeldung bei der Geschäftsstelle des
Instituts un: durch Zahlung des Jahresbeitrages Die Mitgliedschaft erlischt
durch 1od der schriftliche Erklärung des Austritts A nde des aufenden
(reschäfts]) ahres

Die Rechte der Mitgliedschaft werden ausgeübt der Mitgliederversammlung
Jedes Mitglied hat iıhr 1NCc Stimme Die Mitglieder haben ferner das echt
auf Zustellung des Vereinsorgans Das Abonnement gılt durch den Miıtglieds-
beitrag als abgegolten

Die Mıiıtgliederversammlung findet möglichst alle ZWC1 Jahre sta Außerdem
kann S1C AUsSs trıftigen Gründen auf schriftlichen Antrag VO  - wenıgstens Miıt-
gliedern der durch den Vorstand einberuten werden Die Einladung erfolgt
schriftlich VICT Wochen VOLI der Versammlung unter Angabe der Tagesordnung

Den Vorsitz der Mitgliederversammlung führt der Vorsitzende des In-
tıtuts Er ann durch den Vorsitzenden vertreten werden ber die Ver-
sammlung wird VO Schriftführer C111 Protokoll erstellt Das Vereinsorgan
berichtet ber die Versammlung

Die Mitgliederversammlung hat folgende Befugnisse
a) S1C waählt den Vorstand des Instituts
b) S1C nımmt den Rechenschaftsbericht des Vorstands entgegen, bestelit dıe

Rechnungsprüfer un gewährt dem Schatzmeister Entlastung
C) S1C Sseiz den Jahresbeitrag der Mitglieder fest
d) S51IC beschließt über notwendige Satzungsänderungen und ber die Auflösung

des eingetragenen ereins
11

Alle Beschlüsse werden gefaßt mıt einfacher Stimmenmehrheit der anwesenden
Mitglieder. Sdatzungsänderungen erfordern 116 Mehrheit VO  a} 2/g der anwesenden
Mitglieder Der Beschluß der Auflösung bedarf Mehrheit VO  $ 3/4 der An-
wesenden Zum Beschluß der Auflösung INUSSCH wenıgstiens 0/9 der Mitglieder
anwesend SC1IHN

8{2
Der Vorstand besteht AREN) dem Vorsitzenden, dem stellvertretenden Vor-

sıtzenden, dem Schriftführer un: dem Schatzmeister: der Schriftleiter nımmt
den Sıtzungen des Vorstands teil Der Vorsitzende verirı das Institut A  -

sammen mıt weiteren Vorstandsmitglied gemäß BGB gerichtlıch un:
außergerichtlich nach außen hın

S 18
Bis auf den chatzmeister INUSSCH alle Vorstandsmitglieder fachwissenschaft-

lıche Qualifikation haben
$ 14DieAmtszeit des Vorstandes dauert VICI Jahre cheidet der Vorsitzende

während dieser eit Aaus, nımmt SC1IN Stellvertreter dıe Leitung des Instituts wahr.
Scheidet C1iN anderes Mitglied des Vorstands AaQus, hat diıeser das echt ZUr
Beiwahl für die eıt bis ZU1 nächsten Mitgliederversammlung
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Der Vorstand hat die Beschlüsse der Mitgliederversammlung vorzubereiten und
auszuführen. Er trıtt auf Eınladung des Vorsitzenden der auf Antrag von
WwWEeIl Vorstandsmitgliedern ZUSAMMCN, mıindestens ber zweımal 1mM Jahr. Soweiıt
1n nıcht etwas anderes bestimmt ist, ist für die Angelegenheiten des Vereinsder Vorstand zustandıg. In den Vorstandssitzungen entscheidet die einfache Mehr-
heıit der Anwesenden: bei Stimmengleichheit entscheidet dıe Stimme des Vor-
sıtzenden. Der Vorstand regt die Arbeiten der Wissenschaftler a Öördert
Inıtiativen, berät ber Fınanziıerungsmöglichkeiten und bereitet die Veröffent-
lichungen des Instituts vertraglıch VOT. ber die Beschlüsse des Vorstands wird
VO Schriftführer ein Protokoll geführt. Die Beschlüsse SIN! rechtskräftig, WenNnNn
S1e VO Vorsitzenden gegengezeichnet sınd

Aus den Reihen der Wissenschaftler wird ein Arbeitsausschuß (Wissenschaft-
liche Kommission) gebildet. Dieser schlägt 1Ne etwaıge Aufteilung In Arbeits-
STUDPPCN VOT un berät ber dıe Bıldung fester Sektionen, die sıch mıt bestimm-
ten Bereichen der wissenschaftlichen Arbeit befassen sollen. Arbeitsgruppen
und Sektionen können auch Nichtmitglieder iıhren Beratungen und Arbeiten
hinzuziehen.

S 17
Im Falle der Auflösung des Instituts, seiner Aufhebung der bei Wegfall

se1nes bisherigen Zweckes fällt das Vermögen je ZU einem Drittel dem Inter-
natıonal Katholischen Missionswerk achen, dem Internationalen Katholischen
Missionswerk München un! dem Päpstlichen Missionswerk der Kinder 1n Deutsch-
and Aachen)
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ESPRECHUNGEN
MISSIONSWISSENSCHAFT

Ageneau, Robert / Pryen, Denis: Chemins de la 2155107 aujourd ’ huz.
Revue Spirıtus, Parıs 264 5., 18

Be1l diesem VO  - den beiden Redakteuren der Zeitschrift Spirıtus gemeinsam
vert. uch handelt sıch einen Versuch, anhand einer umfassenden Analyse
der Lage der „Jungen Kirchen“ VO  a} „Missionsgebieten” ist nıcht mehr dıe
ede Hınweise und „Wege“ für dıe Missıionstäatigkeit heute aufzuzeigen. Ent-
standen ist das Buch aUus der Diskussion mıt Vertretern der jungen Kirchen und
Missıionaren. Weniger als ine das Gespraäch „belehrend”“ beendigende Unter-
we1ısung ist das Buch gedacht als Arbeitsgrundlage un: Anregung für 1iıne weiıtere
Auseinandersetzung miıt den anstehenden Fragen und Problemen. Dies zeıgt sich
U, uch daran, daß der in der Ankündigung des Buches vgl Spirılus, Sept
1971, uppl.) vorgestellte Arbeitsplan nıcht Sanz durchgeführt werden konnte
un: das uch abbricht, hne ıne umftfassende Synthese geben können eine
Tatsache, die INa ruhıg als symptomatısch für dıe Missionstheologıe heute
verstehen ann.

Auf gut Seiten wird 1m ersten der drei Hauptteile auf dem Hintergrund
der polıtischen un ökonomischen Siıtuation der Entwicklungsländer iıne Analyse
der Missionssiıtuation geboten, die die Komplexheit un: Vielschichtigkeit der
anstehenden Fragen un Probleme deutlich macht. Der W andel 1ın der Missions-
sıtuatıon zeigt sich 1n erster Linie ın der wachsenden Bedeutung der jungen
Kirchen Unter den Stichworten der „Prıse de parole” der Aufnahme un:
Verarbeitung des Wortes Gottes und der „localisatıon” der Heimisch-
machung der Kirchen 1n den verschiedenen ılıeus wird das Bemühen der
jungen Kirchen Autonomıie auf dem Personal-, Fınanz- un Kultursektor
geschildert. Dabei werden dıe tatsächlichen Verhältnisse, die starke Überfrem-
dung des Klerus 1n Lateinamerika vgl die Statistik 54!) un!: die finanzielle
Abhängigkeıt der jJjungen Kirchen VO  =) den europäischen un: amerıkanıschen Kır-
chen nıcht verschwiegen. Die Jjungen Kirchen zeigen immer noch ein ctark UTO-

päisch-westliches Gesicht, da „Christwerden“ weıterhın mıt Verwestlichung
gleichgesetzt werden kann. Die Schwierigkeıten, die iıne 1im wesentlichen auf
Sakramentenfrömmigkeit abgestellte Missionsarbeit die Taufe als 1el der
Mission) 1n einer Welt der zunehmenden Sakularısiıerung und Urbanisierung
erfährt, ussen einer Missionsmethode führen. Weıten Raum nımmt
die Darstellung un Diskussion der Priesterfrage e1nN. Dem Schwinden der ahl
der Leitungskräfte steht wenıgstens ın Afrika un Lateinamerika ine
staändıge Zunahme der Christen gegenüber.

Im Hauptteil wırd unter der Überschrift „Erfahrung un: Erneuerung“ auf
die ekklesiologische Bedeutung der Teilkirchen eingegangen un: werden grund-
sätzlıche Fragen der irchlichen Struktur un: AÄAmter diskutiert. Die Verft. seizen
sıch stark für ine veränderte Pfarreistruktur e1in, die, weniıger lokal un mehı
personal konzipiert, den Basısgruppen und Aktionsgemeinschaften größeren
Spielraum gibt. Eınem verstärkten Engagement der Lajen muß ine veraänderte
Sicht der Aufgaben der Priester un!: Bischöfe entsprechen, deren Hauptfunktion
ın der Leitung, Koordinierung un: Integration der verschiedenen Gruppen be-
stehen mufß

Unter dem Stichwort „Schlüssel für dıe Mission“ werden 1m abschließenden
dritten Hauptteil die ufgaben der Mıssıon angesichts einer sich‘ wandelnden
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Welt dargestellt. In Lateinarflérika, Afrıka und Asien WIT'! heftig die „Be-
ireiung“ e1IN Stichwort, das die Fragen der „Entwicklung“ etiwas ın
den Hıntergrund treten Läßt Aufgabe der Missionstätigkeit mufß se1ın, prophe-
tisch, kritisch un! aktıv diıeser Bewegung teilzuhaben un!: die Hoffnungen
und KErwartungen der Menschen nıcht enttäuschen. Theologisch ist die Anteil-
nahme der Kirche diesen Fragen konkret werden die Rassenfrage un: die
wirtschaftliche Ausbeutung genannt begründet 1n dem grundsätzlichen S.11=
sammenhang VO  w Schöpfungslehre un Soteriologie. Als weıtere Aufgabe der
Missionstheologie wird dıe Auseinandersetzung mıiıt der Relıgionskrıitik VO  - Marx
un Freud genannt. Grundsätzlich wiırd die Missionstätigkeit als „Epiphanie“”,
als die Weitergabe der Offenbarung verstanden. In diesem Zusammenhang wiıird
auch auf dıe Problematik der Theologie der nıchtchristlichen Relıgionen eingegan-
CN Was auf den wenıgen Seiten —2 über dieses "LThema gesagt wird,
ist eiwas dürftig un! wırd der Bedeutung dieses IThemas für die Miıssjions-
theologıe nıcht gerecht.

Abschließend wird 198025  w SCH mussen, daß die Lektüre des Buches sicher
eiınem vertieften erständnis der Missionstätigkeıit heute führt. Die Vert. bleiben
nıcht be1 der Analyse der problemgeladenen Sıtuation der Mıssion stehen, SOI1-
ern versuchen, W1IEe der Tiıtel anzeıgt „Wege“ für die Mission heute
inden. Schaut INa  ] sich die behandelten I hemen die Priesterfrage, das
Problem der Gemeindestruktur, der Amteraufteilung, des Laienapostolats un
der prophetisch-kritischen Aufgabe der Kırche In eıiner eıt des Umbruchs
mufß auffallen, WwW1e allgemeın diese Probleme sınd und W1EC wen1g sS1e „spezihsch
mi1issionarısch”“ genannt werden können. Hier zeıgt sıch deutlich, WIEC sehr die
Frage nach der missionarıschen Aufgabe der Kirche einer Frage nach der
Stellung un Aufgabe der Kirche in der Welt VO  - heute geworden ist

üunster Georg Evers

Althausen, Johannes (Hrsg.) GChristen Afrıkas auf em Wege ZUTr Fre  1-
heıt Il rlanger J aschenbücher, Band 17) Verlag der Ev.-Luth. Missıon/
rlangen 1971; 309

Im vorlıegenden Werk hat Joh ÄLTHAUSEN ine Sammlung christlicher Stim-
INE:  ® Aaus Afrıka veröffentlicht, dıe 28 Dokumente AaUS den Jahren-
umfa{ißt. Wertvoll dieser Sammlung ist, dafß siıch vornehmlich offizielle
kiırchliche Verlautbarungen (Botschaften VO:  =) Kirchenkonferenzen, Sektionsberichte,
Erklärungen VO  « Bischöfen USW.) handelt.

Bei der Textauswahl ZzwWel Kriterien malßgebend. Zum einen: Wie sıeht
dıe eıgene Antwort Afrikas auf das Kvangelium aus? Und ZU anderen: Wel-
chen Beitrag mufß die Kirche 1n der Gesellschaft Afrikas leisten? Die ausgewähl-
ten Dokumente wurden thematisch 1ın acht Kapitel gegliedert: Afrikas Kırchen
auf dem Wege ın 1ne NCUC eıt 35—63 Auf dem Wege einer Theologie
für Afrika 65—98) Die Herausforderungen atrıkanıscher Religionen die
Kirchen 99—115), Planung un Gestaltung ın den Kırchen Afrıkas 17—131),
Afrikas Kirchen 1mM raschen gesellschaftlıchen Wandel 133—184), Afirıkas Kırchen
1m politischen Leben 185—206), Afrikas Kirchen begegnen der Apartheid (207—
26 9 Afrikas Kırchen un die gesellschaftlıchen Perspektiven ihres Kontinents
(263—9291).

In der KEınführung 7—34) des Herausgebers wırd urz dıe geschichtliche Ent
wicklung der Kirchen in Afrıka aufgezeigt un: dıe Umbruchsituation, 1n der sıch
diese befinden, beschrieben. Quellennachweis un ausführliches Sachregister be-
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schließen dıe Dokumentation Auch WenNnnNn dıie Auswahl eiwas einse1t1g 1st
handelt sıch VOT allem evangelische Stimmen kann S1iC dennoch empfohlen
werden; nıcht 1Ur deshalb weıl die Sammlung theologische Denkbemühungen
JUNSCI Kırchen enthaält sondern VOI allem darum, weiıl Fehler der alten 1115510 -
nıerenden Kirchen deutlich ausgesprochen werden und ZU Umdenken auiffordern

Schöneck/ Schweiz (ancarlo CGollet

Auf dem Wege schweızerıschen Entwicklungspolitik Missı0ns-
jahrbuch der Schweiz 1971 Freiburg ase 971 120

Das Missionsiahrbuch der Schweiz 1st 1971 erstmals VO Katholischen und
Evangelischen Missionsrat der Schweiz (Fribourg bzw asel) CINCINSAIM heraus-
gegeben worden In der T hematik 1St die reich mMI1 Fotos ausgestattete un: 200
Seiten umtassende Broschüre Sanz auf die Berner Konterenz „SChWEIZ Dritte
Welt” VO November 1970 bezogen Die Initiative dıeser Versammlung WAar
Von den Kırchen der Schweiz Aaus  SC Vertreter der Waiırtschafit Verwaltung,
Armee, Wissenschafit der verschiedenen Hilfswerke und nıcht zuletzt 116 -

sechnlıche ahl Jugendlicher hatten Bern über 1106 Neuorganisierung Schwei-
AT Entwicklungshilfe diskutiert Im el 8—71) versuchen elf Kritiker,
das Geschehen Bern durch den zeitlıchen Abstand ZWAaTr M1 größerer
Distanz, dennoch nıcht hne Jan un Begeisterung für dıe Sache der Dritten
Welt betrachten Alle elf Kommentatoren sınd davon überzeugt daß die
praktischen Vorschläge der Konfterenz durchaus dıe Beziehungen der Schwei1iz
den Ländern der Drıiıtten Welt NCUu gestalten können, WECNN die Kirchen, Schulen,
Universitäten 11C umtassendere Bewußtseinsbildung betreiben un! die verant-
wortlichen Institutionen tiefgreifenden Retormen bereit sind Fur den Chri-
sten werden die theologischen Besinnungen VO'  w} Henrı RIEDMATTEN und Mı-
chael I{ RABER VO  - besonderer Bedeutung SCIN Riedmatten zeıgt daß hne
iNNeIrc Umkehr wirkliche Reformen wirtschaftlichen und sozı1alen Bereich
nıcht zustande kommen werden Durch den Beitrag Michael Trabers wird der
Christ erneut daraut aufmerksam gemacht dafß sich heute durch 1Ne Partei-
lichkeit für die Armen und Unterdrückten uszeichnen solle Im eıl
(72—107) umreißen die Konterenzberichte VO  w} tünf Arbeitsgruppen me1st
thesenhalfit die Grundprobleme: Gesellschaft un!: Entwicklung, Information, tech-
nısche Zusammenarbeit, Handel un! Fınanzen. Besonderes Interesse verdienen
einzelne Vorschläge ZUT Erneuerung der Bewußtseinsbildung durch die sogenannte
Methode der Concienciation die Anregungen ZUT Förderung der Eint-
wicklungswissenschaft Im eıl (109—117) werden einzelnen Modellen
Möglichkeiten ZUT Nacharbeit der Konferenzdokumente aufgezeigt Kıne Biblio-
graphie mıt NCUECTET Literatur /Ra Entwicklungshilfe beschließt die Broschüre
Insgesamt 1st ohl gelungen, Einblick die 1iILLNEIC Problematik des Ver-
suches vermitteln, 1NC EINCINSAINC Grundlage finden un! gegebenenlfallsrealisieren.

-Augustin („ünter Hölter SVD

Gerling, xel Ulrich / Scholl Erhard (Hrsg.) Kırche der Armen? Neue
Tendenzen Lateinamerika iıne Dokumentation Kösel Verlag/München
1972:;: 208
Die Bedeutung dieser vorliegenden Dokumentensammlung aßt sich bereıts

Au  N der Überschrift ersehen, miıt der Jordan BISHOP Finführung versieht:
nNnEUE Kirche Lateinamerikas“. Wenn die katholische Kirche ı Lateinamerika
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wiırklıch NuUur das wäre, als W as s1e 1m Spiegel der hier abgedruckten TLexte VO  -
1965 bıs 1971 erscheınt, dann ware S1e in der lat ine „neue Kirche“, ine Kirche
namlıch des fast ausschliefßlich poliıtischen un! sozialen Engagements, ıne Kirche
der Revolution. Auch hiıer gıbt reilıch uancen un Positionsunterschiede
zwischen dem Vertrauen auf wirksame Anwendung der christlichen Soziallehre
un der klaren Entscheidung für einen revolutionaren Sozialismus. Neben den
Stimmen der Bischöfe (Dokumente VO  n Medellin 1968 der einiger besonders
profnlierter und engagıerter Vertreter des Episkopats (Serg10 MENDEZ ÄRCEO VO  -

Cuernavaca, Dom Helder (CÄMARA u. a.) kommen auch radikale Gruppen VO
Priestern un Laı1en Wort Es finden sich der „UOffene Brief Bruder Paul“,
den die Gewerkschaftsführer der Vereinigung christlicher Gewerkschaften VOT

der Reise des Papstes ZU Eucharistischen Kongreiß 1ın Bogota aul VI SC-
richtet hatten, terner der Offene Briet VO  w} Ivan ILLICH den Papst, ın dem
diesen se1ne prophetische Pflicht erinnert, nıcht Janger den Folterungen 1n
Brasıliıen schweigen. Die „NCUCH Tendenzen 1n Lateinamerika” werden eiIn-
drucksvoll belegt, hne daß unmittelbar Stellung dazu B wurde. Nockh
ist die Kirche 1ın Lateinamerika keine „NCUC Kirche”; ber die Getfahr besteht,
dafß S1€e einer solchen wird un damıt aufhörte, die Kırche Christi IA se1IN.
Dem ann S1e NUur entgehen, WECNN S1E Zu eıner erneuerten un: zugleich die
Christenheit Lateinamerikas erneuernden Kırche wird Die Dokumentation, die
hıer angezeıigt wird, hilft insıchten 1n die Notwendigkeit klugen un
energischen Handelns.

Rom Paulus (zordan 055
Meersman, Achilles, OF  = The Ancıent Francıscan Missıons ıN India
00— 1 Christian Literature dociety Press/Bangalore 1971,E580

Der durch zahlreiche Studien über die Franziskaner ıin Indien und Indonesien
bekannte Vertasser cdıie Bıblıographie auf XIV—XV) legt uns in diesem
Buch gleichsam dıe Zusammenfassung seiner jahrelangen Forschungen über In-
dien VO  ar Er beschränkte se1in 1hema auf die re 1500 bis 18535 Mıiıt den
ersten Flotten der Portugiesen das Kap der Guten Hoffnung nach ndien
fuhren namlıch auch einıge Franzıskanerpatres als Schiffskapläne un! issionare
mıt; andererseıts stellt das Jahr 1835 das nde ihrer Tätigkeit 1n Indien dar,
weil damals alle Orden VO  w} der portugiesischen Regierung aufgehoben wurden.
Einleitend bemerkt V{1., daß das Quellenmaterial leider ZU großen eıl AaUus
verschiedenen Gründen verloren se1 un: daß deswegen die Darstellung
leiden mußte. Den umfangreichen Stoff gliedert wohlgeordnet in jer Jeile,
wobel der erste die Ankunft un die ersten Niederlassungen der Franzıskaner
ın Indien behandelt SOWI1Ee die Errichtung des Kommissarıats un der Kustodie,
die Gründung des Klosters Madre de Deus ın Daugim Goa) K} 1569, weıter
den zahlenmäßigen Bestand des ÖOrdens 881 Indien, die Errichtung VO:  $ Provinzen
Uun! die Eınführung des Generalkommissärs. Wohltuend erklärt Vf Nichteinge-
weihten franziskanische FKinrichtungen un! Begriffe. Im Teıl,; dem weitaus
größten, WIT:! die es der St.- Thomasprovinz dargestellt 53—432)
MEERSMAN gliedert den Stoff 1n Kapıtel, wobeıl mıiıt dem Kloster ın Goa
begıinnt. Hier verdıient besondere Erwäahnung die Gründung des Studienhauses
St Bonaventura. Nicht weniıge Patres erlernten auch die Konkanı-Sprache, zumal
diese aut der Halbinsel Bardez nördlich VO  (} Goa) VO  \ den Eınheimischen 5C-sprochen wurde. Dieser lDistrikt wurde dem Orden VOILl Vızekönig Pedro Mas-
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carenhas 1554— 535 zugeteılt und sollte eines der erfolgreichsten Missionsgebiete
der Franziskaner ın Indıen werden. Weiter wirkten dıe Patres in asseın und
auf der Insel Salsette, S1C allerdıngs bald Arbeit uUun!: Eunkunfte nıcht hne
Schmerz mıt den Jesuiten teilen mufßften. Sudlich davon mission:erten S1e ın Bom-
bay un! Umgebung, e1IN Gebiet, das S1Ce 1720 auf englıschen Druck nıcht hne
Einbuße des guten Namens den Karmelitern die unter der Propaganda standen)
abtraten. Es WAaTl dıes e1in herber Verlust fur dıe Franziskaner. Weiter arbeıteten
S1e auf der nahen Insel Karanja und in der Hatenstadt Chaul In den Jahren
1738—40 tiel die n Nordprovinz der Portugiesen den sıegreichen Marathen
(Hindus) ın die Hände, dıe die katholischen Missionen zerstorten. Nur Damaun
blieb portugıiesisch. Die Arbeit VO  - Jahrhunderten wurde dadurch ZU groben
eıl vernichtet. Sudlich VO  w} (G0a ist als bedeutendstes Kloster das VO  w) Cochin

CNHNCN (ın dieser Stadt WTr bıs 1530 der Sıtz der portugiesischen Kolonial-
regierung). Klöster der bescheidenere Niederlassungen hatte der Orden 1mM dra-
vıidiıschen Suden auch 1n Mangalore, Calicut, Chalıyam, T anur. Vypin, Quilon,
J1uticorın, Nagapatam, Tranquebar un: Mylapore. Das schon 1540 gegruündete
Kolleg in Granganore sollte besonders Knaben der 1 homaschristen Priestern
1m lateiınıschen Ritus erziehen. Weniger bekannt ist die Tätigkeit der Franzis-
kaner 1n Bengalen, Hof der Mogulkaiser un! in den „Novas Conquistas” VO  =)
Goa Dieser eil schließt mıt kurzen Bıographien der Franziskanerbischöfe iın
Indiıen: sSind folgende: der „Kıngbischof ” Fernando Vaqueıro, _-  3:

]Joäo0 de Albuquerque, Bischof VO  w} Goa, —_  9 Francısco dos Mar-
tires, Erzbischof VO  - Goa, 1636—1652; Lourenco de Marıa Melo,

rzb VO  - Goa, —  9 der hervorragende Manuel de Galdino,
ürzb Von Goa, z  9 ferner ]Joäo0 Crisöstomo de Amorim Pessoa.

der rzb VO  } Goa, weıter der umstrıttene Andr  e de Marıa, Bıschot
VOomn Cochin, s  9 und endlich Manuel de Luiz, Weihbischof VO  w
Goa, 1672 Der Teıil des Werkes macht un1ls5 miıt der Provinz Madre de
Deus bekannt, deren erstes Kloster VO ersten Erzbischof (x03S, Gaspar de
LeAo0 Pereira, W1€e schon gesagt, 1569 gegruündet worden WAar. Dieses Kloster WAar
die Wiege des beschaulichen Zweiges des Franziskanerordens iın Indien,
INa  w} siıch ausdrücken ll Der gute Geist der Patres wurde uch ıin eiınem
Dokument der Jesuiten aus dem Jahr 1583 sehr gelobt (sıehe Documenta Indıca
X II 965, krit Apparat). Im auf der eıit entstanden mehrere Klöster dieser
Richtung, 1n abo (Goa, heute Sitz des (r0ouverneurs VO  w Indien), Pılar, Rachol,
Chaul, Thana, Damaun, Tarapur, Diu un: auf der Insel Angediva. Als di
Gesellschaft Jesu 1759.—60 iın Portugal un Übersee VO  w} Pombal aufgelöst wurde,
mufßten andere Priester Aaus dem Welt- und Ordensklerus die Lücken austuüllen.
Ein eıl der verwalsten Missıionen wurde, W1€e MEERSMAN 1mM Hauptabschnitt
zeıgt, den Franzıskanern übertragen, die selbst Mangel Leuten hatten und
nıcht immer die geeı1gneten Kräfte stellen konnten. SO thielen ıhnen die Missionen
1n Iravancor, der Fischerküste, in Marava, Mysore un! Raichur urch
die verschiedenen Missionsmethoden gab besonders anfangs Differenzen 508
Da zudem die Jesuiten, die nıcht 1n eichweite der portuglesischen Behörden
waren, aut den Stationen blieben, führte das bei der Ankunft der Ersatzleute

Überraschungen. Da dıe Franziskaner unter dem Padroado standen, wollten
S1e begreiflicherweise die Missionen nıcht der Propaganda übergeben. Als die
Holländer 1660 Cochin un Sanz Malabar, Iravancor und die Ostküste
eroberten, thielen auch alle Klöster un Häuser den rel1ıg10s unduldsamen diegernın die Hände; LLUT die Kirche in Cochin blieb erhalten die D1s heute schon viıer
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christlichen Denominationen ıente) Unter Pombal verloren die Franziskaner
zeıtwelse uch iıhre Pfarreien 1n Bardez. Was 1m un Begınn des 19 Jhs
och übrig blıeb, wurde durch die radikale Klösteraufhebung der portugiesischen
Regjierung Aı 1835 vernichtet. Es War das bıttere un unverdiente nde einer
großen Vergangenheıt.

Eıs mogen NU: noch einıge Bemerkungen über das Buch gestattet sSe1IN. Die
Liste der in der Bıbliographie aufgeführten Werke un dıe Anmerkungen zeıgen,
W1e gut belesen Vfi ist un: W1€e verstand, Aaus den vielen Steinchen ein
abgerundetes (sJanzes gestalten. Nıcht Weniges hat aus verschiedenen Ar-
chiven geschöpift. Zu den viıelen zıtierten Werken hätte auch noch SEBASTIAN
(GONCALVES, Priımeira arte da Hıstor2ia dos Kel1ıg20S0s da Gompanhıa de Jesus
71053 FEYNOS Hrovincıas da Indıa Orıental, 1614 1n Goa beendet, mıt Nutzen
heranzıehen können, das ziemlich vıel ber die Franzıiıskaner enthalt (sıehe
ILL, 442—443), WIie auch BAI3AO, Inquisicao de G 0a (Franziskaner 1m Dienste
des Sanctum Oifficıum un SCHURHAMMER, Franz X aver EFA vgl dort 826)
Es Sse1 uch gestattet, auf manche Stellen hinzuweisen, dıe ohl einer orrektur
bedurten: 65 Jorge de Pedro War aum Franziskaner, W1E auch FELIX
LOPES annımmt (Irındade I’ 1435), un!: Documenta Indıca XIL, 962 nahelegen;

99— 10 eın Lektor der Grammatik dürfte aum eın Professor der Philo-
sophie SCWESCH se1N; auftf F ist be1 der ahl 700 Kommunikanten wahr-
scheinlich 1ne Null zuviel: 154 Moniız Barreto regierte bis 1577 (Docu-
MENLA Indıca X‚ 728, 807); 189 Na Sra da Luz (Exspectatio partus) wurde
aln Dezember gefeiert (SILVA REGO, Documentacao XY 574); Gago hieß mıiıt
Laufnamen Baltasar, Berze (Graspar; uf 241 soll natürlıch Monclarao sSta
Monalvo heißen; Matias de Albuquerque WarTr 1n den Jahren Vize-
könig vgl 256) Der auf PTE ungenannte Bischof War Mar Abraham, der VO
nestorianischen Patriarchen nach Indien gesandt worden War (s. Documenta
Indıca VIILL, 135) Mar Joseph tuhr 1563 nach Portugal un: kam schon 1564 nach
Indien zurück (Documenta Indıca V1L, 180, 228) Die wel Dominikanerbischöfe
VO  w} Cochin, Temudo un Tävora, betrachteten die 1Ihomaschristen als ihrem
Orden anveriraut und deswegen das größte Hındernis für die Zulassung
der Jesuiten . 1577 vgl Documenta Indiıca X’ 168, 267, 1049), während VO  w
den Franzıskanern 1n jener eıt überhaupt nıcht die ede ist Man annn uch
nıcht gut n, daiß die Thomaschristen Sanz latınisiert wurden 284 die
Synode VO  w} Diamper tuührte 1599 einen Mischritus e1n, der weder Sanz lateinısch
noch SAanz or:entalisch Der Sıtz des Bischofs Ros WAar zuerst Angameli,
spater CGranganore; wurde nıcht schon 1597, sondern TSst 1599 designiert un
1601 konsekriert (S 30528 Im allgemeinen ıst V1 bestrebt, Legenden und
Übertreibungen früherer Historiker AdUSZUMETZCNHN, und War auf Grund histori-
scher Quellen. Die Kontroversen betreffen gelegentlich das Verhältnis der Fran-
ziskaner den Weltpriestern und Jesuiten. In strıttıgen Fragen ist geneı1gt,
den Quellen se1INeESs Ordens folgen, ber ist uch iıhnen gegenüber zurückhaltend
und alt andere Auffassungen /ZAHR Wort kommen, WI1eEe in der Frage des Königs
VON Tanur der 1m Verhalten des Bischots Andre de Marıa Die Dar-
stellung des Werkes ist reilich ziemlich mosaikartig un! deshalb nıcht gerade
fließend. Das mMmas dem Umstand verdanken Se1N, dafß die Angaben muühsam
aus vielen Werken und Texten zusammengesucht werden mußften. Jedenfalls
haben W1Tr 1U ine krıtische Darstellung des Franziskanerordens 1n Indien unter
dem portugiesischen Patronat, das uns die schwungvolle Entwicklung während
des l un auch noch des Jhs., dann das langsame Ermatten un: Ein-
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schrumpfen 1 Jh un! scillicßlich den Untergang 1mM Jh anhand bester
Quellen VOT Augen führt e1in Wirken, das nach jahrhundertelangem KEinsatz
keine Spuren hinterlassen schien un: das heute doch weiterlebt.

Rom Waıck2 5 /
RELIGIONSWISSENSCHAFT

Biezals, Haralds (zo0tt der („ötter OR Acta Academiae Aboensis, Ser.
Humanıora, Vol 40, 29
BIEZAIS geht der Frage nach, Vonmn woher der Ausdruck ‚Gott der Goötter‘ 1n

die lettische Sprache eingedrungen der ob ıIn ıhr heimisch ist. Auf Grund
sorgfaltiger philologischer un! historıischer Analyse kommt dem Ergebnis,
dailß der Ausdruck ‚nıcht unter dem FEinfluß der Bibelsprache bzw. untfer dem
Einfluß des Deutschen ıIn die lettische Sprache eingedrungen ist‘, dafß vielmehr
‚.die erwähnte Konstruktion ine echte Erscheinung des Lettischen ist (17) Es ist
1Ne besondere Ausdrucksform als hymnische Wiederholung und/oder als Ver-
stärkung. Sowohl Wiederholung als auch Verstärkung wollen ein tiefes Erlebnis
deutlich machen, un da dieses ehesten dem relig1ösen Bereich zugehört, findet
sich der Genetiv VO  w} der Art ‚Gott der Goötter‘ besonders ın ıhm Buch der
Bücher, Himmel der Hımmel, Kwigkeit der Kwigkeiten, Gnade der Gnaden.
Es ıst 1Iso nıcht verwunderlich, dafß diese Ausdruckstorm 1n vielen Sprachen,
auch modernen, gibt und dafß sıch auch 1M vorliterarıschen Sprachgut findet
Der Nachweis, den BIEZAIS erbringt, ıst sorgfältig un erhellend. EKın ruck-
tehler: O praktisch | parataktisch.

Münster Änton Antweiıler

Epalza, iguel de La Tuhfa, autobiografia polemica ıslamıca contra
el Cristianismo de ‘Abdalläh al- Laryuman (Iray Anselmo Turmeda).

tt1ı Academıa Nazionale dei Lincei) Roma 1971; 5929
Dieses Werk ist die erste textkritische Ausgabe des arabıschen Buches

Zugleich enthält ine spanısche Übersetzung un ine umfangreiche Einleitung.
In der spanischen Eıinleitung beschreibt EPALZA 5 ] die Biographie des

NSELMO TURMEDA 118); dann den Übertritt dieses christlichen Mönches ZUM
Islam (26££) das Werk un se1ıine Wirkungsgeschichte die Bedeutung dieses
Werkes für die Stadtgeschichte VoO  - Tunis 61 un! schließlich seinen Stellen-
wert ın der €Ss| der islamisch-christlichen Polemik, VOT allem des islamischen
Westens 66fi) Nach diesem Gesamtüberblick untersucht EPALZA 1n mınutiöser
Kleinarbeit, W1e die T’uhfa den Islam Uun!: das Christentum 851f) sieht un:
aus welchen islamıschen 9211) un! christlichen 119ff Quellen NSELMO URMEDA
seine Argumente schöpft. Literarkritische Ausführungen Stil 157/4); Authen-
ızıtät und Textüberlieferung schließen die Kinleitung ab

Es folgt NU:  w die Wiedergabe der Nach austführlichen autobiographi-
schen Schilderungen geht URMEDA ZU dogmatischen eıl se1ines Werkes
273£ über. Bekanntem ema folgend, beginnt se1ine Anschuldigungen
das Christentum mit dem Vorwurf der Schriftverfälschung 71 Die Kvange-
listen nämlich hätten mit Ausnahme VO:  $ Johannes Jesus persönlich nıcht gekannt,
und deshalb könnten Mt, Mk Uun!: nıcht als authentische Zeugen gelten. Wie
sehr die Evangelisten „lügen”“ kadaba), zeıigt twa Mt, WEn sagt, Jesus blieb

Tage und Nächte 1m Grab, Ww1e Jonas 1m auch des Fisches. Rechnet INa  w

ingegen dıe eıt nach, lag Jesus NUur einen Jag und 1m rab
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Besonders zentral behandelt TURMEDA das Probiem der Inléarnation (299, GE
335£, un! Trinität Vor allem aber die Wunder Jesu schej-
1CH dem ehemals christlichen Theologen als eweise für Jesu Gottheit absolut
unzureichend (343f, Immer wieder bedient sıch dabei der Autor exakter
Vergleiche der Synoptiker, dıe durchaus modern anmuten 2734, 405f, 4311£ Y

dafß {wa feststellt, dafßi Jo der als einzıger Jesus gekannt hatte, nıchts von
der Kinsetzung der Eucharistie (451) berichtet. Dabe] fällt auf, daß JTURMEDAbe1 seiner Polemik Taufe Eucharistie 349ff und Sündenvergebunglıturgiegeschichtlich höchst interessante Einzelheiten berichtet, denenEPALZA ın Fußnoten ZUT sehr exakten Übersetzung zahlreiche Hınvweise gibt.URMEDA schließt se1ıne I uhfa mit Ausführungen über das ProphetentumMuhammads (4711£) und dem berühmten Parakletenkapitel ab, demzu-
folge die bıblische Erwartung des Parakleten ın der Person Muhammads erfüllt
wurde. Bekanntlich bestimmte dieses Parakletenthema die ıslamisch-christliche
Argumentation durch die Jahrhunderte, sowohl VOT W1e auch nach URMEDA,

EPALZA hat mıiıt der Veröffentlichung un Übersetzung dieses Textes eıne
erstaunliche Leistung vollbracht ank der sehr korrekten Übersetzung ersetizt der
spanische ext dem Nichtarabisten tast adäquat das Original. Die ausführliche
Kınleitung vermittelt dem Leser darüberhinaus ine umfassende KEinführung in
die islamisch-christliche Polemik, die den modernsten Stand der Forschung In
selten harmonischer Weise zusammenfaßt un:! abrundet.

Freiburg/Br. Peter Antes
VERSCHIEDENES

BB A A Boletin Bibliogräfico de Antropologia Americana, vol
SCEV. TOSZF0 Instituto Panamericano de GeografiaHistoria, Comisiön de Historia, Mexico (Ex-Arzobispado 29, Tacubaya,Mexico 18, 137 Mex1co) 486

Der vorliegende Doppelband bietet in gewohnter Weise Informationen ber
Forschungen und Aktivitäten der verschiedenen natıiıonalen un internationalen
Institute, veröffentlicht einıge Studien (85—221), Rezensionen 25—297), Nekro-
loge und bringt U1l 1ne umfangreiche bıbliographische Übersicht (33—486), die vortreiflich das Schrifttum über Lateinamerika zusammenstellt.

Gl
Ledergerber, arl Die Auferstehung des TOS Die Bedeutung VO  - Liebe

Sexualıität für das künftige Christentum KExperiment Christentum;F} Verlag Pfeiffer/München 1971, AT S 17,80
Das Buch ist e1in eidenschaftliches Pladoyer für die befreiende WIE humanı-

sıerende Ta des Eros Das geschieht in sehr prononclerter Frontstellung CN-über der Verdächtigung des Erotischen in der Geschichte der christlichen Sexual-
moral, sofern diese VO  —$ sakralen Tabuvorstellungen überwiegend beherrscht Wd
Gemäß noch immer gegenwartıgen archaischen Denkvoraussetzungen stunde
Sexualität unter den Vorzeichen VO  } Herrschaft un! Angst, bedingt WIE begün-stigt durch die typısche Bewußtseinslage eıiner Erlösungsreligion. Demgegenübermusse 1m Licht des Inkarnationsereignisses die kosmische Einheit VO  (} Relıgionun KEros einer christushaften Auferstehung gelangen, und ZWAar 1n bewußter
Befreiung VON dem 1m Grunde schizophrenen Moralkodex einer Hierarchenkaste,dıie Sakralität und Profanität dauernd gegeneınander ausspielt und den Men
schen nıemals naıver Freude Sexuellen und seiner veredelnden Kraft
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gelangen lasse. Der Autor hängt seine Thematiık Fall Galıilei auf un zıeht
zugleich, zumındest ın der Form kursorischer Überblicke, weıte Bereiche der
abendländischen (reistes- un: Kulturgeschichte Hilfe, seine I hese
untermauern. Damiıiıt ist ber schon dıe fundamentale Schwäche des Buches AaNSC-
deutet: Ungeachtet alles Bedenkenswerten un!: auch aller KEıinseitigkeiten ın kirch-
liıcher Verkündigung un! Praxıs. die keinestalls geleugnet der bagatellısiert
werden sollten, leidet das (Ganze der völlig kritiklosen Handhabung C
tertigter Denkschablonen, die hne Unterschied uüber alle Wirklichkeit gestulpt
werden. Das beginnt mıt der Hinzuziehung des Verhältnisses VOon Theologie’und
Naturwissenschalit, paradigmatisch vorexerzıiert 1m Herrschaftsanspruch kirchlicher
Hierarchen gegenüber Galıilei, wobei die geschichtliche Wahrheıt vollkommen
einseıit1g dargestellt wird, un!: SEIZ sıch dann Neite für Seite tort Angelesenes
Wissen wırd gleichsam amateurhaft herangezogen un: ausgebreıitet. Das wirkt
besonders peinlich, WECNN strikt theologische und exegetische Sachfragen ZU Be-
handlung kommen (120—127). Das uch ist angefuüllt mıt UNaNSCMCSSCHCNHN Ver-
allgemeınerungen, Schiefheıiten, Binsenweisheiten, die ın unprazıser, geradezu
schwammıger Terminologıe vorgeiragen werden, un: dazu in eiınem pathetisch-
messianıschen lon, der dem kritischen Leser, den dieses Buch sıch ja W CI1-

det, Befremden einflößen muß Eıs verdient keine ernsthaifte Auseinandersetzung.
Qeventrop Demmer MSCG

Maiwald, Jürgen: Noch herrschen fetıisch un phantom, Entwicklungs-
dienst 1n Dahomey rlanger 12) Verlag der Ev.-Iuth Mıssıon/
rlangen 1971,; U()

Eın iüssiıg geschriebenes, kleines Büchleın, das 1ın zwangloser Art über den
Kınsatz VO  a Mitgliedern des „Deutschen Entwicklungsdienstes” DED) in aho-
INCY und JTogo Rapport erstatten 111 Der Reisebericht gibt bewundernd (hie
un da dıesen zweijahrıgen Kınsatz „drüben” leicht heroisierend) Aufschlufß über
die verschıiedenen Projekte, die sehr fachtüchtig ausgeführt werden. ID ware aller-
dıngs aufschlußreich wIl1ssen, W1€e 7z. B das ländliche Entwicklungsprojekt in
Jloriıcada 321 nach Abzug der dreizehn Helter weitergehen wırd Jedenfalls
zeigt dıeses Büchlein überzeugend, wieviel der praktische un: uneigennutz1ıge Euın-
Satz junger Fachkräifte ZUT Entwicklung beiıtragen kann. Eine Reihe passender
Photos belegt ausdrucksvoll den ext

Walpersdorft/ Jos TUNNET,

Anschriften der Mıtarbeiter dıeses Heftes: Univ.-Prof. Dr. URBAN RAPP OSB,
87 Würzburg, Salvatorstr. Rev HUBERT BUCHER, Box 143, Klerksdorp,
1vl (Südafrika) Rev. FR KNnNOBLOCH, Missäo Salesiana, Rio CauaboriıIs.
4927, Manaos/Amazonas (Brasılien) Dr. JOSEF KUHL SVD, 5205 St.-Augustin,
Arnold- Janssen-Str.
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